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ZUGEEIGNET. 


Nur  wenige  Bemerkungen  erlaube  ich  mir  über  die  Grundsätze 
vorauszuschicken , wonach  diese  Sammlung  der  zerstreuten  Auf- 
sätze von  Ulrichs  veranstaltet  worden  ist.  Sie  enthält  Alles,  was 
derselbe  in  gelehrten  Zeitschriften  veröffentlicht  hat  mit  Ausnahme 
der  Abhandlungen  Uber  die  Inschriften  von  Crissa  und  dem  Berge 
Ptoon,  welche  in  ihren  wesentlichsten  Bestandteilen , besonders 
die  letztem,  bereits  in  den  ersten  Theil  der  Reisen  und  For- 
schungen aufgenommen  sind;  aufserdem  ist  die  Inschrift  von  Crissa 
seitdem  in  genauerer  Copie  veröffentlicht  worden.  Die  von  Uenzen 
in  den  Annalen  des  Instituts  ins  Italienische  übersetzten  sechs 
Capitel,  welche  für  den  zweiten  Theil  der  Reisen  und  Forschungen 
bestimmt  waren  (und  zwar  als  II — V.  u.  X.  XI.1)  Cap.),  erscheinen 
hier  zum  ersten  Mal  in  der  von  Ulrichs  hinterlassenen  Form.  Der 
Deutsche  Ausdruck  ist  nur  selten  abgeändert  worden,  und  vor 
Allem  sind  die  topographischen  Bestimmungen,  worauf  gerade  bei 
einem  so  gewissenhaften  und  sorgfältigen  Forscher  wie  Ulrichs 
viel  ankommt,  immer  getreulichst  wiedergegeben  worden.  Uebrigens 
tragen  diese  Capitel  viel  mehr  den  Stempel  des  Fertigen  und  Ab- 
geschlossenen an  sich,  als  die  Abhandlung  über  Euboea,  welch« 
aus  den  Notizen  eines  Tagebuchs  im  Ausdrucke  am  meisten  den 
Eindruck  einer  Vorarbeit  oder  eines  Entwurfes  macht.  Dagegen 
war  eine  Abänderung  nötliig  bei  den  Abhandlungen  über  die  Häfen 
von  Athen  und  das  Emporium,  indem  die  Einleitung  zu  der  letz- 
teren entbehrt  werden  konnte,  weil  sie  nur  eine  kurze  Uebersicht 
der  ersteren  mit  einigen  Zusätzen  ist.  Diese  Zusätze,  meist  An- 


J)  Dies  Capitel  enthält  das  Leuctra-Denkmal ; die  Anzeige  von  Ulrichs 
im  Kunstblatte  ist  deshalb  gleichfalls  fortgelassen. 
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merkungen,  sind  an  den  betreffenden  Stellen  in  die  erstere  Ab- 
handlung eingeschaltet  und  durch  Einklammerung  als  solche  be- 
zeichnet worden. 

Die  Inschriften,  welche  den  Druck  des  Buches  bedeutend  ver- 
teuert haben  würden,  wenn  sie  sämmtlich  in  getreuen  Copien 
wiedergegeben  wären,  sind  nur  da  aufgenommen,  wo  sie  zum  Ver- 
ständnifs  der  einzelnen  Abhandlungen  notwendig  waren.  So  fielen 
die  Inschriften  fort  zu  der  Abhandlung  über  Theben,  zu  denen 
besondere  Typen  hätten  geschnitten  werden  müssen,  und  von  den 
durch  Henzen  als  Appendix  zu  den  genannten  Capiteln  veröffent- 
lichten sind  nur  diejenigen  abgedruckt  worden,  welche  sich  in  dem 
Ulrichsschen  Manuscript  unter  den  Anmerkungen  befinden.  Auch 
die  Pläne  zu  dem  Tempel  der  Juno  auf  dem  Berge  Ocha  wurden 
des  Kostenpunctes  wegen  fortgelassen. 

Das  ganze  Material  ist  in  drei  Gruppen  eingetheilt  worden; 
zu  Boeotien  habe  ich  als  achten  Absatz  die  Abhandlung  über  das 
benachbarte  Tithora  hinzugefügt,  welche  sich  hier  am  besten  unter- 
bringen  liefs.  Der  Index,  welcher  den  ersten  und  zweiten  Theil 
umfafst,  ist  besonders  ein  geographischer;  doch  wurde  auch  auf 
andere  Sachen:  Inschriften,  Neugriechisches  u.  s.  w.  Rücksicht 
genommen. 

Was  die  in  dem  Buche  beobachtete  Orthographie  betrifft,  so 
war  es  mein  Bestreben,  die  von  Ulrichs  S.  57  Anm.  18  vorge- 
schriebene durchgehend  zu  beobachten.  Da  dieselbe  indessen  von 
ihm  selbst  keinesweges  gleichmäfsig  gewahrt  wurde,  so  sind  leider 
hin  und  wieder,  besonders  bei  Unterscheidung  der  Buchstaben  c 
und  k,  Versehen  dagegen  stehen  geblieben,  die  die  Nachsicht  des 
Lesers  erfordern. 

Die  Citate  sind  sämmtlich  nachgesehen  und  an  Stelle  veralteter 
Ausgaben  (z.  B.  der  Tauchnitzer)  die  jetzt  herkömmlichen  aufge- 
nommen worden,  wo  es  sich  irgend  ermöglichen  liefs. 

Schliefslich  habe  ich  meinen  besonderen  Dank  Herrn  Prof. 
Michaelis  in  Greifswald  zu  sagen,  durch  dessen  freundschaftlichen 
Rath  und  Beistand  das  Ganze  sehr  wesentlich  gefördert  wurde. 

Halber stadt,  im  Juni  1863. 


Heinrich  Nicolaus  Ulrichs,  geboren  in  Bremen  den 
8.  December  1807,  war  der  vierte  Sohn  des  Kaufmanns  Bar- 
tholomäus Ulrichs  aus  dessen  Ehe  mit  Marie  Elisabeth,  geb. 
Achelis.  Der  Vater,  ein  liebenswürdiger,  feinfühlender  Mann 
von  sanfter  und  wohlwollender,  aber  gleichwohl  leicht  erreg- 
barer Gemüthsart,  lebte  zunächst  ganz  dem  Kreise  der  Seinigen, 
genofs  jedoch  auch  bei  seinen  Mitbürgern  allgemeine  Achtung 
und  Verehrung.  Die  gegen  sich  selber  ernste  und  strenge, 
gegen  die  Fehler  Anderer  oft  zu  nachsichtige  Mutter  pflanzte 
dem  Knaben  von  früher  Jugend  Abscheu  ein  gegen  jegliche 
Täuschung  und  Unwahrheit.  An  der  Eltern  Seite  hat  der  Knabe 
eine  glückliche  Kindheit  und  Jugend  zugebracht  und  in  froher 
Erinnerung  lebten  ihm  diese  heiteren  Jahre  stets  fort,  so  dafs 
er  oft  und  gerne  von  ihren  Freuden  sich  unterhielt.  Auf  der 
Hauptschule  zeichnete  sich  Ulrichs  ebenso  sehr  durch  gewissen- 
haften Fleifs  als  die  gröfste  Sauberkeit  und  Sorgfalt  in  seinen 
Arbeiten  aus;  daneben  machte  ihn  sein  für  alles  Gute  und 
Edle  empfängliches  Gemiith  Lehrern  und  Mitschülern  werth. 
Nachdem  er  die  Absicht,  sich  dem  Handelsstande  zu  widmen, 
aufgegeben  hatte,  trat  er  in  die  Gelehrtenschule,  wo  er  mit 
dem  erfolgreichsten  Eifer  unter  Menkes  Leitung  besonders  dem 
Studium  der  Griechischen  Sprache  sich  hingab.  Im  Jahre  1827 
bezog  er  die  Universität  Leipzig,  siedelte  von  da  nach  Bonn 
über  und  beschlofs  nach  einem  dreijährigen  Aufenthalt  in 
München  seine  Universitätszeit,  indem  er  sich  daselbst  zum 


X 


Doctor  promoviren  liefs.  Noch  als  Student  hatte  er  in  Ge- 
sellschaft mehrerer  Künstler  eine  Reise  nach  Italien  bis  Neapel 
unternommen;  nachgelassene  Zeichnungen  und  Skizzen  von 
damals  beweisen,  wie  ihn  der  Anblick  der  Italienischen  Natur 
und  die  Schönheit  der  antiken  Kunstwerke  im  Innersten  be- 
geistert haben  mufste! 

Nach  einem  kurzen  Besuch  in  der  Heimath  entschlofs  sich 
Ulrichs  nach  München  zurückzukehren,  halb  schon  in  der  Ab- 
sicht, sich  in  dem  Lande  einen  nützlichen  Wirkungskreis  zu 
begründen,  das  dem  Knaben  durch  seine  Geschichte  und  Sagen, 
später  durch  die  Schriften  und  Lehren  seiner  Weisen  und  nun 
durch  den  siegreichen  Kampf  um  die  Freiheit  lieb  und  theuer 
geworden  war.  Ein  wahrer  Philhellene,  der  das  Volk  liebte, 
seit  er  denken  konnte,  begleitete  er  voll  Enthusiasmus  die 
mit  dem  jungen  König  im  Jahre  1832  nach  Griechenland 
gehende  Regentschaft  und  betrat  mit  dem  Wonnegefühl  der 
Erfüllung  eines  heifsen  Wunsches  im  Februar  1833  den  clas- 
sischen  Boden.  Im  September  desselben  Jahres  wurde  er  als 
Lehrer  der  Lateinischen  Sprache  an  das  neu  errichtete  Gymna- 
sium in  Aegina  berufen.  Die  Einführung  des  Lateinischen 
Sprachstudiums  in  einem  Lande,  dem  dasselbe  völlig  fremd 
geblieben  war  und  das  im  Allgemeinen  seine  Nothwendigkeit 
keinesweges  begriff,  obgleich  die  Einsichtigen  in  ihm  die  erste 
und  unerläfsliche  Bedingung  wie  zu  jeder  wissenschaftlichen 
Vorbildung  so  zu  echter  Gemeinschaft  mit  dem  Abendlande 
erkannten,  — die  Einführung  dieses  wichtigen  Gegenstandes 
hat  sich  Ulrichs  als  erste  Aufgabe  gestellt  und  sie  trotz  aller 
Hindernisse  auf  die  befriedigendste  Weise  gelöst.  Mit  eisernem 
Fleifse  legte  er  sich  auf  das  Erlernen  der  Neugriechischen 
Sprache,  bemüht  ebenso  sehr  durch  freundschaftlichen  Verkehr 
als  durch  seinen  Unterricht  auf  die  Schüler  zu  wirken.  Als 
das  Gymnasium  1834  nach  Athen  verlegt  war,  gab  er  eine 
Lateinische  Grammatik  heraus,  die  mit  einem  zweibändigen, 
bald  darauf  erschienenen  Lateinischen  Lesebuche  in  allen  Grie- 
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chischen  Schulen  eingefiihrt  war1).  Während  der  Ferien  des 
Jahres  1834  und  1835  wurden  zum  Theil  in  Begleitung  des 
Malers  Rottmann  verschiedene  Reisen  unternommen  und  der 
Urlaub  im  August  des  folgenden  Jahres  zu  einem  Besuch  in 
der  Heimath  benutzt.  Von  dieser  Reise  führte  er  sich  eine 
junge  Lebensgefährtin  aus  einer  geachteten  Familie  heim,  die 
19jährige  Tochter  des  Senators  Joh.  Gildemeister.  Am  15.  Fe- 
bruar hielt  das  junge  Paar  seinen  Einzug  in  Athen  und  zwar 
so  glänzend  als  möglich;  denn  an  demselben  Tage,  der  für 
Ulrichs  ein  unvergefslich  schöner  war,  brachte  der  junge  König 
seine  erhabene  Gemahlin  dem  jubelnden  Volke. 

Hatte  ihm  früher  das  freie,  ungebundene  Leben  unter  dem 
herrlichen  Himmel  Griechenlands  in  hohem  Grade  zugesagt, 
so  behagte  es  ihm  jetzt  in  eigner  gemüthlicher  Häuslichkeit 
noch  besser.  Den  Tag  über  widmete  er  sich  seinem  Berufe  und 
Lieblingsstudien,  nach  Sonnenuntergang  war  ihm  ein  Spazier- 
gang in  dieser  classischen  Umgebung,  wo  dem  Geiste  und  Auge 
sich  immer  neue  Genüsse  darbieten,  eine  köstliche  Erholung 
und  in  den  späteren  Abendstunden  versammelten  sich  Freunde 
um  den  Theetisch  seiner  Frau.  An  der  im  Mai  1837  er- 
öffneten  Universität  war  Ulrichs  schon  vor  seiner  Reise  nach 
Deutschland  zum  ordentlichen  Professor  der  Lateinischen 
Sprache  ernannt  worden ; auch  wurde  er  zum  Mitdirector  des 
philologischen  Seminars  und  zum  Mitglied  einer  Kommission 
gewählt  für  Ausarbeitung  des  von  Brandis  verfafsten  Gesetz- 
entwurfs über  das  gesammte  Universitätswesen.  Der  vergrö- 
fserte  Wirkungskreis  spornte  seinen  Eifer  nur  noch  mehr  an ; 
denn  auch  das  Lehramt  am  Gymnasium  hatte  er  beibehalten. 
Obschon  er  bereits  durch  seinen  Unterricht  sich  einige  Unter- 
lehrer herangebildet  hatte,  so  konnte  doch  keiner  seine  Stelle 
ganz  ersetzen.  In  den  Ferien  fand  Ulrichs  alljährig  Gelegen- 

l)  rQctfx/uanxri  rrjg  Aanuix^g  ykoißßtxg  vno'Evq.  Ovltqiyov.  Athen  1835. 
und  ZTOtyfHodt]  /ucc&rj/ucaa  rrjg  Acaivixigg  ykoißaag  vno  ’Evq.  OvXtqiyov. 
Athen  1836. 
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heit  theils  mit  Freunden  wie  Welcher  und  Rofs,  theils  mit 
seiner  Frau  Ausflüge  nach  verschiedenen  Gegenden  Griechen- 
lands zu  machen.  Besonders  oft  bereiste  er  Boeotien,  Delphi 
und  die  Nachbarländer  nebst  Euboea.  Delphi  sprach  ihn,  ebenso 
wie  seinen  grofsen  Freund  0.  Müller,  der  kurze  Zeit  vor  ihm 
im  Dienste  der  Wissenschaft  sein  Leben  opferte,  nicht  weniger 
durch  die  grofsartige  Natur  an,  als  es  in  topographischer  Bezie- 
hung sein  wissenschaftliches  Interesse  erregt  hatte.  Ein  acht- 
tägiger Aufenthalt  an  letzterem  Orte  wurde  zu  fleifsigen  Unter- 
suchungen angewandt  und  durch  glückliche  Ergebnisse  belohnt, 
die  in  der  Abhandlung  über  die  Städte  Cirrha  und  Crissa  (Mün- 
chen 1838)  und  in  einem  Aufsatze  über  die  Inschrift  eines  Altars 
daselbst  zur  Berichtigung  einer  fehlerhaften  Abschrift  im  Corpus 
Inscriptionum  (tit.  1)  niedergelegt  sind.  Beide  Arbeiten  sind  in 
den  ersten  Theil  der  Reisen  und  Forschungen  aufgenommen, 
welcher  zu  Weihnachten  1838  beendigt  wurde.  Auf  diesen 
seinen  Reisen  sammelte  Ulrichs  auch  für  verschiedene  andere 
Arbeiten.  So  bot  ihm  die  schwer  zu  bestimmende  Topographie 
Thebens  ein  reiches  Feld  der  Forschung  und  seine  Abhand- 
lung in  den  Münchener  Akademischen  Blättern  ist  als  die  ein- 
zige richtige  Darstellung  gewürdigt  worden.  Ganz  besonders 
erfreute  ihn  ferner  die  Entdeckung  des  Schlachtdenkmals  in 
der  Ebene  von  Leuctra,  worüber  er  im  Kunstblatt  von  1840 
berichtete.  Die  letzte  Reise,  welche  er  im  Juli  1843  unter- 
nahm, war  in  Begleitung  des  Hanseatischen  Geschäftsträgers 
Colquoun  nach  Troja  gerichtet,  wozu  der  König  ihm  seinen 
Kutter  überlassen  hatte.  Die  häufigen  Debatten  über  die  wahre 
Lage  Trojas  hatten  in  Ulrichs  den  lebhaften  Wunsch  rege  ge- 
macht, an  Ort  und  Stelle  selbst  Untersuchungen  anzustellen. 
Glücklich  im  Vorgefühl  künftiger  Entdeckungen  hatte  er  schon 
fleifsige  Vorarbeiten  unternommen,  als  er  sich  zur  Ausführung 
des  Unternehmens  entschlofs.  Nach  einem  Monat  kehrte  er 
befriedigt  heim  und  benutzte  die  ersten  Quarantaine-Tage  dazu, 
die  gemachten  Entdeckungen  vorläufig  zu  Papier  zu  bringen; 
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es  ist  das  Einzige,  was  er  von  diesen  Forschungen  hinter- 
lassen hat. 

Auf  den  Ausflügen  durch  das  nördliche  Hellas  bemühte  sich 
Ulrichs  zugleich  seine  Sammlung  Neugriechischer  Volkslieder, 
die  wegen  so  mancher  Anklänge  aus  der  alten  Welt  ein  be- 
sonderes Interesse  für  ihn  boten,  zu  bereichern.  Ein  grofs- 
artiges  Todtenfest  in  Dadi,  dem  er  zufällig  beiwohnte,  gewährte 
in  dieser  Beziehung  eine  ergiebige  Ernte,  und  auch  von  Morea, 
das  er  nur  einmal  auf  acht  Tage,  und  zwar  die  nördlichen 
Theile,  mit  seinem  Schwiegervater  besuchte,  wurde  Mancherlei 
heimgebracht.  Wichtiger  indessen  war  eine  Arbeit,  wozu  Ulrichs 
öfter  aufgefordert  wurde  und  welche  bei  dem  zunehmenden 
Studium  des  Lateinischen  ein  tief  gefühltes  Bedürfnifs  war. 
Durch  die  Herausgabe  eines  Lateinisch-Griechischen  Lexicons 
wollte  er  seinen  Bemühungen  um  die  Griechische  Jugend  die 
Krone  aufsetzen.  Jahre  lang  hatte  er  zu  diesem  Zwecke  ge- 
sammelt, und  als  er  die  Erlaubnifs  zum  Druck  in  der  könig- 
lichen Druckerei  erhielt,  begann  er  die  Ausarbeitung  mit 
jenem  Eifer  und  jener  Beharrlichkeit,  die  seinem  ganzen 
Wesen  eigenthümlich  war.  Zur  Erholung  pflegte  er  dann  auf 
seinen  abendlichen  Spaziergängen  vornehmlich  die  Topographie 
Athens  zu  studiren,  Studien,  denen  die  Abhandlungen  über 
den  von  ihm  entdeckten  Athene  -Ergane-  Tempel  und  die  Er- 
klärung der  Bildwerke  des  Theseums  ihre  Entstehung  ver- 
danken. Im  Herbst  1842  beendete  er  das  Lexicon2).  Da  ihm 
von  da  ab  nur  noch  die  Beaufsichtigung  des  Druckes  blieb, 
so  gewann  er  hinlängliche  Mufse,  um  die  Bearbeitung  des  be- 
reits gesammelten  Stoffes  zum  zweiten  Theile  seiner  Forschungen 
zu  beginnen.  Auch  eine  neue  Idee,  die  Lage  der  Häfen  Athens 
betreffend  und  das  dortige  Emporium,  die  ihn  lange  beschäf- 
tigt und  zu  häufigen  Untersuchungen  veranlafst  hatte,  wurde 
jetzt,  nachdem  aller  Zweifel  durch  die  Zeugnisse  der  Alten 


2)  Lexicon  Latino- Graecum.  Athen  1843. 
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beseitigt  schien,  der  Oeffentlichkeit  übergeben.  Eine  andere 
neue  Ansicht  über  die  Lage  der  Pnyx  ist  leider  nicht  weiter 
entwickelt;  die  hinterlassenen  Notizen  aber  sind  durch  Welcker 
in  den  Berichten  der  Berliner  Akademie  mitgetheilt  worden. 

Das  letzte  Jahr  seines  Lebens  wurde  Ulrichs  bitter  getrübt. 
Er,  der  sich  so  hohe  Verdienste  um  die  geistige  Wiedergeburt 
des  Griechischen  Volkes  erworben  hatte,  erfuhr  jetzt  statt  des 
schuldigen  Dankes  für  seine  Bemühungen  die  kränkendsten 
Zurücksetzungen.  Auf  seinen  Antrag,  der  amtlichen  Thätigkeit 
am  Gymnasium  entbunden  zu  werden,  um  sich  ganz  der  Uni- 
versität und  häuslichen  Arbeiten  zu  widmen,  zumal  da  von 
ihm  herangebildete  Schüler  seine  Stelle  am  Gymnasium  ersetzen 
könnten,  erhielt  er  trotz  zweimaliger  Anfrage  zuerst  gar  keine 
Antwort;  darauf  wurde  ihm  angekündigt,  dafs  in  Folge  der 
Finanz  Verhältnisse  der  Lehrstuhl  der  Lateinischen  Sprache  dem 
Professor  der  Archäologie  übertragen  sei,  ihm  jedoch  Titel 
und  Rechte  eines  Universitäts  - Professors  bleiben  sollten,  falls 
er  fortführe,  unentgeldlich  zu  lehren.  Da  er  hierin  die  Ab- 
sicht erkennen  mufste,  ihn  zum  gänzlichen  Austritt  aus  dem 
Staatsdienste  zu  bewegen,  so  forderte  er  seine  Entlassung. 
Obgleich  nun  der  König  die  Wiedereinsetzung  in  die  frühere 
Universitäts-Professur  durchsetzte,  wobei  Ulrichs  sich  verpflich- 
tete, den  Unterricht  in  den  obersten  Klassen  des  Gymnasiums 
unentgeldlich  fortzusetzen,  so  lange  es  die  Regierung  für  durch- 
aus nöthig  halte,  so  war  doch  die  Freude  über  diese  Wieder- 
ernennung nur  von  kurzer  Dauer;  denn  schon  drei  Tage  nach- 
her brach  die  unglückliche  September -Revolution  aus,  und 
deren  nächste  Folge,  die  Entlassung  aller  Deutschen,  traf  auch 
Ulrichs.  Damals  lag  er  bereits  an  einem  gastrischen  Fieber 
darnieder,  welches  allmählich  seine  frische  Jugendkraft  unter- 
grub ; mit  der  Körperkraft  schien  auch  seine  geistige  Regsam- 
keit abgenommen  zu  haben,  er  zeigte  auffallend  wenig  Theil- 
nahme  für  Alles,  was  Aufsen  vorging.  Nachdem  er  noch 
W'ochen  lang  das  Bett  auf  Stunden  verlassen  hatte,  erfafste  ihn 
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plötzlich  vom  7.  auf  den  8.  October  die  Krankheit  mit  neuer 
Gewalt  und  nach  dreitägigem  schmerzlichen  Leiden  schied  er 
in  den  Morgenstunden  des  10.  October,  mit  himmlischer  Ruhe 
der  trostlosen  Gattin  den  letzten  Segen  ertheilend.  Seine  ir- 
dischen Reste  wurden  von  den  trauernden  Freunden  und  Schü- 
lern am  folgenden  Morgen  zur  Ruhe  geleitet. 

Ein  feines,  edles  Aeufsere  nahm  gleich  Anfangs  jeden 
Fremden  für  Ulrichs  ein,  zuvorkommende  Freundlichkeit  und 
lebhafte  Theilnahme  gewannen  ihm  vollends  die  Herzen.  In 
seinem  Kreise  war  er  offen  und  lebhaft  und  wufste  wohl- 
begründete Ansichten  mit  grofser  Beredtsamkeit  gegen  die  hart- 
näckigsten Angriffe  zu  vertheidigen.  Als  Lehrer  verstand  er 
auf  das  Glücklichste  wissenschaftlichen  Ernst  mit  der  Ver- 
trauen einflöfsenden  Humanität  zu  verbinden,  welche  der  Wifs- 
begierde  seiner  Schüler  entgegenkam  und  in  belehrender  Beant- 
wortung ihrer  Fragen  nicht  ermüdete.  Fern  aller  kleinlichen 
Eifersucht  war  Ulrichs  von  der  reinsten  Liebe  und  Begeisterung 
für  Kunst  und  Wissenschaft  erfüllt.  Diese  völlige  Hingebung 
machten  seinem  mit  trefflichen  Kenntnissen  ausgerüsteten  Geiste 
Klarheit  und  Sicherheit  der  Auffassung  möglich  und  mit  be- 
harrlicher Ausdauer  forschte  er  dann  weiter,  um  zu  sicheren 
Ergebnissen  zu  gelangen  und  alle  Schwierigkeiten  und  Zweifel 
zu  überwinden.  Es  gehörte  zu  seiner  charakteristischen  Eigen- 
thümlichkeit,  dafs  ihn  in  Augenblicken,  wo  er  auf  solche  Weise 
angespannt  war,  äufsere  Eindrücke  in  keiner  Weise  abzuziehen 
vermochten,  Alles  Halbe  und  Unvollkommene  war  ihm  zu- 
wider ; was  er  that,  mochte  es  Grofses  oder  Kleines  sein,  das 
that  er  ganz.  Die  Verhältnisse  veranlafsten  ihn  zu  hervor- 
ragender Beschäftigung  mit  der  Lateinischen  Sprache,  doch  mit 
besonderer  Liebe  und  gleichsam  zur  Belohnung  für  die  ernsten 
Sprachstudien  widmete  er  sich  in  seinen  Mufsestunden  der 
Archäologie.  Der  Anblick  einer  gelungenen  Statue  gehörte  zu 
seinen  höchsten  Genüssen  und  im  Anschauen  der  herrlichen 
Denkmale  des  alten  Griechenlands  konnte  sein  Geist  sich  im 
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eigentlichsten  Sinne  verlieren.  Ein  unermüdliches  Forschen 
nach  den  Zeugnissen  der  Alten  wurde  durch  eine  klare  Ueber- 
sicht  belohnt  und  so  baute  er  sich  mit  Hülfe  seiner  lebhaften 
Phantasie  Thore  und  Tempel,  ja  ganze  Städte  wieder  auf,  wie 
denn  auch  seine  topographischen  Arbeiten  vor  Allem  aner- 
kannt sind. 

Ulrichs  besafs  ein  überaus  glückliches  Temperament;  er 
pries  sich  bevorzugt  vor  vielen  Anderen,  die  entbehren  mufsten, 
was  ihm  geworden.  Mangelte  ihm  etwas,  so  fühlte  er  ent- 
weder diesen  Mangel  gar  nicht  oder  er  fand  schnell  einen 
Trost,  indem  er  der  Sache  irgend  eine  günstige  Seite  abgewann. 
An  seinen  Arbeiten,  an  Haus  und  Hof,  an  Weib  und  Kindern 
hatte  er  eine  innige  kindliche  Freude,  die  er  täglich  mit  neuem 
Wohlbehagen  zu  erkennen  gab.  Auch  in  seiner  langwierigen 
Krankheit  verlor  er  nie  den  Muth;  er  selbst  tröstete  seine 
weinende  Umgebung  und  bewahrte  jene  ihm  angeborene  Lie- 
benswürdigkeit bis  zum  letzten  Athemzuge. 

Auf  dem  protestantischen  Kirchhofe  zu  Athen  findest  Du 
einen  einfachen  Marmorstein  mit  der  Inschrift: 

Selig  sind,  die  in  dem  Herrn  sterben,  denn  ihre  Werke 
folgen  ihnen  nach. 

Hier  ruht  der  Mann  von  seinen  Arbeiten  aus,  in  dem  die  An- 
gehörigen zu  früh  einen  liebenden  Beschützer  und  Vater,  die 
Freunde  einen  treuen  Gefährten  in  Leid  und  Freud  und  die 
Wissenschaft  einen  Jünger  verloren,  der  in  seinem  hingebenden 
Eifer  und  seiner  warmen  Begeisterung  für  das  classische  Alter- 
thum noch  zu  so  manchen  schönen  Erwartungen  berechtigte. 


I. 

Topographie  von  Theben. 

(Abliandl.  der  phil.  hist.  Classe  der  kön.  bayer.  Akad.  der  Wissensch.  Bd.  III,  S.  413  ff. 

München  1841.) 


Unter  allen  Städten  Griechenlands  ist  keine,  über  die  seit 
ältester  mythischer  Zeit  bis  herab  zu  unseren  Tagen  ein  so 
wandelbares  Schicksal  geschwebt  hat,  als  über  Theben.  Auch 
gewährt  fast  keine  ein  Bild  so  gänzlicher  Zerstörung,  dafs  man 
beim  ersten  Anblick  fast  verzweifeln  möchte,  ihre  alten  Grenzen 
zu  bestimmen,  wozu  doch  ein  dringendes  Bedürfnis  uns  auf- 
fordert, da  Lage  und  Geschichte,  vor  allem  aber  die  Meister- 
werke tragischer  Dichtkunst  uns  so  oft  dahin  versetzen.  Glück- 
licher Weise  hat  die  Natur  des  Bodens  mit  seinen  Hügeln  und 
Quellen  sich  nicht  wesentlich  verändert,  und  man  kann  hinzu- 
setzen, auch  die  von  der  Natur  angewiesenen  Pfade  folgen  in 
Theben,  wie  fast  überall  in  Griechenland,  noch  ihrer  alten 
Richtung,  bis  künstliche  Strafsen  sie  verdrängen  werden.  So 
hoffen  wir  denn,  in  der  Natur  selbst  hinlängliche  Anhalts- 
punkte zu  finden,  an  die  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  das 
reihen  können , was  Zeit  und  Zerstörung  uns  ganz  oder  doch 
zum  gröfsten  Theil  entzogen  hat. 

414  Die  jetzige  Stadt  nimmt,  wie  schon  zu  Pausanias  Zeit,  die 
Stelle  der  alten  Cadmea  ein1).  Sie  liegt  auf  einer  niedrigen 
Anhöhe  in  der  Mitte  einer  langen  Reihe  von  Hügeln,  welche 


l)  Paus.  X,  7,  4. 
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die  grofse  fruchtbare  Thebanische  Kornebene  im  Süden  be- 
grenzen und  nach  Osten  an  den  Teumessus,  den  jetzigen  Sorös, 
stofsen,  nach  Westen  aber  sich  am  Fufse  des  Helicon  bei 
Thespiae  enden.  Obgleich  die  Stadt,  wie  der  gröfsere  Theil 
Böotiens,  unter  der  Türkischen  Herrschaft  durch  Albanesen 
colonisirt  ist,  hat  sie  doch  ihren  alten  Namen  mit  einer  Aeo- 
lischen  Veränderung  des  0 in  O beibehalten  und  wird  t]  Oijßa 
genannt.  Den  alten  Namen  Orißrj  und  al  Orjßat,  als  Hügel- 
stadt zu  erklären,  wozu  Varro  veranlafst 2) , mag  gegründet 
sein,  und  pafst  vortrefflich  auf  Thebens  Lage,  wie  auch  Di- 
caearch  von  ihr  sagt,  sie  sei  xäd'VÖQog  naöa,  %Icoqu  zs  xal 
y£o6Xo(fog.  Der  Hügel,  auf  welchem  die  Stadt  liegt,  und  den 
wir  zur  Unterscheidung  von  den  übrigen,  die  ihn  umgeben, 
den  Cadmeischen  nennen  wollen,  ist  von  allen  Seiten  leicht 
zu  ersteigen,  am  leichtesten  im  Süden,  wo  er  mit  einem  über 
die  Thebanische  Ebene  bedeutend  erhöhten  Terrain  zusammen- 
hängt. Im  Westen  fLiefst  an  ihm  ein  wasserreicher  Bach  zwi- 
schen grünen  Gärten  hin,  die  Dirce,  jetzt  z\  nlaz'Quäzi^a 
genannt.  Am  Fufse  des  Cadmeischen  Hügels  wird  diese  durch 
die  starke  Quelle  zo  JlaQcmoozt  verstärkt,  die  unter  einer 
nicht  hohen,  aber  senkrechten  Felswand  hervorquillt  und  ein 
aus  alten  Steinen  erbautes  grofses  Bassin  füllt.  Ueber  ihr  ist 
in  der  Felswand  eine  Höhle,  welche  wir  vorläufig  als  das 
Lager  des  Drachen  und  die  Quelle  Parapörti  als  den  Ares- 
brunnen bezeichnen. 

Oestlich  zieht  sich  hart  am  Fufse  des  Cadmeischen  Hügels 
fast  parallel  mit  der  Dirce,  ein  Hohlweg  hin,  der  in  geringer 
Entfernung  südlich  von  der  Stadt  seinen  Anfang  nimmt.  Der 
von  niedrigen  Hügeln  zusammenfliefsende  Regen  verläuft  sich 
durch  ihn  nördlich  von  der  Stadt  in  den  Feldern.  Auf  neueren  415 
Karten  ist  hier  irrthümlich  der  Cnopus  angesetzt.  Wir  be- 
zeichnen den  Hohlweg  vorläufig  nach  Aman  mit  dem  Namen 


!)  R.  R.  III,  1,  6. 
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xo'drj  odög.  Er  ist  jetzt,  wie  einst,  der  gewöhnliche  Weg, 
auf  dem  man  von  dieser  Seite  nach  Theben  geht,  und  die 
neue  Chaussee  nach  Athen  wird  längs  demselben  nur  einige 
Fufs  höher  hingeführt.  Oestlich  vom  Hohlwege  erheben  sich 
wiederum  mehrere  Hügel,  welche  ihn  vom  Ismenus  trennen, 
dessen  tieferes  Bett  sich  ebenfalls  fast  parallel  mit  dem  Hohl- 
wege und  der  Dirce  von  Süden  nach  Norden  zieht.  Der  Is- 
menus, in  ältester  Zeit  Ladon  oder  Kadpov  novg  genannt3), 
entspringt  mit  reichem  Wasser  in  einem  gemauerten  Bassin 
unfern  einiger  Häuser  und  Gärten,  die  von  früheren  dortigen 
Gerbereien  den  Namen  ol  Ta^naxidsg  haben.  Die  Quelle 
selbst,  welche  die  Alten4)  vielleicht  Melia  nannten,  heifst  jetzt 
jo  xs(paXdqt  xov  äyiov  3 Icocevvov und  bildet  einen  starken 
Bach,  der  aber  nicht  mehr  seinem  natürlichen  tiefen  Bette 
folgt,  sondern  theils  zur  Bewässerung  verbraucht  wird,  theils 
am  rechten  Ufer  abgeleitet  der  kleinen  Vorstadt  Theödori  ( ol 
äyioi  d-sodcogoi)  zufliefst,  und  dort  mehrere  Mühlen  treibt. 
Nur  bei  sehr  starken  Regengüssen  vereinigen  sich  die  Dirce, 
der  Ismenus  und  der  durch  den  Hohlweg  strömende  Regen- 
bach, und  fliefsen  dem  Hylischen  See  zu. 

Neben  den  Mühlen  der  Vorstadt  Theödori  entspringt  unter 
dem  Hügel,  worauf  diese  liegt,  eine  andere  starke  Quelle,  die 
durch  einen  schönen  zwölfröhrigen  Brunnen  fliehst.  Man  nennt 
sie  ßgvtftg  rwv  ccyicov  ösodcoQGov.  Wir  bezeichnen  sie  vorläufig 
als  Oedipodia.  Sie  füllt  sich  keineswegs,  wie  Gell  meint,  aus 
dem  Mühlbach  Ismenus,  von  dem  sie  sich  auch  durch  gröfsere 
416  Kühle  und  Klarheit  unterscheidet.  Nordwestlich  von  Theben 
liegt  die  kleine  von  wohlhabenden  Bauern  bewohnte  Vorstadt 
Pyri  (tö  IIvqi).  Daselbst  sind  zwei  bedeutende  Quellen,  von 
denen  die  eine,  die  Chlevina  (rj  Xfaßtvu  oder  rö  Xlsßtvo), 
wegen  ihrer  Kühle  berühmt  ist.  Sie  ist  in  ein  steinernes  mit 


3)  Paus.  IX,  10,  5.  Plutarch.  fluv.  2. 

*)  wie  Spanheim  ad  Callim.  H.  in  Del.  80  nachzuweisen  sucht. 


6 


Sitzen  versehenes  Becken  eingefafst  und  diente  den  reichen 
Türken  zum  Fufswaschen.  Vielleicht  ist  sie  die  Strophie, 
welche  Callimachus5)  neben  der  Dirce  erwähnt,  und  der  Scho- 
liast  eine  Quelle  in  Theben  nennt,  über  die  sich  indefs  nichts 
näheres  bestimmen  läfst.  Diese  vortrefflichen  Quellen  und 
Bäche,  die  den  Cadmeischen  Hügel  rings  umgeben,  rechtfertigen 
hinlänglich  die  Wahl  des  Cadmus,  als  er  sich  einen  Platz  für 
seine  Niederlassung  suchte.  Aber  auch  die  Burg  selbst  durfte 
nicht  ohne  Wasser  bleiben,  und  zu  diesem  Zwecke  wurde 
südlich  von  derselben  eine  unterirdische  Wasserleitung  durch 
den  Felsen  gehauen,  die  aus  einer  den  jetzigen  Thebanern  un- 
bekannten Entfernung  her  so  reichliches  Wasser  in  ihre  Stadt 
führt,  dafs  es  daselbst  nicht  nur  mehrere  öffentliche  und  Privat- 
brunnen versorgt,  sondern  zum  grofsen  Theil  wieder  in  nie- 
driger gelegene  Gärten  zum  Bewässern  abgeleitet  wird  und 
einst  ohne  Zweifel  aufser  der  Cadmea  noch  einen  grofsen  Theil 
der  alten  unteren  Stadt  mit  Trinkwasser  versehen  konnte. 

An  zwei  Stellen  sieht  man  durch  senkrechte  Oeffnungen  in 
den  weiten  Stollen  hinab,  durch  den  das  Wasser  hinfliefst. 

In  der  Nähe  des  Cadmeischen  Hügels  wird  es  von  einer  auf 
zwanzig  Bögen  ruhenden  Fränkischen  Wasserleitung  aufge- 
nommen und  in  die  jetzige  Stadt  (Jj  xwqo)  geführt,  wefshalb 
man  es  tijg  %wqccq  to  vbqo  nennt.  Die  Fränkischen  Bögen 
nennt  man  a\  xa/xagai.  Dem  antiken  Theil  der  Wasserleitung 
wagen  wir  den  Namen  der  Cadmeischen  zu  geben6). 

Von  der  Cadmea  haben  sich  nur  sehr  schwache  Reste  er-  417 
halten,  und  zwar  nördlich  unter  einem  grofsen  Fränkischen 
Thurme  und  östlich  neben  einem  kleinen  ähnlichen  Thurme. 

Ein  anderes,  besser  erhaltenes  Mauerstück  sieht  man  südlich 
unweit  der  Kamärae.  Dies  letztere  liegt  tiefer  und  gehört  der 

5)  Hymn.  in  Del.  76. 

6)  Nach  Dicaearch:  (jegticu  c Ti  xal  ctnb  Ttjg  Kad/uelctg  vt Vojq,  d(f>avig 
ch«  (Ha\i}vu>v  ayo/usvov  (d.  h.  inl  rbjy  Kadfisiap  dyö/uipop)  vno  Kädfxov  to 
nalaiov,  wg  Xeyovav,  xcaiaxsvaGfxivov. 
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Construction  nach  einer  spätem  Zeit  an.  Wahrscheinlich  ist 
es  ein  Rest  der  Stadtmauer,  die  an  dieser  Seite  dicht  neben 
der  Cadmea  hinlief.  Zu  Pausanias  Zeit  war  die  untere  Stadt 
verödet.  Nur  die  Heiligth inner  und  die  sieben  Thore  standen 
noch7),  die  Mauern  selbst  waren  nicht  mehr.  Einst  umfafsten 
sie  mehrere  Hügel,  und  namentlich  sieht  man  auf  dem  nord- 
östlich von  der  Cadmea  gelegenen  viele  alte  cisternenartige 
Behälter,  und  Quadern  und  andere  Baureste  werden  dort  um- 
her häufig  ausgegraben.  Die  richtige  Bestimmung  der  Thore 
bildet  den  wesentlichsten  Theil  der  Topographie  der  sieben- 
thorigen  Stadt.  Die  Sache  selbst  zwingt  uns,  von  den  bis- 
herigen gelehrten  Untersuchungen  hierüber  bedeutend  abzu- 
weichen. 

Pausanias,  der  in  seinen  Beschreibungen  fast  überall  einem 
gewissen  Faden  folgt,  bleibt  sich  auch  in  Theben  treu.  Er 
nennt  zuerst  die  drei  Hauptthore  der  Reihe  nach:  das  Electri- 
sche,  das  Proetidische,  das  Neitische8),  durch  welche  auch  zu 
seiner  Zeit  die  Hauptstrafsen  führten,  und  vor  denen  der 
Thebanischen  Lage  nach  in  der  Argivischen  Belagerung  vor 
allen  der  Kampf  gewüthet  hatte;  denn  am  Electrischen  Thore 
ward  Capaneus  vom  Blitze  getroffen,  vor  dem  Proetidischen 
kämpften  Tydeus,  Melanippus  und  Amphiaraus,  und  vor  dem 
Neitischen  fielen  die  beiden  Brüder  Eteocles  und  Polynices  im 
Zweikampf.  Voran  nennt  Pausanias  das  Electrische  Thor,  durch 
welches  er  von  Plataea  kommend  eintrat.  Auch  der  gewöhn- 
liche Weg  von  Athen  über  Eleutherae  und  Hysiae  führte  zu 
418  diesem  Thore,  wie  Arrians  Erzählung  von  Thebens  Einnahme 
zeigt,  von  der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Auch  Euri- 
pides  bestätigt  es,  denn  als  Pentheus  die  Botschaft  erhält,  die 
Bacchantinnen  seien  in  Hysiae  und  Erythrae  eingefallen,  be- 
fiehlt er,  seine  gesammte  Kriegsmacht  solle  sich  zum  Aus- 

7)  IX,  8,  3. 

s)  (Schub,  u.  Walz  [Paus.  IX,  8,  3]  schreiben  mit  Unger  Theban. 
rerum  specimen  p.  35  sq.  Nrjlozas.) 
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marsch  am  Electrischen  Thore  versammeln9).  In  den  Schutz- 
flehenden des  Euripides  steht  ebenfalls  der  Bote  auf  einem 
Thurme  am  Electrischen  Thore,  als  er  das  über  Eleusis  heran- 
rückende Heer  des  Theseus  gewahrt. 

Als  zweites  Thor  nennt  Pausanias  das  Proetidische,  durch 
welches  der  Weg  nach  Chalcis  führte,  den  er  darauf  für  seinen 
nächsten  Ausflug  von  Theben  aus  wählt  und  bis  Anthedon 
vorrückt.  Aufserhalb  dieses  Thores  wandte  sich  am  Gymna- 
sium des  Iolaus  ein  anderer  Weg  nach  Acraephia,  der  den 
zweiten  Ausflug  von  Theben  bildet. 

Durch  das  dritte  Thor,  das  Neitische,  verläfst  endlich  Pau- 
sanias, die  Dirce  überschreitend,  Theben,  um  sich  nach  Onchestus 
und  Thespiae  zu  begeben.  Ueber  die  Richtung  dieser  Thore 
kann  kein  bedeutender  Zweifel  obwalten,  da  die  natürlichen 
Wege  noch  unverändert  sind.  Das  Electrische  Thor  lag  im 
Süden,  das  Proetidische  im  Nordosten  und  das  Neitische  im 
Nordwesten  der  Cadmea10).  Mit  gleicher  Regelmäfsigkeit  zählt 
Pausanias  die  übrigen  Thore  auf,  und  zwar  erst  das  Crenae'ische, 
von  Aeschylus11)  das  Nördliche  genannt,  wodurch  seine  Lage 
zwischen  dem  Proetidischen  und  Neitischen  Thore  hinlänglich 
bestimmt  ist.  Dann  nennt  Pausanias  zwei  auf  einander  folgende  419 
Thore,  die  Hypsistae  und  das  Ogygische  oder  Oncaeische.  Diese 
beiden  würden  zwischen  das  Proetidische  und  Electrische  fallen, 
also  nach  Westen  und  Südwesten  gerichtet  sein,  und  so  giebt 
auch  Nonnus  das  eine  von  ihnen,  das  Oncaeische,  als  nach 
Westen  (eg  saneqiov  xXi^a)  gewendet  an.  Das  von  Pausanias 
zuletzt  genannte,  das  Homoloische , fällt  dann  zwischen  dem 
Electrischen  und  Proetidischen,  und  wir  hoffen,  diese  Annah- 

0 ütü/  in’  'HXsxTQag  Iwv  nvkas’  xsktvt  — nävTctg  anctvmv.  Eur.  Bacch. 

770  u.  Suppl.  654  f. : a/xffi  <J"  ’Hhsxrqas  nvXag  tdTrjv  &eaT^g,  nvqyov  evctytj 
Xaßaju. 

10)  Vgl.  Paus.  IX,  18,  23.  25.  Nonn.  Dion.  V,  78:  ’HMm  nvqötvTi  — 

UVTWTllOV. 

“)  Sept.  523. 
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men  im  Verlauf  unserer  Abhandlung  näher  begründen  zu 
können. 

Amphion  und  Zethus  hatten  die  Mauern  der  Stadt  so  an- 
gelegt, dafs  die  Dirce  und  der  Ismenus  sie  von  zwei  Seiten 
einschlossen,  weshalb  ein  Dichter  sie  mit  poetischer  Freiheit 
eine  Insel  nennen  konnte12).  Durch  diese  beiden  Flüsse  ist 
also  die  Ausdehnung  der  Mauern  nach  Westen  und  Osten  ge- 
geben. Wenn  dagegen  Dicaearch  sagt:  noza^ol  qsovto  dt5 
ccvrijs  dvo,  so  begreift  er  die  ausgedehnten  Vorstädte  und 
Gärten  mit,  welche  Dirce  und  Ismenus  bewässerten.  Derselbe 
giebt  ihr  eine  runde  Form  und  einen  Umfang  von  70,  oder 
nach  der  metrischen  Beschreibung  von  43  Stadien,  welches  für 
den  Raum  zwischen  den  beiden  Flüssen  bei  weitem  zu  viel  ist. 
Auch  Pindars  Haus,  welches  jenseits  der  Dirce,  also  schon  in 
einer  Vorstadt  lag,  wird  gewöhnlich  mit  zur  Stadt  gerechnet. 
Die  Dirce  flofs  vor  dem  Neitischen,  der  Ismenus  am  Proeti- 
dischen  Thore  hin13). 

Der  südliche  Theil  der  Stadtmauer,  in  welcher  das  Electri- 
sche  Thor  lag,  zog  sich  nach  Arrian  hart  am  Fufse  der  Cadmea 
hin,  und  ein  Hohlweg  führte  am  Heracleum  vorbei  ins  Thor. 
Es  wird  hier  am  Orte  sein,  Arrians  Erzählung  kurz  zu  wie- 
420  derholen.  Alexander  war  von  Onchestus  aufgebrochen  und 
hatte  sich  anfangs  in  der  Gegend  des  Heiligthums  des  Jolaus 
aufgestellt.  Dies  lag  nach  Pausanias  aufserhalb  des  Proetiden- 
thors  am  Wege  nach  Acraephia,  also  in  der  Ebene  nordöstlich 
von  der  Stadt.  Am  folgenden  Tage  rückte  Alexander  mit  sei- 
nem ganzen  Heere  auf  die  andere  Seite  der  Stadt  in  die  Nähe 
des  Thors,  welches  nach  Eleutherae  und  Attika  führte14). 

12)  Schob  Eur.  Phoen.  832.  Ael.  V.  H.  XII,  57.  Aesch.  Sept.  377  u. 
Lycophr.  1204  f. : v^aoig  /uctxaQcov  d'  lyxazoix^otig  fityag  ygcug,  ngtuyog 
Xoi/umcSp  zo% sv/xdmv. 

n)  Paus.  IX,  25,  3.  Aesch.  Sept.  377. 

14)  Anab.  I,  7.  8 ff. : ngoßrjyt  ngog  ztjv  nöhv  zcjv  Srißctiwv  xctzcc  zo  zov 
’lohcov  ztfxtvog,  — ztj  dt  vöztguia  uvcdaßwv  trjv  ßzgcaiccv  naaav  xal  nsgitX- 
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Arrian  nennt  zwar  dasselbe  nicht,  dafs  aber  das  Electrische 
gemeint  ist,  haben  wir  oben  gezeigt,  und  wird  noch  dadurch 
bestätigt,  dafs  Pausanias15)  das  Polyandrion  der  gegen  Alexan- 
der gefallenen  Thebaner,  wie  auch  das  Heracleum  vor  dem 
Electrischen  Thore  angiebt.  Alexander  stand  hier  der  Cadmea 
nahe,  doch  hatten  die  Thebaner  nach  dieser  Seite  hin  aufser- 
halb  der  Stadtmauern  einen  doppelten  Wall  aufgeworfen,  um 
eine  Communication  der  Belagerer  mit  der  Macedonischen  Be- 
satzung der  Cadmea  zu  verhindern.  Dieser  schlofs  das  an 
einem  Hohlwege  gelegene  Heracleum  mit  ein16).  Perdiccas  griff 
zuerst  an  und  durchbrach  die  Yerschanzung.  Anfangs  wurden 
die  Thebaner  durch  den  Hohlweg  bis  zum  Heracleum  zurück- 
gedrängt, dann  wandten  sie  sich  plötzlich  und  trieben  die 
Macedonier  wieder  hinaus.  Nun  griff  Alexander  mit  der  Pha- 
lanx so  heftig  an,  dafs  ein  Theil  der  Macedonier  zugleich  mit 
den  fliehenden  Thebanern  in  das  Thor  drang.  Schnell  erstie- 
gen die  Eingedrungenen  theils  die  Cadmea,  und  eilten  von 
dort  in  Verbindung  mit  der  Besatzung  nach  dem  Amphion 
hin  in  die  Stadt  hinab,  wo  die  Thebanische  Reiterei  und  ein 
Theil.  des  Fufsvolks  aufgestellt  war,  theils  besetzten  sie  die 
Mauern,  so  dafs  auch  diese  von  den  Belagerern  leicht  über- 
stiegen werden  konnten,  und  richteten  sich  dann  gegen  den  421 
Markt,  der  etwa  im  Mittelpunkte  der  Stadt  lag.  So  wurde 
Theben  nach  kurzem  Widerstande  eingenommen,  und  nur  die 
Reiterei  und  ein  Theil  des  Fufsvolks  retteten  sich,  diese,  so 
gut  sie  konnten,  jene,  indem  sie  sich  in  die  Ebene  warfen. 
Nach  dieser  Erzählung  des  Arrian  läfst  sich  die  Lage  des 
Electrischen  Thores  genau  bestimmen.  Es  stand  über  dem 
Hohlwege  östlich  von  den  Bögen  der  Fränkischen  Wasserleitung. 

&(ov  xarct  rag  nvlag  rag  (ftqovGag  ln  ’Ektv&SQäg  rs  xai  rrjv  ’Amxrjv  ovdt 
tön  nqoaifu^t  rolg  ni/sGi  avioig , aU.’  iGrqaronl&evGtv  ob  nokv  ani/ov  rrjg 
Kad/utiag. 

15)  IX,  10,  1. 

16)  rrjv  xoiXtjV  oöbv  rrjv  xaia  ro  ‘Hqäxfoiov  rplqovGav.  Arr.  Anab.  I,  9. 
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Ohne  Zweifel  Hofs  der  Regenbach  durch  das  Thor  über  eine 
Strafse  fort,  die  ihn  vielleicht  zum  nördlichen  Thor  wieder 
hinausführte,  wodurch  die  ungefähre  Lage  auch  dieses  Thores 
bestimmt  würde,  obgleich  es  ungewifs  bleibt,  wie  weit  sich 
die  Stadt  nach  Norden  in  die  Ebene  erstreckte.  Theben  war 
seit  Cassanders  Wiederherstellung  wohl  von  regelmäfsigeren 
Strafsen  durchschnitten17),  aber  ausnehmend  schmutzig,  und 
Cloaken  waren  nicht  angelegt18). 

Nicht  fern  vom  Polyandrion  zeigte  man  dem  Pausanias  den 
Platz,  wo  Cadmus  die  Drachenzähne  gesäet  haben  sollte.  Wir 
nehmen  an,  dafs  dieser  Platz  links  vom  Wege  nach  der  Dirce 
hin  lag,  theils  weil  alles,  was  sich  auf  die  Sage  von  Cadmus 
Ankunft  bezieht,  an  der  Dirce  in  der  Gegend  des  Ogygischen 
Thores  spielt,  theils  weil  Pausanias  unmittelbar  darauf  unter- 
scheidend hinzusetzt:  rechts  aber  vom  Thore  ist  ein  dem 
Apollo  heiliger  Hügel,  den  man,  wie  auch  den  Gott,  den  Isme- 
nischen  nennt,  da  der  Ismenus  daselbst  vorbeifliefst19).  Der 
425  Ismenische  Hügel  ist  also  der,  welcher  sich  zwischen  dem 
Hohlwege  und  dem  Bette  des  Ismenus  erstreckt,  und  die  hoch 
gelegene  Kirche  des  heiligen  Lucas  möchte  etwa  die  Stelle 
des  Apollotempels  einnehmen.  Hiemit  stimmt  Euripides  über- 
ein, in  dessen  Schutzflehenden  (vs.  654)  der  am  Electrischen 
Thore  stehende  Bote  das  Atheniensische  Heer  so  geordnet 
sieht,  dafs  Theseus  mit  dem  rechten  Flügel  gegen  den  Isme- 
nischen  Hügel  (658)  hinaufreicht,  während  sich  Paralus  mit 
den  Reitern  bei  der  Aresquelle,  die  Streitwagen  aber  unter- 
halb des  Grabhügels  des  Amphion  in  der  Ebene  aufstellen. 

17)  xatv i^v/xoroy.r]fxiyt],  Dicacarch. 

18)  Dicaearch:  nylov  e/ee  nolvv.  Eubulus  bei  Athen.  X,  p.  417.  d. : 
xonQwv’  fyn  inl  zcns  dvQaig  ex  aff  tos. 

19)  Pausanias  nennt  den  Flufs  'Iff^vios  statt  "Iff/utjuos-  Was  er  aber 
mit  dem  avoiTegoz  de  rov  'lff(xr\viov  rrjv  XQtjvrjv  idozs  dv,  rivTiva^AqeoSs  (faffiv 
Uq<xv  elvai  (10,  5)  sagen  will,  verstehe  ich  nicht,  wenn  es  nicht  etwa 
unoiTeQO)  heifsen  soll,  denn  eine  andere  Quelle  als  die  des  Ismenus  selbst 
giebt  es  dort  nicht. 
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Links  von  dem  Electrischen  Thore  lagen  die  Ruinen  des 
Hauses,  welches  Amphitryon  bewohnt  haben  sollte20).  Zwischen 
diesem  zeigte  man  das  Gemach  der  Alcmene,  welches  Tro- 
phonius  und  Agamedes  dem  Amphitryon  erbaut  hatten,  ferner 
das  Grabmal  der  Kinder  der  Megara  und  einen  Stein,  ScoyQo- 
viöit}q  genannt,  mit  welchem  Athene  den  Hercules  geworfen 
haben  sollte,  als  er  im  Begriff  war,  auch  den  Amphitryon  zu 
tödten21).  In  der  Nähe  war  der  Tempel  des  Hercules,  ein  aus- 
gezeichnetes von  Praxiteles  geschmücktes  Gebäude,  verbunden 
mit  einem  Stadium  und  Gymnasium,  die  etwa  in  der  Gegend 
der  Nicolauskirche  anzusetzen  sind.  Jenseits  des  Sophronister 
stand  der  aus  Asche  erhöhte  Altar  des  Apollon  Spodios.  Wei- 
ter zeigte  man  dem  Pausanias  den  Platz,  wo  die  Kuh  des 
Cadmus  sich  niedergelegt,  und  daselbst  den  Altar  und  die 
Statue  der  Athene  Onca.  Dies  sowohl  als  das  Drachensaatfeld, 
welches  wir  oben  erwähnt,  ist  vor  dem  Ogygischen  Thore  im 
Thale  der  Dirce  anzusetzen,  wovon  weiter  unten.  Nun  geht  423 
Pausanias  sogleich  zur  Beschreibung  der  Cadmea  über,  ein 
neuer  Beweis,  dafs  der  Weg  vom  Electrischen  Thore  dahin 
nur  einen  unbedeutenden  Theil  der  Stadt  berührte.  Wir  ver- 
lassen den  alten  Reisenden  auf  einen  Augenblick,  und  wenden 
uns  zur  Dirce. 

Diese  entspringt  in  der  Nähe  des  Dörfchens  Tächi  (to 
Taxi)  aus  mehreren  Quellen,  die  zum  Theil  durch  niedrige 
Hügel  von  einander  getrennt  sind22).  Die  Hauptquelle  heifst 
to  xecpaXdgij  und  tränkt  aufser  einigen  sie  umgebenden  Gärten 
und  Maisfeldern  junge  Maulbeerpflanzungen.  Eine  andere  be- 
nachbarte, to  nijyadcext,  quillt  neben  einer  aufserordentlich 

20)  Paus.  IX,  11,  1.  Ant.  Lib.  33:  'HQuxItjs  Ttj  ayoQct  soll  wohl 
heifsen:  iv  tcS  yv/xvaaia. 

21)  Vgl.  Eur.  Here.  Für.  994. 

22)  Auf  mehrere  Quellen  scheinen  auch  einige  Ausdrücke  der  Alten 
zu  deuten,  wie  Soph.  Antig.  105.  JiQxcäa  qes&qu.  vs.  844.  JiQxaica 
xqrjvui.  Eurip.  Phoen.  648.  vd^aTa  svvdQcc  xal  ^eedga  ylotgcc. 
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hohen,  weit  sichtbaren  Weide.  Viele  alte  Bausteine  liegen  dort 
umher,  und  das  grofse  Bassin  des  Kephalari  und  ein  anderes 
in  Tächi  sind  aus  alten  Quadern  gebaut.  Einst  war  in  dieser 
Gegend  ein  schattiger  Hain,  wohl  derselbe,  den  Pausanias  in 
Potniae  erwähnt,  welches  der  Lage  nach  mit  Tächi  zusammen- 
trifft, wonach  der  dort  angeführte  Flufs  die  Dirce  wäre,  wie 
auch  Strabo  von  beiden  zusammen  redet23).  Eine  dritte  Quelle 
rinnt  von  der  Decke  einer  kleinen  Grotte  herab  und  gilt  für 
das  ausgezeichnetste  Trinkwasser  der  ganzen  Gegend.  Sie 
heifst  die  Quelle  des  Kadi,  zov  xazij  tj  ßQvctig;  man  erzählt, 
dafs  ein  Pascha  in  Negroponte  sich  von  dort  das  Wasser  für 
seine  Tafel  holen  liefs,  und  einmal  seinen  Diener  ermordete, 
da  er  merkte,  dafs  dieser  ihm  nicht  aus  der  befohlenen  Quelle 
gefüllt.  Das  Wasser  der  Dirce  wird  auch  von  den  Alten  oft 
gerühmt24). 

424  Die  Quellen  der  Dirce  liegen  von  Theben  aus  in  der  Rich- 
tung gegen  den  Cithaeron  hin.  Lycus  Gemahlin,  Dirce,  hatte 
die  Antiope  vom  Cithaeron  geholt,  um  sie  nach  Theben  zu 
bringen.  Unterwegs  holen  sie  Amphion  und  Zethus  ein,  be- 
freien ihre  Mutter  und  lassen  die  Dirce  durch  einen  Stier 
schleifen.  Aus  ihrem  todten  Körper  entsprang  die  Quelle,  die 
zugleich  als  ihr  Grab  angesehen  wurde.  Weil  aber  der  Quellen 
viele  sind,  was  auch  Properz  anzudeuten  scheint,  so  blieb  das 
eigentliche  Grab  ein  Geheimnifs25).  Wo  der  Bach  sich  der 
Cadmea  am  meisten  nähert,  ist  am  Fufse  derselben  ein  Fels- 
abhang mit  einer  kleinen  Höhle,  unter  der  die  starke  Quelle 
Parapörti  entspringt,  die  wir  bereits  als  Aresquelle  angegeben. 


23)  Vgl.  Senec.  Oed.  530  ff.  und  Paus.  IX,  8,  1. 

•24)  ygi  Aelian  V.  H.  XII,  57 : xuSagov  xai  /)< fv.  Eur.  Here.  Für.  572: 
JiQXtjg  poc/ucc  Xsvxou  U.  776:  JiQX.a  u xcdbiQtt&Qog. 

25)  Vgl.  Hyg.  fab.  7.  8.  Prop.  III,  14:  Dirce  ducitur  in  multis  mortem 
habitura  locis.  Plut.  de  Gen.  Socr.  5:  zbv  AiQxr\g  jdff  op  uyvuxsxov  ovxa 
rolg  @t]ßcdoig  twp  innct^xtjxouüv.  Senec.  Theb.  125:  Cadini  nemus  — 
sacra  quo  Dirce  latet. 
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Der  Drache  des  Ares  bewachte  nicht  nur  diese,  welche  vom 
Gotte  ihren  Namen  hatte,  sondern  auch  die  Gewässer  der 
vorbeifliefsenden  Dirce26).  Deshalb  wird  diese  mit  der  Ares- 
quelle oft  verwechselt27). 

Am  Ufer  der  Dirce,  unweit  der  Aresquelle,  warf  sich  die 
Kuh,  die  Führerin  des  Cadmus  nieder  (Eurip.  Phoen.  638).  Der 
Drache  lag,  wie  Ovid  beschreibt,  in  einer  Höhle  oberhalb  der- 
selben28). Ueber  der  Höhle  war  ein  Felsabhang,  über  den  die  425 
spätere  Stadtmauer  sich  so  hinzog,  dafs  Menoeceus,  nachdem 
er  sich  zur  Kettung  des  Vaterlandes  auf  den  Zinnen  im  An- 
gesicht des  feindlichen  Argivischen  Heeres  getödtet,  zu  der 
Drachenhöhle  und  zu  den  Belagerern  hinabfiel29). 

Kehren  wir  wieder  zu  Cadmus  zurück.  Als  die  Kuh  sich 
im  Grase  niedergelegt,  erkannte  er,  dafs  er  auf  dem  vor  ihm 
liegenden  Hügel  seine  Stadt  bauen  solle30).  Er  wollte  die  Kuh 
der  Athene  Onca  opfern,  als  er  aber  aus  der  nächsten  Quelle 
reines  Wasser  schöpfen  wollte,  dessen  er  zum  Opfer  bedurfte, 


26)  Eur.  Suppl.  663:  xgrjv)]  ’Ageog.  Schol.  Eur.  Phoen.  660:  ’Agsia  nyytj 
und  ebend.  931 : dgaxcov  6 yriytvvg,  Aigxtjg  va/ncfocov  Iniöxonog,  Vgl.  645  ff, 
u.  Tzetz.  zu  Lycophr.  1206. 

27)  Nonn.  Dion.  4,  356.  5,  4:  d'QctxovToßora)  nagd  JLgxy.  Palaeph.  VI. 
Senec.  Theb.  125.  Oed.  578.  Schol.  zu  Eurip.  Phoen.  657.  1043.  Schol. 
zu  Lucan  IY,  550.  Cadmus  venit  ad  Dirces  fontem  juxta  Thebas,  et 
quum  illuc  misisset  etc. 

2S)  Metam.  III,  1 ff.  Vgl.  Eurip.  Phoen.  931:  &cckn/ucci.  1011:  arjxog 
[xskce/ußu&ris  dgcixovTog.  Philostr.  Imagg.  II,  4:  fj  yud  tov  dgdxovTog. 
Schol.  zu  Eurip.  Phoen.  931:  (fwUog. 

29)  Eurip.  Phoen.  1315:  xgtjfivol  dguxövmoi  und  Phil.  a.  a.  0.  Stat. 
Theb.  X,  756  und  besonders  777  in  saevos  cadere  est  conatus  Achivos. 
Ast  illum  amplexa  pietas  etc.,  wogegen  sich  der  Scholiast  zu  Eurip. 
a.  a.  0»  irrt,  wenn  er  sagt:  dsl  votlv  iaco  twv  ra/mv  tov  Grjxov  tov  c fgei- 
xovng  (Ivca.  n(og  ydg  el/s  to  aio/xce  avakaßnv  6 Kgecov,  tu»v  nols/xiuiv 
■nugctxu&rjjj.ivmv ; auch  das  Grab  des  Menoeceus  sah  Pausanias  IX,  25,  1 
aufserhalb  des  benachbarten  Neidischen  Thores. 

30)  Schol.  zu  Eurip.  Phoen.  638:  niöw  noiritvn  und  in  axgo- 
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hinderte  ihn  anfangs  der  Drache,  bis  er  auch  diesen  mit  Hülfe 
der  Athene  erlegt  hatte.  Dann  säete  er  nach  dem  Rathe  der 
Götter  die  Drachenzähne.  Diese  ganze  Sage  ist  an  die  Oertlich- 
keit  des  Dircaeischen  Thals  und  der  Quelle  Parapörti  geknüpft, 
und  von  den  zwei  alten  Substructionen,  die  sich  von  da  etwas 
stromaufwärts  an  beiden  Ufern  des  Baches  befinden,  mag  eine 
426  dem  Heiligthume  der  Athene  Onca  angehören31).  In  der  Nähe 
dieses  Schauplatzes  lag  das  Ogygische  Thor,  weshalb  es  auch 
das  Oncaeische  genannt  wurde32).  Von  dem  Thor  Hypsistae 
läfst  sich  wenig  sagen.  Die  Tragiker  führen  es  unter  dem 
Ausdrucke  des  siebenten  Thores  an.  Aeschylus  und  Apollodor 
setzen  hieher  den  Zweikampf  der  Söhne  des  Oedipus,  Pausa- 
nias  dagegen  und  Statius  vor  das  Neitische  Thor33),  wodurch 
unsere  Annahme  von  der  Lage  der  Hypsistae  zwischen  dem 
Ogygischen  und  Neitischen  Thore  bestätigt  wird.  An  der 
Hypsistae  war  ein  Heiligthum  des  Zeus34). 

Zu  Pausanias  Zeit  war  der  Markt  auf  der  Cadmea,  da,  wo 
einst  der  Pallast  des  Cadmus  gestanden  haben  sollte.  Man  sah 
dort  noch  die  Ruinen  von  den  Gemächern  der  Harmonia  und 
Semele.  Unter  andern  stand  daselbst  eine  Bildsäule  des  Epa- 
minondas  mit  dem  bekannten  Epigramm : rjfjbSTSQaig  ßovlcug  etc. 


31)  Paus.  IX,  12,  2.  Aeschyl.  Sept.  164:  ''Oyxu  ngo  nöteiog.  Schob 
ad  Eurip.  Plioen.  1062.  Nach  den  Scholiasten  soll  dort  auch  ein  Ort 
Oncae  gelegen  haben.  Tzetz.  ad  Lycophr.  1225.  Schol.  ad  Pind.  Olymp. 
II,  44.  48.  Vgl.  Hesych.:  'Oyya  ’A&qvu.  Phavor.:  * Oyxat . 

32)  Aeschyl.  Sept.  486:  ysLrovug  nvXug  ’Oyxug  ’A&ävag.  VS.  501:  "Oyxu 
lluXX'ug  tjr  uyyimoXig  nvXuißi  ysircov.  Schob  ad  Eurip.  Phoen.  274.  Vgl. 
Hesych.:  * Oyxug  ’Ad-üvug.  Boekh  C.  I.  I,  p.  77,  wo  auch  nachgewiesen, 
dafs  Apollodor  sich  irrt,  wenn  er  das  Oncaeische  und  Ogygische  als 
zwei  verschiedene  Thore  anführt,  und  dagegen  das  Neitische  gar  nicht 
erwähnt.  Am  Ogygischen  Thore  zeigte  man  das  Grab  des  alten  Ogygos. 
Schob  ad  Eurip.  Phoen.  1113.  Vgl.  Lactant.  ad  Stat.  Theb.  VII,  348. 
Ogygius  tumulus. 

33)  Paus.  IX,  25,  3.  Stat.  Theb.  VIII,  353. 

34)  Paus.  IX,  8,  3.  Vgl.  Nonn.  Dion.  V,  84. 
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Der  jetzige  Markt  ist  in  der  breiten  Strafse,  welche  die  Cadmea 
von  Süden  nach  Norden  durchschneidet.  Pausanias  erwähnt 
ferner  den  Tempel  des  Ammon,  die  Vogelwarte  des  Tiresias, 
das  Heiligthum  der  Tyche,  die  Holzbilder  der  Aphrodite  und 
das  Heiligthum  der  Demeter  Thesmophoros.  Dann  verläfst  er 
die  Cadmea,  und  wendet  sich  zum  Proetidenthor.  In  der  Nähe  427 
desselben  lag  das  Theater  und  der  Tempel  des  Dionysos  Lyskos. 

In  dieser  Gegend  befanden  sich  auch  die  Grabdenkmäler  (fivij- 
(xctxa)  der  Niobiden,  deren  eigentliche  Grabstätte  (nvoa)  aber 
ein  halbes  Stadium  von  dort  entfernt  war  und  zwar  schon 
aufserhalb  der  Mauern35).  Nach  Erwähnung  des  Niobidendenk- 
mals  fährt  Pausanias  fort:  nXrja'iov  de  ^Qxsfjudog  vaog  söxiv 
EvxXdug.  Hier  befinden  wir  uns  also  in  der  Agora  der  alten 
unteren  Stadt;  denn  die  Euclea  stand  auf  den  Märkten  der 
Böotischen  Städte  und  wird  von  Sophocles  auf  dem  Markt  in 
Theben  angegeben 36).  Auch  die  Statuen  der  beiden  Schutz- 
götter Apollo  und  Athene,  die  der  Sophocleische  Chor  zugleich 
mit  der  Artemis  um  Abwehrung  der  Feinde  anfleht,  erwähnt 
Pausanias  unter  dem  Namen  Apollon  Boedromios  und  Athene 
Zosteria37).  Ein  fernerer  Beweis,  dafs  sich  Pausanias  hier  auf 
dem  alten  Markte  befindet,  ist  seine  Erwähnung  des  Hermes 
Agoraeos  neben  dem  Apollon  Boedromios.  Pausanias  fährt 
ferner  fort:  Zrj&M  ds  [ivijfza  xal  ^[icpiovi  xoivm  yr/g  % w[xd 
xi  ov  [xsycc.  Aus  Euripides  ergiebt  sich,  dafs  dieses  gemein- 
schaftliche Grab  der  Brüder  in  der  Ebene  aufserhalb  der 
Mauern  und  aus  Aeschylus,  dafs  es  vor  dem  Nördlichen  Thore 


35)  Paus.  IX,  17,  1 u.  Eur.  Phoen.  159:  Ixtivog  tma  nag&evatv  rdyov 

n Hag  Niößrjg  Adgaßm  nltjßiop  nagaßiaTti.  4 

36)  Piut.  Arist.  20  u.  Oed.  R.  161 : 'Aguyiiv  a xvxkötvr  ayogag  9-göxoy 

ivxlia  Dazu  das  schol. 

37)  Bei  Paus.  IX,  17,  2 ist  ein  xal  ausgefallen  und  zu  lesen : nktjßlov 
cTt  Afxrf  irgixovog  dvo  ayal/xara  Mfhva  Isyovßi  xal  ’A&tjvag  inlxkrjßiv  ZwßTrj- 
giag.  Wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  war  Minerva  dargestellt,  wie 
sie  den  Amphitryon  zum  Kampfe  gürtete. 
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lag38).  Pausanias  geht  im  folgenden  Capitel  durch  das  Proe- 
tidenthor.  Es  bleibt  also  kein  Zweifel,  dafs  er  vom  alten 

428  Markte  durch  das  nördliche  Thor  oder  über  die  zerstörte  Ring- 
mauer zur  Besichtigung  dieses  Denkmals  hinausging  und  dann 
zum  Proetidenthor  zurückkehrte.  Hieraus  scheint  zu  folgen, 
dafs  der  alte  Markt  nordöstlich  von  der  Cadmea  in  der  Nie- 
derung zwischen  den  Hügeln  lag,  wo  sich  auf  eine  bequeme 
und  natürliche  Weise  alle  Hauptwege  der  Stadt  vereinigen 
konnten.  Diodor  und  Plutarch  erzählen,  dafs  der  Markt  einst 
mit  mehreren  Stoen  geschmückt  war39). 

Das  von  Xenophon,  Arrian  und  Plutarch  erwähnte  'AfMpttov 
oder  ’stfMfiov,  mit  dem  Grabmale  des  Amphion  und  Zethus 
nicht  zu  verwechseln,  scheint  die  Anhöhe  innerhalb  der  Stadt 
nördlich  von  der  Cadmea  gewesen  zu  sein,  wo  jetzt  Meer- 
schaum gegraben  wird40). 

Das  nördliche  Thor  nennen  Euripides,  Pausanias  und  Apol- 
lodor Kq^valai  und  Kq^vidsg.  Vielleicht  hatte  es  diesen  Namen, 
weil  es  zu  den  schönen  Quellen  der  jetzigen  Vorstadt  Pyri 
hinausführte.  Statius  nennt  es  Dircaea  culmina  und  Dircaea 
turris41),  woraus  man  hat  schliefsen  wollen,  dafs  es  zur 
Dirce  führte,  was  jedoch  schon  ein  alter  Scholiast  als  zweifel- 
haft angiebt:  Xdoog  ds  ifj  JXqxx]  nccQsxeivzo  xal  and  rainrjg 
Mvonäad-riaav.  Statius  irrte  sich,  wie  auch  in  anderen  Dingen, 
z.  B.  dafs  er  den  Ismenus  ins  Meer  fliefsen  läfst.  Wahr- 
scheinlich verleitete  ihn  die  Berühmtheit  der  Quelle  Dirce, 

429  das  Quellthor  dircaeisch  zu  nennen 42).  Durch  das  Proetiden- 


3S)  Eur.  Hiocn.  145.  Suppl.  GG4  und  Aesch.  Sept.  527. 

39)  Diod.  XII,  10,  p.  527  und  Plut.  de  Gen.  Socr.  33. 

40)  Xen.  Hell.  V,  4,  8:  dyayovxtg  inl  xo  A/urjtlov  xktodaj  ixiktvov  xd 
onka.  Plut.  de  Gen.  Socr.  4:  ixvtvGag  Zrjs  odov  /xxx^bv  vno  jo  "A/xyiou. 
Arrian  Anab.  1,  8.  Ygl.  L.  Dind.  Xen.  Hell.  1.  1. 

41)  Stat.  Theb.  VIII,  357  u.  X,  651. 

42)  Stat.  Theb.  I,  39.  — Es  ist  hier  zu  bemerken,  dafs  die  Stelle 
Paus.  IX,  8,  3:  ano  tovtov  dt  tou  Nyidog  rag  nvkag  xk^d-^yat  xavxag.  nvkag 

Ulrichs,  Reisen  II.  2 
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thor  kam  man  nach  Chalcis.  Der  jetzige  Weg  geht  von 
der  Cadmea  unterhalb  der  Vorstadt  Theodöri  hin.  Einige 
Schritte  bevor  man  den  Ismenus  überschreitet,  möchte  man 
sich  etwa  auf  der  Stelle  befinden,  wo  das  alte  Thor  stand. 
Dafs  der  Ismenus  hier  vorbeiflofs,  wird  durch  Aeschylus43)  be- 
stätigt. Vor  dem  Thore  war  das  Grab  des  Melanippus  und 
das  des  Tydeus44).  Melanippus  hatte  nach  Pausanias  den  Ty- 
deus  getödtet,  und  fiel  selbst  durch  die  Hand  des  Amphiaraus. 
Aeschylus  setzt  ebenfalls  den  Tydeus  und  Melanippus  an  dies 
Thor,  den  Amphiaraus  aber,  der  dem  Tydeus  im  Kampfe  nahe 
stehen  mufste,  um  ihn  rächen  zu  können,  ans  Homoloische, 
und  Euripides  umgekehrt  den  Tydeus  ans  Homoloische,  den 
Melanippus  ans  Proetidische.  Auch  Apollodor  entfernt  die  beiden 
Helden  nicht,  indem  er  den  Tydeus  am  Crenaeischen , den 
Amphiaraus  am  Proetidischen  Thore  kämpfen  läfst.  Diesen 
Erzählungen  nach  war  dem  Proetidischen  Thore,  wie  nach 
Norden  das  Crenaeische,  so  nach  Süden  das  Homoloische  be- 
nachbart. Nach  Apollodor  floh  Amphiaraus  längs  dem  Ismenus 
davon,  als  plötzlich  die  Erde  sich  vor  ihm  aufthat,  und  ihn 
sammt  seinem  Streitwagen  verschlang.  Diesen  Platz  sah  Pau- 
sanias45) rechts  von  seinem  Wege  nach  Theben,  also  gegen  den 
Ismenus  hin.  Es  ist  hiernach  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs 
das  Homoloische  Thor  südöstlich  zum  Xocpog  führte; 

und  diesen  Hügel  scheint  auch  Stephanus  zu  bezeichnen40). 


6t  KQrjvaiag , rag  6t  (lies  re)  c Yipiörag  Inl  löyco  roiw6t  dxojuä^ovot  fol- 
genden Sinn  hat:  einige  sagen,  das  Neitische  Thor  habe  seinen  Namen 
vom  Neis,  dom  Sohne  des  Amphion,  und  auf  ähnliche  Weise  benennt 
man  auch  das  Crenaeische  und  die  Hypsistae,  nämlich  nach  einem  ge- 
wissen Crenaeus  und  Hypseus,  zwei  Namen,  die  auch  bei  Statius  unter 
den  Thebanischen  Helden  wieder  Vorkommen. 

43)  Sept.  378  ff. 

44)  Paus.  IX,  18,  1 ff. 

45)  Paus.  IX,  8,  2. 

46)  ' O/uokrj  — xal  @r)ß wv  al  nQog  reo  ogti  ‘O/uoko'tdeg  nvkai. 
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Vor  dem  Thore  befand  sich  wahrscheinlich  ein  Heiligthum 
Homoloium,  wo  das  Fest  der  Homoloien  gefeiert  wurde47).  Da 
nach  Pausanias48)  die  vertriebenen  Anhänger  der  Nachkommen 
430  des  Eteocles,  von  Thersander,  dem  Sohne  des  Polynices,  zurück- 
gerufen, durch  dieses  Thor  ihren  Einzug  hielten,  so  scheint 
mir  das  vor  demselben  gefeierte  Homoloische  Fest  ein  Versöh- 
nungsfest streitender  bürgerlicher  Parteiungen  gewesen  zu  sein, 
was  Istrus  bei  Suidas  bestätigt,  der  das  Wort  "Ofi-olanog  vom 
Aeolischen  öfxolov  ableitet,  welches  zö  o[xovot]zi>cov  xcä  siQt]- 
nxov  bedeute. 

Vor  dem  Proetidenthor  sah  Pausanias  die  Gräber  der  Söhne 
des  Oedipus,  die  vor  dem  Neitischen  Thore  gefallen  waren, 
und  gedenkt  bei  dieser  Gelegenheit  auch  des  Cenotaphium  des 
Tiresias,  welches  man  15  Stadien  von  dort  entfernt  zeigte, 
wobei  er  es  unbestimmt  läfst,  ob  es  am  Heerwege  nach  Cbalcis 
oder  in  einer  anderen  Richtung  lag.  Dann  erwähnt  er  die 
Quelle  Oedipodia  und  daneben  das  Grab  des  Hector  und  das 
des  Asphodicus,  von  denen  letzterer  bei  der  Argivischen  Be- 
lagerung den  Parthenopäus  getödtet  haben  sollte49).  Ich  glaube, 
dafs  die  zwölfröhrige  ßgvöig  zwv  ayimv  Qsoömqwv  die  Oedi- 
podia, und  einer  von  den  Erdhügeln,  die  einige  Schritte  weiter 
links  am  Wege  liegen,  das  Grab  des  Hector  ist,  dessen  Ge- 
beine in  Folge  eines  Orakels  nach  Theben  gebracht  und  dort 
unter  einem  Erdhügel  begraben  waren50).  Seine  Manen  wurden 
in  Kriegsnöthen  zur  Hülfe  heraufgerufen51).  Der  Ort,  wo  er 
begraben  lag,  hiefs  Jidg  yoval,  und  galt  den  Thebanern  für 


47)  Hierüber  siehe  0.  Müller,  Orchom.  p.  233. 

48)  Paus.  IX,  8,  3. 

49)  Der  Ausdruck  des  Pausanias:  'ißn  cf*  y.al,  läfst  die  Lage  der 
Oedipodia  unbestimmt,  doch  zeigt  der  Anfang  des  folgenden  Capitels  (19) : 
inl  n<v7t]  t y Itcoffogo)  iöri  TfvjAqGos , dafs  er  sich  vor  dem  Proetiden- 
thor befindet. 

50)  Anthol.  Gr.  II,  p.  755:  /ueyccg  rvfxßog. 

51)  Lycoph.  1189  ff.  Schol.  II.  XIII  init. 
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den  Geburtsort  des  Zeus52).  Die  Oedipodia  sollte  ihren  Namen 
davon  haben,  dafs  Oedipns  an  ihr  sieh  vom  Blute  des  Mutter- 
mordes reinigte.  In  ihrer  Nähe  errichtete  Sulla  nach  Besiegung 
des  Archelaus  einen  Schauplatz,  wo  er  die  Festspiele  seines 
Sieges  in  griechischer  Weise  feierte53).  Alles  dies,  und  zugleich  431 
die  Ausdrücke,  deren  sich  Plutarch,  Lycophron,  die  Epigramme 
und  Scholiasten  bedienen,  beweisen,  dafs  die  Oedipodia  und 
Hectors  Grab  in  der  Nähe  der  Mauern  Thebens  zu  suchen 
sind54).  So  befand  sich  auch  wohl  das  Grab  des  Asphodicus, 
der  sich  bei  der  Argivischen  Belagerung  ausgezeichnet  hatte, 
in  der  Nähe  der  Mauern,  wo  die  anderen  Helden  gleichfalls 
begraben  lagen.  Plinius  und  Solinus  führen  die  Oedipodia 
unter  den  bedeutenden  Quellen  Boeotiens  an.  Jetzt  zeigen  die 
Thebaner  den  zwölfröhrigen  Brunnen  als  den  schönsten  Schmuck 
ihrer  Stadt. 

Von  einem  Ausfluge  nach  Anthedon  kehrt  Pausanias  zum 
Proetidenthor  zurück,  um  sich  von  da  nach  Acraephia  zu 
wenden.  Der  jetzige  Weg  dahin  zweigt  sich  bei  der  Oedipodia 
von  dem  nach  Chalcis  führenden  links  durch  die  Ebene  ab. 
Nehmen  wir  an,  dafs  die  Wege  im  Ganzen  noch  dieselben 
sind,  so  ergiebt  sich  dadurch  die  Lage  des  Heroums  und  Sta- 
diums des  Iolaus  und  des  benachbarten  Hippodroms55),  nämlich 
in  der  Niederung  nördlich  von  der  Oedipodia  am  Wege  nach 
Karditza. 

52)  Lycophron  1194  nennt  ihn  poetisch  ytvt&Xia  nXä£,  und  giebt  ihn 
an  den  Mauern  Thebens  an.  Vgl.  vs.  1209. 

53)  Plut.  Süll.  19:  iv  ©r/ßcng  nsgl  Trjv  Oidmödeiov  xgyvyv. 

54)  Tzetz.  ad  Lycoph.  1194:  tu  tov  tjgcoog  Xsixpuvu  i&svTo  nsgl  Trjv 
Oldwocftlav  xgr^vtjv  iv  Srjßaig  etc.  1206 : oi  (' 'Exroga ) a£et  6 Unagrog  Xewg 
fig  rag  @>jßag,  Trjv  tvqgiv  xcu  t o Ttr/og  tov  KuXvdvov.  Ygl.  zu  1208  ff. 

Das  Orakel  (Paus.  IX,  18,  4)  sagt:  ’Exmgog  dana  xo/uißavng  ig  oixovg. 
Anthol.  Gr.  II.  p.  755:  ‘ Exjogog  xtifxivov  iv  Otjßaig.  Ein  anderes  Epi- 
gramm bei  Tzetzes  Lycoph.  1194  giebt  die  Jiog  yovai  in  Theben  an, 
welches  unter  dem  Maxägcov  vrjcoi  verstanden  ist. 

55)  Paus.  IX,  23,  1 ff.  Arrian.  Anab.  I,  7. 
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Pausanias,  von  seinem  Ausflüge  nach  Acraephia,  Copae 
und  Larymna  nach  Theben  zurückgekehrt,  reist  (cap.  25)  durch 
das  Ne'itische  Thor  nach  Thespiae  ab.  In  der  Nähe  dieses 
Thores  sah  er  das  Grab  des  Menoeceus.  Er  hatte  sich  über 
432  der  Drachenhöhle  getödtet,  die  wir  von  da  stromaufwärts  im 
Thale  der  Dirce  angegeben  hatten.  Unfern  seines  Grabes  zeigte 
man  die  Stelle,  wo  Eteocles  und  Polynices  sich  wechselseitig 
tödteten.  Die  Gegend  hiefs  2i’Q[ia  Avtiyovrig.  Von  hier  ging 
Pausanias  über  den  Bach  Dirce,  und  sah  dann  die  Ruinen 
vom  Hause  des  Pindar  und  das  Heiligthum  der  Dindymene 
oder  Rhea.  Alexander  hatte  das  Haus  des  grofsen  Dichters 
den  Heiligthümern  der  Götter  gleich  geachtet  und  der  allge- 
meinen Zerstörung  entzogen.  Eine  Vermuthung,  die  ich  an- 
derswo ausgesprochen,  Pindars  Geburtsort  Cynoscephalae  möchte 
bei  Hyle  zu  suchen  sein,  mufs  ich  hier  zurücknehmen,  denn 
Pindar  wurde  in  demselben  Hause  am  Rheatempel  in  Cynos- 
cephalae geboren,  wo  er  später  wohnte56).  Cynoscephalae  ist 
demnach  aufserhalb  des  Neitischen  Thores,  jenseits  der  Dirce, 
auf  dem  Wege  nach  Thespiae  zu  suchen,  und  zwar  so  nahe, 
dafs  es  als  Vorstadt  Thebens  xmq'iov  Oijßdov  angesehen  werden 
konnte 57). 

56)  Philostr.  Imagg.  II,  12.  Tom.  Mag.  Vit.  Pind.  und  die  metrische 
Lebensbeschreibung.  Vgl.  Schol.  Pind.  Pyth.  III,  137.  139. 

57)  Steph.  Byz.  v.  Kwos  xicf  cckai,  über  die  Lage  von  Cynoscephalae 
gegen  Thespiae  hin  vgl.  Xen.  Hell.  V,  4,  15.  VI,  4,  5.  Ages.  II,  22. 


II. 


Ann.  dell’  Instituto  XVIII,  p.  1 — 18. 


Aonische  Ebene.  — Mesabüni  und  Sorös,  Teumessus.  — Chalcodons  Grabmal.  — 
Pörtaes,  alter  Wall.  — Thermodon,  Calamiles.  — Sirdshi  Glisas.  — Go- 
mosäda,  Grabhügel  der  Epigonen.  — Ueber  alte  Puppenköpfe.  — Türleza, 
Acropole  von  Glisas.  — Sagmatäs,  Hypatus.  — Klosterkirche,  Tempel  des 
Hypatos  Zeus.  — Ruinen  alter  Aoniscker  Ortschaften.  — Kastri,  Harma.  — 
Rhitzöna,  Mycalessus.  — Grabmauer  am  Anephorites,  Hermaeum.  — Kara- 
babäs,  Salganeus.  — Ktypäs,  Messapius.  — Dorf  Chälia.  — Ruinen  des 
alten  Chalia.  — Gaidorönisi,  Tempel  des  Nesiotes  Apollon.  — Weg  von 
Chalcis  nach  Anthedon.  — Limniönas,  Anthedon. 

Der  Weg  von  Theben  nach  Chalcis  führt  über  das  jetzt  trockene  3 
Rinnsal  des  Ismenus  zum  grofsen  zwölfröhrigen  Brunnen  der 
heiligen  Theodora  (früher  Oedipodia)  und  von  da  längs  dem 
nördlichen  Fufse  einer  langen  Hügelreihe  hin.  Dieselbe  trennt 
die  Aonische  Ebene  ')  vom  Thale  des  Asopus  und  wächst  4 


:)  Die  Thebanische  Ebene,  einst  wie  jetzt  durch  ihren  vortrefflichen 
Weizen  berühmt  (Hom.  hym.  Apoll.  228:  Qtjßrjg  nsdiov  nvQwögov  und 
sonst),  scheint  nicht  nur  bei  Dichtern  wie  Mosch.  IV,  36: 
oi'  ®rjßtjv  InnoToorjov  ivucdovoi 
Aovlov  n&öioio  ßa&dav  ßdUXov  ägovvng 
u.  Eur.  Phoen.  643:  nedia  nvQorjÖQ ’ ’Aovoj v.  Stat.  Theb.  XII,  192:  Aonius 
campus,  sondern  auch  im  prosaischen  Sprachgebrauch  das  Aonische 
Feld  genannt  worden  zu  sein.  Eine  bekannte,  lückenhafte  Stelle  bei 
Strab.  p.  412,  wo  bereits  statt  'löviov  richtig  'aöviov  gelesen  wird,  liefse 
sich  vielleicht  aus  dem  Zusammenhänge  und  in  Uebereinstimmung  mit 
den  wirklichen  Oertlichkeiten  so  ergänzen:  [Tiv/utjoaog  </i]  ysaiXocpcc 
xctÄdicu  dQ\vu>dt],  olg  vno ] nima  to  Aoviov  xccXov/asvov  uidlov^  o diccrtivsi 
Qtißaju  xul  tov  Ttjutgixov  nsdiov ] ccno  zov'Ymaov  ogovg.  Von  Dich- 
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östlich  von  Theben  zu  einem  nicht  unbedeutenden  Berge 
dem  Sorös  (6  SeoQÖg)  an;  auf  diesen  folgt  wiederum,  andert- 
halb Stunden  von  Theben  entfernt,  eine  vereinzelte  kahle  und 
felsige  Hftgelreihe,  die  wegen  ihrer  Lage  Mesabiini  (ro  Msaa- 
ßovvi,  der  Mittelberg)  genannt  wird.  Zwischen  beiden  zieht 
sich  der  jetzige  Weg  bis  nach  Chalcis  hin,  und  einige  zu 
beiden  Seiten  liegende  Grabhügel  zeigen,  dafs  er  im  ganzen 
die  Richtung  des  grofsen  Heerweges  einschlägt,  den  uns  Pau- 
sanias  beschreibt.  Einer  der  Grabhügel,  vielleicht  der  äufserste, 
links  am  Wege  und  wenige  Minuten  bevor  man  den  Mesabüni 
verläfst,  mag  das  Grab  des  Chalcodon  sein,  der  hier  in  einer 
Schlacht  gegen  Amphitryon  fiel* 2).  Mesabüni  ist  ohne  Zweifel 
der  Teumessus  der  Alten,  den  sie  uns  als  einen  niedrigen, 
windigen  Hügel,  mitten  im  Felde  unfern  Thebens  und  am 
Wege  nach  Chalcis  angeben3).  An  eine  der  kleinen  Höh- 
5 len,  die  sich  auf  seiner  Südseite  nebst  Spuren  alter  Stein- 
brüche4) vorfinden,  mag  sich  die  Fabel  vom  Teumessischen 
Fuchse  knüpfen,  der  lange  Zeit  die  Gegend  unsicher  machte, 
bis  ihn  der  Hund  Laelaps  einholte,  worauf  beide  versteinert 

tern  (S.  Spanh.  ad  Call.  h.  p.  374)  wird  ganz  Boeotien,  insbesondere 
Theben  aber  Aonisch  genannt,  was  sich  daher  erklärt,  dafs  nach 
Paus.  IX,  5,  1 die  Äonen  von  Kadmus  nicht  wie  die  übrigen  Urein- 
wohner vertrieben  wurden,  sondern  mit  ihm  vereint  die  Cadmea  be- 
völkerten. 

2)  Paus.  IX,  19,  3. 

3)  Antimachus  bei  Arist.  Khet.  III,  6 u.  Strab.  p.409:  Men  ns  &ve- 
[,6ns  oXiyos  Mpos,  vgl.  p.  412.  Ovids  Beschreibung  Met.  VII,  719:  collis 
opex  medii  subiectis  imminet  arvis,  stimmt  vollkommen  zu  der  Lage 
sowohl  als  mit  der  Bedeutung  des  jetzigen  Namens  Meeaßowt.  Vgl. 
Palaeph.  8:  rov  xalov[nvov  Ttv[xrt(nov  löqov  u.  Horn.  h.  Apoll.  224,  wo 
Teumessus  zwischen  Mykalessus  und  Theben  angegeben  wird. 

4)  Nonn.  Dion.  V,  60  läfst  den  Teumessus,  Cithaeron  und  Helicon 
die  Steine  zur  Erbauung  Thebens  liefern.  Mesabüni  ist  der  nächste 
Hügel,  wo  ein  schwerer  und  fester  Bimstein  gebrochen  werden  kann, 
da  die  näheren  und  die,  auf  denen  Theben  selbst  steht,  nur  einen  un- 
brauchbaren zerbrechlichen  Stein  liefern. 
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wurden.  Europa  sollte  von  Zeus  daselbst  eine  Zeitlang  ver- 
borgen gehalten  und  durch  denselben  Laelaps  bewacht  worden 
sein5).  Auch  die  Erlegung  eines  Teumessischen  Löwen  durch 
den  jugendlichen  Hercules  wurde  hieher  versetzt6).  Reste  alter 
Gebäude  begegnen  uns  an  mehreren  Stellen  rings  um  den 
Hügel,  ganz  besonders  jedoch  am  östlichen  Abhange,  so  dafs 
man  in  ihnen  die  gleichnamige  unbedeutende  Ortschaft  Teu- 
messus  vermuthen  darf7).  Wenn  dagegen  die  Alten  unter  den 
Hauptbergen  in  der  Umgegend  von  Theben  neben  dem  Helicon 
und  Cithaeron  auch  den  Teumessus  anführen8),  so  berechtigt 
uns  dies  zu  dem  Schlüsse,  dafs  man  diesen  Namen,  worunter 
ursprünglich  das  vereinzelte  Mesabüni  und  die  benachbarte 
Ortschaft  verstanden  wurde,  auch  den  nahen  Berg  Sorös  und  6 
die  von  ihm  ausgehende  Hügelreihe  nach  Analogie  anderer 
Berggruppen  übertrug. 

Bemerkens werth  sind  noch  zwei  lange  Erddämme,  deren 
innerer  Kern,  wie  man  an  mehreren  Stellen,  besonders  aber 
bei  dem  Pörtaes  deutlich  sieht,  theils  aus  rohen  Steinen,  theils 
aus  Quadern  bestand.  Der  eine  Damm  durchschneidet,  ehe 

5)  Paus.  IX,  19,  1.  Antimach.  b.  Steph.  Tsv^mos.  Hygin.  Astron.  35. 

6)  Stat.  Theb.  I,  485.  IV,  85.  Bei  Apollod.  (II,  4,  9;  vgl.  Tzetz.  II, 

36, 15  ff.)  verwüstet  dieser  Löwe  vom  Cithäron  herab  das  Thespische 
Gebiet,  wo  der  König  Thestius  herrschte,  der  damals  dem  achtzehn- 
jährigen Hercules  seine  fünfzig  Töchter  vermählte.  Häufiger  wird  in- 
dessen der  Löwe  Heliconisch  genannt,  was  wegen  der  Lage  von  Thespiä 
am  Fufse  des  Helicon  passender  ist. 

7)  Paus.  IX,  19,  1 : Xwgiov  Tsv/urjcaö g.  Dem.  b.  Steph.  Ttv^adog  cicnv. 

8)  Nonn.  Dion.  V,  60  nennt  den  Teumessus  mit  Helicon  und  Cithäron 
und  erwähnt  dort  Dickicht  und  Waldung:  naga  Tsv^oaov  dgvbivzog. 

So  Stat.  Theb.  I,  485  Theumesia  Tempe  u.  h.  Apoll.  224  Tsv^cov  tex f- 
noirjv,  welches  mit  koXiuwdt]  gleichbedeutend  ist.  Diese  Ausdrücke  passen 
keinesweges  auf  das  gänzlich  kahle  und  kleine  Mesabüni,  eher  aber 
auf  den  Sorös,  der  Quellen  und  Grotten  hat,  und  an  einigen  wenigen 
Stellen  mit  Gebüsch  und  Bäumen  bekleidet  ist.  Steph.  Hesych.  und 
Scholiasten  nennen  den  Teumessus  ogog  Boiwriag } nur  ist  die  Entfernung 
von  100  Stadien  bei  schol.  Eur.  Phoen.  1100  um  die  Hälfte  zu  weit. 
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man  das  Mesabüni  erreicht,  den  Weg  nach  Chalcis  an  einer 
Stelle,  die  Pörtaes  genannt  wird  (cd  noQrcug  oder  noQxag,  die 
Pforten)  und  vielleicht  mit  einem  Thore  versehen  war.  Der- 
selbe erstreckt  sich  vom  Abhange  des  Sorös  bis  ans  Westende 
des  Teumessus,  wogegen  der  zweite  vom  nördlichen  Fufse  des 
Teumessus  bis  Glisas  (Sirdschi)  an  den  Abhang  des  Hypatus 
stöfst.  Ihr  Zweck  war  ein  doppelter,  die  Ueberschwemmung  der 
Thebanischen  Ebene  durch  die  östlichen  Giefsbäche  zu  verhin- 
dern und  zugleich  das  Thebanische  Gebiet  gegen  feindliche 
Einfälle  von  Tanagra  oder  Chalcis  her  zu  verth eidigen9).  Den 
nördlichen  Damm  zwischen  Teumessus  und  Hypatus  durch- 
fliefst  ein  starker  Giefsbach,  der  Calamites10),  der  westlich  von 
Harma  beginnt,  vorzüglich  aus  den  Gewässern  des  Hypatus 
Nahrung  erhält  und  sich  durch  die  Thebanische  Ebene  in  den 
Hylischen  See  ergiefst.  Calamites  ist  der  Thermodon  der  Alten, 
den  Pausanias  am  Hypatus,  Herodot  aber  genauer  zwischen 
Glisas  und  Tanagra  bestimmt11). 

7 Vom  nördlichen  Fufse  des  Teumessus  ritt  ich  mit  Pausa- 
nias, mich  links  wendend12),  über  den  angegebenen  alten  Damm 

9)  Eur.  Phoen.  1100.  Hier  greift  Adrast  mit  einem  Heere  von  Teu- 
messus Theben  an.  Von  derselben  Seite,  also  durch  das  Tanagräische 
Gebiet,  fielen  auch  die  Epigonen  ein  und  schlugen  die  entgegen  rücken- 
den Thebaner  bei  Glisas.  Paus.  IX,  19,  2.  5,  7.  8,  3.  In  der  Gegend  von 
Teumessus  begegnete  Amphitryo  dem  Chalcodon,  der  von  Euboea 
heranzog  (Paus.  IX,  19,  3),  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
schon  in  heroischer  Zeit  ein  Vertheidigungswall  gegen  feindliche  Ein- 
fälle nach  dieser  Seite  errichtet  wurde.  Auch  später  noch  umgaben 
die  Thebaner  ihre  Ebene  und  den  besseren  Theil  ihres  Landes  mit 
einer  Verschanzung  gegen  die  Einfälle  des  Agesilaus.  Xen.  Hell.  V,  4,  38. 

10)  o Kcdcejuntjs,  vielleicht  der  Rohrflufs,  obgleich  an  seinen  Ufern 
nirgends  Rohr  wächst. 

u)  Her.  IX,  43:  6 di  Qiqfxwdoip  noraf-iog  (5m  (j.i Taj-v  Tapäyqtjg  xal 
rkicaviog. 

l2)  Paus.  IX,  19,  2:  Tivfvjßßov  et«  iv  ccQiGTtQa  ßradiovg  TiQOikdopn 
tma  rkicapiog  lenv  Igtlma,  TiQog  (ngo  W.  et  Sch.)  de  kvtmp  ip  c h&ec  tfg 
odoii  yib/Act  ov  jxiya  vkrj  Ti  aygtia  Gvßxiop  xai  rjfii^oig  dipdQoig.  Die  Ent- 
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in  einer  halben  Stunde  zum  Dorfe  Sirdschi  (io  21qxöi).  Vor 
diesem  .Dorfe  bemerkt  man  jenseits  eines  tiefen  Giefsbaches, 
des  Ba&v  qsvfxcxj  der  vom  Hypatus  herabkommt,  einen  hohen 
Tumulus,  in  der  Bauern  Sprache  die  Gomoräda.  Er  ist  aus 
Erde  und  kleinen  Steinen  aufgeworfen  und  hatte  am  Fufse 
eine  Mauerumfassung  aus  polygonen  Steinen,  von  denen  am 
Platze  ringsum  noch  viele  grofse  Blöcke  stehen13).  Ich  zweifle 
nicht,  dafs  dies  das  Grab  der  Epigonen  ist,  welches  nach  Pau- 
sanias  freilich  im  Vergleich  zu  dem  Polyandrion  auf  dem  Ma- 
rathonischen  Felde  und  zu  einigen  anderen,  dem  Alterthume 
besonders  bekannten  Erdhügeln  wie  etwa  den  trojanischen  un- 
bedeutend und  klein  erscheint,  indessen  an  Umfang  und  Höhe 
immer  noch  bei  weitem  die  gewöhnlichen  in  Griechenland  so 
häufigen  Tumuli  von  Privatpersonen  übertriflt  und  in  der  freien 
Ebene  schon  von  fern  her  in  die  Augen  fällt.  Zu  Pausanias 
Zeit  war  er  mit  Bäumen  umpflanzt.  Sirdschi  ist  ein  kleines 
von  Albanesen  bewohntes  Dorf  am  Fufse  des  Hypatus,  des 
jetzigen  Sagmatäs  und  der  Weg  führt  durch  dasselbe  bei  der 
Akropole  von  Glisas  vorbei  auf  den  höchsten  Gipfel  des  Berges 
zum  Kloster  Panagia.  In  und  um  Sirdschi  sieht  man  viel 
Schutt  und  alte  Ziegelreste,  und  hie  und  da  werden  Quader- 
steine, Münzen  und  andere  Antiquitäten  ausgegraben.  Bei 
meiner  Anwesenheit  brachte  man  mir  einen  kleinen  bronzenen 
Stier  und  einen  thönernen  Puppenkopf.  Die  bekannten  kleinen 
Thonfiguren  und  Thonköpfe,  die  an  vielen  Orten  Griechenlands 
und  Italiens  gefunden  werden,  mögen  zum  Theil  Tempel-  oder 
Zimmerschmuck  gewesen  sein.  Zumeist  aber  dienten  sie  zu 
Kinderspielzeug  und  zwar  besonders  die  weiblichen.  Sie  sind 
gewöhnlich  weifs , blau  und  roth  bemalt 14) , und  häufig , wie 
unsere  Puppenköpfe,  unter  den  Schultern  ausgehöhit,  um  an  8 

fernung  von  7 Stadien  ist  etwas  zu  gering  angegeben.  Bäume  am 
einen  Tumulus,  den  des  Eetion,  finden  sich  schon  bei  Horn.  II.  VI,  417  ff. 

13)  Solche  Steinumzingelung  Horn.  II.  XXIII,  255.  Paus.  IX,  21,  3. 

14)  Luc.  Lexiphan.  22 : (xik xia  xai  xvavw. 
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einen  leichteren  und  weniger  zerbrechlichen  Leib  befestigt  zu 
werden.  Die  xoQonhdd-oi,,  der  niedrigste  Rang  plastischer 
Künstler15),  verfertigten  indessen  nicht  blos  Puppen  {xöqcc$), 
sondern  auch  andere  Figuren,  Gegenstände  aus  der  Mythologie, 
Thiere  u.  dgl.16).  Unter  allen  diesen  haben  sich  zahlreiche 
Exemplare  von  der  verschiedensten  Güte  der  Arbeit  erhalten. 
Dafs  man  aber  gerade  in  Tempelruinen,  z.  B.  zu  Athen  auf 
der  Akropolis,  häufig  weiblichen  Thonköpfchen  begegnet,  ist 
natürlich;  die  Mädchen  pflegten  bei  der  Verheirathung  ihren 
Kinderschmuck  und  Spielzeug  den  jungfräulichen  Gottheiten, 
namentlich  der  Artemis  zu  weihen17). 

Ueber  dem  Dorfe,  am  Abhange  eines  Felsenhügels,  der 
Türleza  (rj  TovqI^o),  ziehen  sich  in  weiter  Ausdehnung  die 
Reste  einer  rohen  aus  grofsen  polygonen  Blöcken  gebauten 
Mauer  hin,  welche  der  Stadtmauer  des  alten  Glisas18)  ange- 
hören. Innerhalb  dieser,  etwas  höher  am  Abhange  hinauf,  steht 
die  Dorfkirche  der  Panagia  auf  einer  alten  Substruction  und 
im  Innern  derselben  ist  unter  andern  antiken  Bauresten  ein 
schwarzer  Stein  mit  sehr  alten  Schriftzügen  eingefügt19).  Weiter 
hin  zum  Brunnen  des  Dorfes  und  zu  der  Meierei  des  Klosters 
sind  Quadern  verwandt,  unter  denen  ich  einen  Säulenfufs  fand. 
Auf  dem  Gipfel  der  Türleza  entdeckte  ich  noch  andere  Sub- 
structionen  und  eine  kleine  Akropole.  Die  Mauer  derselben 


15)  Isocr.  iuq.  dvndoa.  z.  Anf. 

16)  Vgl.  Beck.  Charicl.  I,  p.  31  ff. 

17)  Anthol.  VI,  280:  xdg  di  xÖQctg  Jtfxvdxt  xoqu  xoga  wg  internes  dvdtxo. 
Auch  der  Venus  und  in  Nymplienheiligthümern  brachte  man  xogag  dar. 
Plat.  Phaedr.  230  vgl.  Lex.  Lat.  Forcell.  pupa  u.  pupulus. 

18)  Glisas  erwähnt  schon  Homer  II.  II,  504  unter  den  Boeotischen 
Städten.  — Strabo  p.  412  u.  Pausanias  stimmen  überein,  dafs  es  am  Hy- 
patus  unfern  Teumessus  lag.  Ersterer  kennt  es  nur  noch  als  eine 
xcaotxict  und  Pausanias  sah  es  in  Trümmern.  Stat.  Theb.  VI,  307  nennt 
es  weinreich,  was  jetzt  nicht  der  Fall  ist.  Vgl.  schol.  Pind.  Pyth. 
VIII,  68. 

«>)  BYKATE. 
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scheint  eine  Decke  von  ungefähr  acht  Fufs  zu  haben,  ist  aber 
nach  aufsen  hin  verschüttet.  Im  Inneren  liegen  einige  Stücke 
frei  und  zeigen  eine  Construction  aus  zwar  kleinen,  doch 
aufserordentlich  gut  und  genau  gefügten  Polygonen.  Gröfsere 
bedeckten  ohne  Zweifel  die  äufsere  Seite,  wie  man  dies  an  9 
vielen  ähnlichen  Akropolen  aus  der  heroischen  Zeit  wahr- 
nimmt 20). 

Die  Klosterkirche,  die,  soviel  sich  nach  der  Bauart  und 
dem  schönen  Mosaik  schliefsen  läfst,  aus  dem  10.  Jahrhundert 
stammt,  steht  auf  alten  Substructionen  des  von  Pausanias  an- 
geführten Tempels  des  Hypatos  Zeus21).  Im  Innern  sind  ein 
Paar  alte  monolithe  Säulen  mit  Capitälen  und  Basen  zum 
Tragen  der  Kuppel  verwandt,  wie  denn  überhaupt  Kirche  und 
Kloster,  nebst  zwei  benachbarten  Capellen,  in  deren  einer  sich 
eine  von  Rofs  herausgegebene  Inschrift  erhalten  hat,  sehr  be- 
deutende Bruchstücke  aus  alter  Zeit  in  ihre  Mauern  aufge- 
nommen haben.  Eine  Chrysobulle  vom  Jahre besagt, 

dafs  der  Hypatus  schon  damals  Sagmatäs  hiefs.  Die  aufser- 
ordentlich weite  und  schöne  Aussicht  vom  Kloster  gewährt 
einen  Rundblick  auf  die  drei  Landseen,  Copais,  Hylice  und 


20)  Den  Gebrauch  cyclopisch  für  den  ältesten  Styl  der  Burg  und 
Städtemauern  in  Griechenland  oder  gar  für  alles  polygone  Gemäuer 
überhaupt  zu  gebrauchen  ist  gegen  die  Autorität  der  Alten,  die  nur 
die  riesigen  Mauern  von  Mycen,  Argos  und  Tirynth  so  nennen.  Doch 
heben  die  Alten  bei  den  besagten  Mauern  besonders  hervor,  dafs  die 
Arbeit,  nämlich  das  Aufthürmen  ungeheurer  Felsblöcke,  menschliche 
Kraft  zu  übersteigen  scheine.  Einer  solchen  Forderung  entsprechen 
nun  wohl  die  Mauern  von  Gopae;  dagegen  bezeichnet  man  den  ältesten 
Mauerstyl  richtiger  als  einen  heroischen  oder  archaischen.  Charakte- 
ristisch ist  trotz  Plinius  die  Spärlichkeit  oder  gänzliche  Abwesenheit 
der  Thürme.  Nur  die  Thore,  wie  in  Mycen  und  Tirynth  haben  einen 
thurmähnlichen  Vorsprung.  Vgl.  inTanvQyos  = tmänvXog.  Messene  hat 
bereits  Thürme. 

21)  Paus.  IX,  19,  3.  Der  Berg  heifst  bei  Paus.  6 " Yncaog , bei  Strab. 
to  'Ynccrov  oqos. 
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Paralimne,  das  Euboeische  Meer  und  am  Horizont  die  Berge 
Messapius,  Dirphys,  Parnes,  Cithaeron,  Helicon,  Sphingins, 
Parnafs  und  Ptoon.  Am  südlichen  Fufs  des  Hypatus  zeigen 
sich  die  Spuren  eines  alten  eingemauerten  Weges,  neben  wel- 
chem sich  in  Zwischenräumen  von  20  Minuten  drei  alte  Ort- 
10  schäften,  jetzt  Gürza  (Jj  /bügC«),  Karphopetala  (za  Kagcpons- 
raXa)  und  Hagios  Joannes  ( äyiog  7w«m/s),  hinziehen,  sie  sind 
kenntlich  an  vielen  Trümmern  und  Substructionen.  Die  be- 
sonders bemerkenswerthen  Ruinen  des  dritten  Platzes,  welcher 
von  einer  mit  Steineichen  umgebenen  Capelle  benannt  wurde, 
bestehen  aus  den  Resten  einer  12'  dicken,  hölzernen  Mauer, 
aus  zahlreichen  Unterbauten  und  bedeutendem  Schutt  früherer 
Wohnungen.  Sie  sind  aus  auffallend  grofsen  Steinblöcken  in 
einem  Durchmesser  von  bisweilen  12'  und  mit  einem  Ein- 
gänge von  2'  Weite  construirt,  und  mit  vielen  abgerundeten 
Ecken  und  geraden  Linien  versehen.  Die  Mauern  sind  theils 
aus  einfachen,  theils  aus  einer  doppelten  Reihe  von  aneinander 
gesetzten  Steinen  gebildet.  Diese  Ruinen,  die  das  Aussehen 
des  höchsten  Alterthums  an  sich  tragen,  mögen  vielleicht  von 
den  Dörfern  der  Horden  herrühren,  die  vor  Cadmus  Ankunft 
das  Land  in  Körnen  bewohnten22).  Darauf  erreichte  ich  in 
einer  halben  Stunde  den  Weg,  der  von  Theben  nach  Chalcis 
führt.  Nach  dreistündigem  Marsche  in  der  Ebene  gewahrt  man 
Theben  von  einem  flachen,  felsigen,  am  Fufse  des  Messapius 
yorspringenden  Hügel,  von  dem  man  zugleich  sowohl  den  Eng- 
pafs  nach  Chalcis  als  auch  die  Gegend  in  der  Richtung  auf 
Andritza  übersieht.  Die  Mauern  der  kleinen  und  sehr  alten 
Akropole  auf  derselben  sind  schmal  und  die  Polygone,  aus 
denen  sie  gebaut  ist,  roh  und  zum  Theil  klein,  mit  Ausnahme 
der  Nordseite  und  einer  Substruction  im  Innern,  die  aus 
grofsen  behauenen  Steinen  gebildet  sind.  Ihr  jetziger  Name 
Kastri  (ro  KccGtqi)  wird  von  den  Neugriechen  meist  befestigten 


2)  Paus.  IX,  5,  1:  lolg  fitv  ovv  ”Aoßi  xcau  xcöficcs  tn  rtßuv  ai  olxrjßiig. 
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Stadtruinen  beigelegt23).  Unterhalb  des  Hügels,  einige  Minuten  11 
weiter  links  auf  dem  Wege  nach  Chalcis  zu  ist  ein  kleiner 
viereckiger  Unterbau,  wie  es  scheint,  von  einem  Heroum.  Man 
glaubt,  es  sei  das  Grab  eines  Kadi  (zov  xairj  zo  fzv^a).  Die 
nur  drei  viertel  Stunden  von  hier  entfernten  Reste  von  Myca- 
lessus  lassen  keinen  Zweifel,  dafs  Kastri  das  schon  von  Homer 
erwähnte  Harma  ist24).  Strabo  und  Pausanias  kannten  das- 
selbe noch  als  unbewohnte,  zerstörte  Ortschaft25)  und  es  mag 
das  gröfsere  Mycalessus  schon  frühzeitig  die  Bewohner  auf- 
genommen haben.  Es  sollte  seinen  Namen  vom  Wagen  des 
Adrast  oder  des  Amphiaraus  tragen,  wovon  am  Ende  des 
Capitels  die  Rede  sein  wird.  Eines  Heiligthums  des  letzteren 
in  Harma  gedenkt  weder  Pausanias  noch  irgend  ein  anderer 
Schriftsteller.  Die  Ruinen  von  Mycalessus  liegen  in  einer  Ge- 
gend, die  Rbitzöna  (ij  Ptz^ova)  heifst,  auf  einem  sehr  breiten 
und  sanften  Erdhügel  zur  linken  Seite.  Einige  Gräben  am 
Wege  deuten  auf  die  Nähe  einer  Stadt  und  den  Weg  durch- 
schneidende Grundmauern  wechseln  am  Abhänge  des  Hügels 
mit  zerstreuten  Ziegeln,  Bausteinen  und  ähnlichen  TJeberbleib- 
seln  ab,  die  in  dem  weithin  beackerten  Lande  meist  halb  ver- 
sunken sind.  Die  Akropole  auf  der  Höhe,  in  der  jetzt  einige 
Hütten  stehen,  läfst  sich  trotz  ihrer  Zerstörung  noch  deutlich 
verfolgen.  Auch  Münzen  finden  sich  hier  nicht  selten.  Am 
jenseitigen  Fufse  bei  einem  Chane  (zo  zijg(Piz£6vag)  fliefst. 
das  Wasser  in  einen  alten  Sarkophag,  deren  mehrere  kürzlich 

23)  Dieselben  heifsen  auch:  nedcad  /tugct,  naXcnoxuGTgo  gilt  von  hel- 
lenischen, y.ctöTQo  meist  von  mittelalterlichen  Festungen,  die  jedoch  oft 
auf  alten  Mauern  erbaut  sind.  Wo  jede  Mauer  fehlt,  sagt  man  hie  und 
da  rvijToxaßTQo , von  einer  einzelnen  hellenischen  Mauer  1 Ekkqvixo , und 
MctQ.uaga  von  grofsen  behauenen  Quadern,  ein  Ausdruck,  der  Reisenden 
zur  Erkundigung  nach  Tempelruinen  besonders  zu  empfehlen  ist. 

24)  Horn.  II.  II,  499. 

25)  Paus.  IX,  19,  3:  avaargtipavT  dt  Inv  ts  Ttv/urjGov  xai  od'ov  zrjv  lg 
XaXx.Lda  ....  tigtjg  dt  noXtoov  Igtimct  lanu  c ’Ag/uarog  xai  Mvxcdrjoaov  und 
Strab.  p.  404.  405. 
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12  dort  aufgegraben  wurden.  Berge  und  Anhöhen  hindern  die 
Aussicht  nach  Osten,  man  steigt  nach  Chalcis  zu  I Stunden 
aufwärts,  bis  man  aus  dem  Engpässe  tretend  von  einer  be- 
deutenden Höhe  herab  den  Euripus  ansichtig  wird.  Das  wenig 
angebaute  Thal  von  Rhitzöna  bekommt  durch  die  Fichten,  die 
theils  zerstreut,  theils  in  dichteren  Gruppen  die  brachliegende 
Umgegend  einnehmen,  einige  Lebhaftigkeit,  weshalb  das  Gebiet 
von  Mycalessus  von  Dichtern  als  das  Fichtentragende  geprie- 
sen wird26). 

Mycalessus,  eine  weitläufige  Stadt  Homers27),  hatte  selbst 
zur  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  eine  ansehnliche  Be- 
völkerung; aber  die  verhältnifsmäfsig  doch  zu  grofse  Ausdeh- 
nung der  Stadtmauer  mochte  der  Grund  sein,  dafs  sie  im 
Ganzen  zu  schwach  gebaut  und  an  einigen  Stellen  baufällig 
war.  Daher  konnten  die  Tbracier  sie  ohne  Schwierigkeit  über- 
fallen und  besetzen,  wozu  nach  Thucydides  der  Umstand  för- 
derlich war,  dafs  sich  die  Feinde  vom  Euripus  her  bis  aut 
eine  Entfernung  von  16  Stadien  (48  Minuten)  näherten,  ohne 
gesehen  zu  werden.  Thucydides  Erzählung  verglichen  mit  den 
übrigen  Angaben  der  Alten,  namentlich  aber  mit  der  Oert- 
lichkeit  von  Rhitzöna,  beweisen  vollkommen,  dafs  die  dortigen 
Ruinen  dem  alten  Mycalessus  angehören28).  Zugleich  läfst  sich 
hiernach  das  Hermaeum  bestimmen,  das  bei  Thucydides  16  Sta- 
dien von  Mycalessus  gegen  den  Euripus  hin  und  vom  Meere 
gesehen  hoch  sich  ausnimmt,  bei  Livius  aber  in  dem  Engpässe 
(jetzt  ö 0Avrj(poQh'ijg)  gelegen  ist,  der  den  Durchgang  von 


26)  Stab.  Theb.  VII,  272:  pinegeris  Mycalessus  in  agris. 

27)  11.11,498:  « vqv/oqov  MvxecXrjocöv.  Vgl.  Nonn.  Dion.  XIII,  77.  Die 
Stelle  h.  Apoll.  224:  lg  iMvxcektjßßov  luv  xal  Tsvfxrjaov  ksyinoiriv,  ver- 
leitete, wie  es  scheint,  den  einzigen  Plinius  (H.  N.  IV,  12),  einen  Berg 
Mycalessus  anzunehmen  und  dagegen  den  Messapius  auszulassen. 

28)  Thuc.  VII,  29.  30:  Ix  Xcdxidog  jr,g  Evßolag  bis  olxotfo/utj/uevov.  Zu 
bemerken,  dafs  die  Lesart  ovßy  /ufyc'dy  die  einzig  richtige  ist  und  nicht, 
ov  [uyäly,  wie  die  Ruinen  beweisen. 
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Boeotien  nach  Euboea  bildet29).  In  oder  an  demselben  stand  13 
also  das  Hermaeum,  welches  wahrscheinlich  nichts  weiter  als 
eine  Grenzsäule  zwischen  dem  Gebiet  von  Mycalessus  und 
Chalcis  oder  Chalia  war30). 

Die  Erzählung  von  Thucydides  ist  kurz  folgende:  Der 
Athener  Diithrephes  führte  ein  Heer  Thracischer  Söldner,  die 
zu  spät  gekommen  waren,  um  an  der  Expedition  des  De- 
mosthenes gegen  Sicilien  Theil  zu  nehmen,  durch  den  Euripus 
zurück.  Von  Chalcis  aus  setzte  Diithrephes  mit  den  Thraciern 
Abends  über  das  Meer  und  übernachtete  mit  ihnen  unbemerkt 
am  Hermaeum.  Mit  Tagesanbruch  überfielen  sie  unerwartet 
das  nahe  Mycalessus  und  richteten  dort,  bis  die  zu  Hülfe 
eilenden  Thebaner  sie  zum  Rückzug  zwangen,  ein  furchtbares 
Blutbad  an.  Nach  Pausanias  war  die  Zerstörung  so  grofs,  dafs 
die  Stadt  seit  dieser  Zeit  unbewohnt  blieb31). 

Dafs  aber  der  Engpafs  und  das  Hermaeum  in  alter  Zeit 
eine  stark  vertheidigte  Grenze  bildete,  beweisen  die  Reste  von 
zwei  langen  Mauern,  die  sich  sowohl  rechts  über  eine  Anhöhe 
bis  an  die  Ruinen  von  Hyriae,  als  links  am  Abhange  des 
Messapius  bis  zu  einer  bedeutenden  Höhe  hinaufziehen.  Man 
nennt  sie  wie  eine  ähnliche  Mauer  zwischen  Eleusis  und 
Acharnae  das  Band  (ro  Jsfxcc).  Obgleich  aus  rohen  Steinen 
gebaut  und  von  beträchtlicher  Dicke,  ist  sie  doch  wegen  der 
Neigung  der  Abhänge  bis  auf  wenige  Stellen  zusammengefallen. 
Einen  Theil  derselben  hatte  Kriziotis  im  Sommer  des  Jahres 

29)  Liv.  XXXV,  50:  cum  iam  Menippus  castra  ante  Salganea  ad 
Hermaeum,  qua  transitus  ex  Boeotia  in  Euboeam  insulam  est,  ha- 
beret  ctt.  Weiter  unten  nennt  er:  ab  hostibus  obsessas  fauces.  Me- 
nippus, der  den  Engpafs  besetzt  hielt,  griff  von  hier  aus  den  Salganeus 
an.  c.  51. 

30)  ‘Eq[acuov  hiefsen  auch  zwei  Grenzen  der  Megalopolitaner  gegen 
Messenien.  Paus.  VIII,  34,  3 u.  35,  2.  Hermen  als  Grenzbezeichnungen 
von  Staaten  sowohl  als  Privatbesitzungen  sind  hinlänglich  bekannt. 

31)  Paus.  IX,  19,  4.  I,  23,  3,  wonach  die  Lage  der  Stadt  iv  fxtaoyaia. 
Nach  Strab.  (p.  404)  war  nur  Hanna  unbewohnt. 
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1829  flüchtig  ausgebessert,  und  mit  glücklichem  Erfolg  ver- 
hinderte er  den  Omer  Pascha  von  Chalcis  in  Boeotien  einzu- 
dringen32). 

14  Von  Anephorites  gelangt  man  in  anderthalb  Stunden  nach 
Chalcis;  erst  geht  es  stark  abwärts,  dann  aber  durch  offnes 
Land  links  an  Karababä  hin  zur  Brücke  des  Euripus.  Kara- 
babä,  ein  türkisches  Dorf,  auf  einem  isolirten  Felsenhügel  Chal- 
cis gegenüber,  nimmt  die  Stelle  des  alten  Salganeus  ein.  Der 
kleine  Berg  stöfst  mit  seinem  Fufse  an  die  vom  Euripus  nörd- 
lich gelegene  Bucht  und  erhielt  seinen  Namen  vom  Boeotier 
Salganeus,  welcher  übernommen  hatte,  die  Persische  Flotte 
durch  das  Euboeische  Meer  zu  bringen.  Hier  angekommen 
argwöhnte  der  Persische  Nauarch  Betrug,  da  die  Durchsicht 
vom  Norden  durch  den  Euripus  in  eine  scheinbar  abgeschlos- 
sene Bai  fällt;  er  tödtete  daher  den  Salganeus  und  liefs  ihn, 
als  er  bald  darauf  sein  Unrecht  erkannte,  auf  der  Anhöhe  am 
nahen  Ufer  begraben33).  Nach  Diodor34)  wurde  Salganeus  im 
Jahr  312  v.  Chr.  von  Ptolemäus  dem  Feldherrn  des  Anti- 
gonus  befestigt,  welcher  darauf  Chalcis  zum  Uebertritt  zwang. 
Diese  Angaben  stimmen  mit  Livius,  der  den  Felsenhügel  zwi- 
schen Chalcis  und  dem  Hermaeum  ansetzt  und  ebenfalls  mit 
Dicaearch,  der  von  Anthedon  bis  Chalcis  70  Stadien  rechnet, 
welches  genau  die  Entfernung  von  Karababä  bis  zu  den  Ruinen 
von  Anthedon  beträgt.  Das  Castell  im  Euripus35),  das  im 
Jahre  192  v.  Chr.  eine  Römische  Truppenabtheilung  eine  Zeit- 
lang gegen  Antiochus  vertheidigte , da  Chalcis  schon  diesem 

32)  TTf QQcuß.  ano/uvrj/uKT.  nols/u.  II,  186.  Defshalb  nennt  man  die 

Mauern  jetzt  irt  Tce/xnnvQin  rov  KQi&oiTt], 

33)  Strab.  p.  403:  nkrjciov  cT’  ißxlv  ( rov  Evqvuov ) vxpovg  xet/utvov 

XmqIov  Halyavivg.  Steph.:  lalyuvtvg  u.  bes.  Strab.  p.  10:  roV  rov  2aX- 
yctvi üjg  zctqov  TiQog  reo  EvQinca  XaXxidix<p.  Vgl.  p.  400. 

34)  XIX,  77. 

35)  Liv.  XXXV,  51:  castellum  in  Euripo.  Bei  Scylax  ist  zu  lesen: 
tiqwtov  Isqov  Jcikiov,  Avklg  ItQov,  EvQinog  ztiyog,  ’At'&tjd'uii'  relyog , Qrjßcct, 
@£<Smai,  "Oqyofj.tvog  iv  /utßoytitx. 

Ulrichs,  Reisen  II. 
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sich  abgeschlossen  und  auch  die  mit  den  Römern  verbündete 
Besatzung  des  Salganeus  capitulirt  hatte,  nahm  entweder  die 
Stelle  des  Yenetianischen,  zwischen  den  beiden  Euripus-Brücken 
errichteten  Meerforts  ein,  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist, 
den  äufsersten  ins  Meer  vorspringenden  Theil  des  jetzigen 
Chalcis. 

Der  Berg  Ktypas  (o  Krvnaq ),  an  dessen  Fufs  Anthedon 
lag,  ist  der  Messapius,  den  Pausanias,  von  Theben  kommend,  15 
links  vom  Euripus36)  angiebt.  Als  der  höchste  Berg  des 
östlichen  Boeotiens  wird  er  von  Aeschylus  unter  den  Gipfeln 
hervorgehoben,  über  die  Agamemnon  durch  Signalfeuer  die 
Nachricht  von  Trojas  Fall  nach  Mycene  schickt 37).  An  seinem 
Fufse  dehnt  sich  nach  Nordosten  ein  nicht  unbedeutendes, 
flaches  Vorland  bis  ins  Meer  aus.  Es  ist  trocken  und  baum- 
leer, aber  von  den  Bauern  des  Albanesischen  Dorfes  Chalia 
zum  grofsen  Theil  mit  Weizen  bebaut.  Jenseits  der  Euripus- 
Brücke,  rechts  am  felsigen  Abhange  des  Karababä  trifft  man 
auf  eine  doppelte  Reihe  von  Gräbern,  unter  denen  auch  das 
des  Salganeus  sein  mag;  sie  sind  im  natürlichen  Felsen  aus- 
gehauen und  liefern  einen  Beleg  dafür,  dafs  man  sich  auf 
dem  alten  Wege  nach  Anthedon  befindet.  Ueber  ein  offnes 
Feld  erreicht  man  bequem  das  von  Chalcis  ll  Stunden  ent- 
fernte Dorf  Chalia,  welches  eine  gute  Quelle  hat,  die  einen 
grofsen  Garten  wässert.  Es  finden  sich  hier  Reste  eines  vier- 
eckigen mittelalterlichen  Thurmes,  aber  keine  Spur  aus  helle- 
nischer Zeit.  Wo  nach  anderthalb  Stunden  die  Ebene  auf- 
hört und  zugleich  der  Fufs  des  Messapius  ans  Meer  stöfst, 
begegnet  man  rechts  an  der  Strafse  in  der  Nähe  einer  Kapelle 
der  Panagia  einigen  alten  Quadern  und  etwas  weiter  bei  einem 
kleinen  Hafen  auf  erhöhtem  felsigen  Terrain  den  Ruinen  einer 

36)  IX,  22,  5. 

37)  Ag.  292:  txäs  di  (pQvziov  (fw?  in  Evqinov  §ods  Mtßßaniov 
ßtj/j.uivti  fxolöv.  Der  Ktypas  kommt  dem  Hymettus  an  Höhe  gleich, 
dieser  ist  1025,  jener  1028  metres  hoch. 
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Akropole,  so  wie  den  Ringmauern  einer  alten  Hellenischen 
Ortschaft.  Jenseits  des  Hafens  in  geringer  Entfernung  nach 
Westen  sieht  man  eine  kleine  Insel  Ga'idorönisi.  Diese  Ruinen 
stammen  meiner  üeberzeugung  nach  vom  alten  Chalia  und 
zwar  theils  weil  sich  der  alte  Name  in  dem  nahen  Dorfe  er- 
halten hat38),  theils  weil  Stephanus  Chalia  in  der  Nähe  von 
16  Hyria 39)  angiebt.  Endlich  ist  aber  eine  alte  Inschrift 40)  aus 
Chalia  mit  dem  Namen  Nesiotes  Apollon  zu  beachten,  wonach 
der  Gott  seinen  Tempel  auf  einer  Insel  haben  mufste.  Jetzt 
giebt  es  in  Ga'idorönisi  aufser  einem  viereckigen  Thurme  die 
Kirche  des  heiligen  Nikolaos,  in  der  sich  vielleicht  Reste  des 
Apollo  - Tempels  nachweisen  lassen.  Da  keine  Barke  zur 
Hand  war,  mufste  ich  auf  den  Besuch  dieses  Platzes  verzichten 
und  wandte  mich  weiter  nach  Anthedon. 

Von  den  Ruinen  des  alten  Chalia  hebt  und  verengt  sich 
der  Weg  zwischen  dem  Meere  und  dem  schroffen  Felsen  des 
Messapius 41).  Man  erkennt  einige  Spuren  alter  Wagengleise 
und  Stücke  von  dem  Unterbau  der  alten  von  Chalcis  nach 

38)  Dodwell  behauptet,  es  gäbe  am  Asopus  ein  Dorf  Chalia,  was 
aber  keinesweges  der  Fall  ist.  Das  Chalia  bei  Chalcis  ist  das  einzige 
in  Boeotien  und,  so  viel  ich  weifs,  in  Hellas. 

3n)  Steph.  XaUcc.  Im  C.  I.  1607  (vgl.  1567)  heifst  der  Ort  Xäketou, 
jetzt  j)  Xäktia.  Die  Albanesen,  welche  den  griechischen  Artikel  häufig 
verwechseln,  sagen  auch  ro  Xäktia  und  von  dem  kleinen  Theile  des 
Dorfes,  der  etwas  weiter  gegen  das  Meer  liegt,  /uixg6  Xäktia.  Für  die 
Stelle  des  Stephanus  ist  zu  bemerken,  dafs  daselbst  Boicozol  für  oi  all oi 
Boimol  steht,  wie  z.  B.  bei  Diod.  XII,  70  und  sonst. 

40)  C.  I.  a.  a.  0. 

41)  Der  Weg  von  Chalia  nach  Anthedon  führt  mit  Ausnahme  einer 
verhältnifsmäfsig  kleinen  Strecke  bei  Karababa  und  Kakösi  in  der  Ebene 
fort,  wie  ihn  Dicaearch  ß log  cEkk.  p.  19  beschreibt:  !£  'Av&ridövog  elg 
Xakxida  tirndia  o . [tt/gi  r°v  Xakyavmg  odog  ksia  je  ndtia  xal  /uakaxrj , 
Trj  fiev  xad^xovca  eie  Q-akadoav , rrj  dt  ogog  viprjkbv  fj.tv  eyovffcc,  dkotßt  de 
xal  vdaßt  xumggvTov.  Letzteres  ist  unrichtig:  denn  der  Messapius  ist 
nach  dem  Meere  hin  kahl  und  mit  Ausnahme  der  angegebenen  Quellen 
sind  die  Bergabhänge  und  die  ganze  Gegend  trocken  und  baumleer. 

3* 
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Anthedon  führenden  Strafse.  Eine  halbe  Stunde  von  jenem 
bei  dem  Dorfe  Kakösi  (zo  Kccxöai)  entspringen  dicht  am  Meere 
eine  Reihe  Quellen  mit  gutem  Trinkwasser  und  etwas  weiter- 
hin mehrere  andere  von  salzigem  Geschmacke.  An  einer  der- 
selben, welche  eine  jetzt  zerstörte  Mühle  trieb,  öffnet  sich  das 
Thal  von  Anthedon.  Links  über  demselben  an  den  Ausläu- 
fern des  Messapius  liegt  das  Dorf  Lukisia  {za  Aovxtaiu),  dessen 
Bewohner  eben  jenes  Thal  spärlich  bebauen4").  Eine  Viertel-  17 
stunde  an  dem  flachen  Gestade  fortgehend  trifft  man  auf  die 
Ruinen  von  Anthedon,  dem  jetzigen  Limniönas  (o  A^viMvag). 
Hart  am  Meere  erhebt  sich  ein  Hügel  und  auf  dessen  Höhe 
rings  beträchtliche  Mauern,  die  mehrere  Substructionen  ein- 
schliefsen.  Dies  war  die  Akropole  von  Anthedon.  Die  Stadt 
selbst  umgab  dieselbe  in  einem  Halbkreise,  der  nordwestlich 
bei  einem  langen  Molo  endigte  und  den  man  aus  Unterbauten, 
Trümmern  und  einigen  Cisternen  ziemlich  genau  bestimmen 
kann.  Der  fast  ganz  versandete,  nicht  grofse  Hafen  war  durch 
Kunst  vor  dem  Wellendrange  sehr  gesichert,  indem  jenem 
Molo  ein  anderer  kleinerer  entgegentritt,  welcher  vom  Fufse 
der  Akropole  ausgeht,  so  dafs  die  äufsersten  Spitzen  beider 
den  schmalen  Eingang  des  Hafens  bilden.  Von  den  Quais 
zwischen  den  Molos  haben  sich  ebenfalls  grofse  1 heile  erhalten, 
die  aus  grofsen  Quadern  vortrefflich  construirt  sind. 

Die  Lage  der  Ruinen  von  Limniönas  pafst  vortrefflich  mit 
der  Ueberlieferung  der  Alten,  wonach  Anthedon  links  vom 
Euripus  an  einem  Hafen  unter  dem  Messapius  70  Stadien  von 
Chalcis  entfernt  sei43).  Gegenüber  sieht  man  Euboea  und  den 


42)  Im  Thal  von  Anthedon  sah  ich  keinen  Weinstock.  Auch  im 
Alterthume  zeichnete  es  sich  nicht  dadurch  aus.  Plut.  Quaest.  Gr.  19 
und  Athen.  I,  31. 

43)  Dicaearch  giebt  den  Weg  von  Anthedon  nach  Theben  zu  160  Sta- 
dien oder  8 Stunden  an.  Er  führte  ohne  Zweifel  wie  noch  jetzt  nach 
Lukisia  an  der  Paralimne  hin.  Vgl.  Paus.  IX,  22,  5.  Strab.  p.  404. 405. 
Horn.  II.  II,  508.  Serv.  Aen.  VIII,  9.  Nonn.  Dion.  XIII,  73.  Scymn. 
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hohen  Berg  Kändili,  der  mit  schroffen  Abhängen  ins  Meer 
hinabsteigt.  Anthedon  wurde  von  Fischern,  Fährleuten  und 
Schiffszimmerern  bewohnt.  Letztere  holten  ohne  Zweifel  ihr 
18  Bauholz  aus  dem  nahen  waldigen  Euboea,  da  die  Berge  von 
Anthedon  theils  kahl  sind,  theils  kein  brauchbares  Bauholz 
liefern  können.  Das  Aeufsere  der  Anthedonier  beschreibt  Di- 
cäarch  so,  wie  die  heutigen  Schwammfischer  auf  Calymnos, 
rothbraun  oder  von  rothem  Ansehen  und  mager,  und  ihr  Leben 
gröfstentheils  am  Strande  im  Meergrase  und  Fischerhütten  zu- 
bringend. — In  besonderer  Verehrung  stand  bei  den  Anthe- 
doniern  ihr  Stammvater,  der  prophetische  Meergott  Glaucus 44), 
der  vor  seiner  Meerwandlung  ein  geschickter  Fischer  gewesen 
war.  Man  zeigte  die  Stelle,  wo  er  sich  nach  Genufs  eines 
Krautes,  das  ihn  unsterblich  machte,  ins  Meer  hinabgestürzt 
hatte. 

Perieg.  499.  Lycophr.  754.  Scyl.  Peripl.  tsl/os  ’Av9t]&wv,  Stat.  Theb. 
VII,  334. 

44)  Athen.  VII,  p.  296  ff.  Ov.  Met.  XIII,  898  ff.  Stat.  Sylv.  III, 
2,  38.  Hyg.  fab.  199.  Palaeph.  28.  Mythogr.  1,3.  II,  168.  Fulgent. 
II,  12. 


III. 

Ami.  dell’  Instituto  XVIII,  p.  18  — 24. 


Tempel  der  Mycalessischen  Demeter.  — Dorf  Saluchi.  — Agamemnonische 
Brunnen.  Dorf  Bathy.  — Megalo  und  Mikro  Bathy,  grofser  und  kleiner 
Hafen  von  Aulis.  — Lage  der  Stadt.  — Platane  und  Quelle.  — Tempel 
der  Artemis.  — Aulische  Topffabriken.  — Landzunge  am  Steno,  Empere- 
sium.  — Kastro  auf  dem  Bund  tu  Bathiu,  Hyria.  — Ueber  Hellenische 
Städteruinen. 

Der  gewöhnlichere  und  bequemere  Weg  von  Ritzöna  oder 
Mycalessus  zum  Hafen  von  Aulis  führt  über  die  Dörfer  Sa- 
lüchi  und  Bathy.  In  einer  halben  Stunde  erreicht  man  eine 
zerstörte  Kirche  links  am  Wege,  in  die  alte  Quadersteine  ein- 
gebaut sind,  vielleicht  vom  Tempel  der  Mycalessischen  Demeter, 
der  sich  zwischen  Mycalessus  und  Aulis  befand1). 

Einige  Schritte  weiter  im  Felde  ist  ein  alter,  jetzt  trockner 
Brunnen,  tief  und  höhlenartig  im  Felsengrund  eingehauen, 
dessen  Oeffnung  enger  und  aus  schönen  Quadern  construirt 
ist.  Yor  dem  Dorfe  Saluchi  (xd  2cdovXi),  das  von  Ritzöna  19 
zwei  Stunden  entfernt  ist,  giebt  es  gleichfalls  einen  antiken 
Brunnen  aus  grofsen  Quadern  mit  vollem  Wasser.  Er  heifst 
t6  nlcav  nrjyddi  und  gilt  für  den  besten  in  der  Umgegend. 
Agamemnon  soll  bei  Aulis  Brunnen  gegraben  haben2),  und  es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  von  Argos  aus  der  Gebrauch 
der  Brunnen  in  andere  Gegenden  Griechenlands  verpflanzt 

Paus.  IX,  19,  4 : nqog  SokaGBav  cf«  xr\g  Mvxaktjaaov  JrjfxrjTQÖg  ißxi 
Mvxabjaaicis  Uq6v,  d.  h.  gegen  das  Meer  hin  von  Mycalessus  aus,  u.  § 5: 
okiyov  an  avrov  nyoskfrovu  l<nlv  Avkig. 

2)  Hesych.  'Ayu/^i/xpovia  (f  Qearcc. 
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wurde.  Die  Dörfer  Bathy,  Salüchi,  Drämesi  und  ein  Paar 
kleinere  bedienen  sich  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Quellen 
in  der  trockenen,  mit  Weizen  bebauten  Gegend  der  Zieh- 
brunnen. Die  nächste  Quelle  ist  bei  Hagios  Nicolaos  eine 
halbe  Stunde  von  Bathy  jenseits  einer  Hügelreihe,  die  dasselbe 
von  dem  grofsen  Hafen  von  Aulis  trennt,  der  ebenfalls  Bathy 
genannt  wird  und  seinen  Namen  dem  Dorfe  mitgetheilt  hat. 
Von  Chalcis  kann  man  am  bequemsten  nach  diesem  Hafen 
überfahren,  da  der  Landweg  weite  Krümmungen  am  Ufer  macht 
und  nichts  Belohnendes  darbietet. 

Bathy  (xd  Badv)  ist  der  grofse  Hafen  von  Aulis,  der  bei 
den  Alten  vorzugsweise  der  tiefe  (6  ßadvg  1 qu^v)3),  jetzt  zum 
Unterschiede  von  dem  sogenannten  kleinen  {xd  [uxqo  Bad-v) 
der  grofse  (to  [isyaXo  Badv)  heifst.  Beide  werden  von  einander 
durch  das  isolirte,  felsige  Vorgebirge  getrennt,  auf  dem  das 
alte  Aulis  lag.  Das  kleine  Bathy  ist  durch  einen  zweiten 
Vorsprung  noch  besser  gegen  Wind  und  Wellen  geschützt, 
wird  aber  wegen  der  schwierigen  Einfahrt  weniger  benutzt. 
Strabo  giebt  beide  so  genau  an,  dafs  über  ihre  Lage  kein 
Zweifel  obwaltet. 

20  Der  grofse  Hafen  nach  Aufsen  von  Felsen  eingeschlossen4), 
hat  nach  Innen  in  einem  weiten  Halbkreise  einen  sandigen 
Strand5),  der  vorzüglich  geeignet  ist,  um  Schilfe  nach  alter 


3)  Diod.  XIX,  77 : o di  üroktfxcüos  [tun  navios  rov  arökov  xaranktvffas 
rtjg  Boimias  tls  rov  Ba&bv  xakoifxtvov  kifxeva.  Strab.  p.  403.  Nur  Strabo 
erwähnt  den  kleineren  Hafen,  sonst  ist  natürlich  überall  der  gröfsere 
gemeint:  Dicaearch.  88.  Xen.  Hell.  III,  4.  Plin.  N.  H.  IV,  12.  Aulis  ca- 
paci  nobilis  portu  u.  s.  w. 

4)  Eur.  Iph.  A.  81:  ortvonoQ1  Avkidos  ßadgct.  Vgl.  120:  rav  xoknoidtj 
TirsQvy  Rvßoiag  Aiklv  dxkvarav  — bezieht  sich  auf  die  Sicherheit  des 
Hafens  vor  Wellenschlag,  nicht  auf  die  zufällige  Windstille,  vs.  1505: 
ras  d ' Aikidos  artvonoQois  oqjxois- 

5)  Eur.  Iph.  A.  164  sagt  der  Chor:  t/nokov  a/u<fl  nagaxriav  ipc\uafkov 
Aikidos  ivakias  — Ayanjov  organdv  cos  xandoifxav  U.  S.  W.  Vgl.  210: 
alyiukoißi  nagä  rt  x.QOXakois . 
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Sitte  ans  Land  zu  ziehen  und  eine  starke  Flotte  sicher  zu 
beherbergen.  Auf  dem  niedrigen  Isthmus,  der  das  Vorgebirge 
zwischen  beiden  Häfen  mit  dem  Festlande  verbindet,  fand  ich 
eine  grofse  und  mehrere  kleine  Substructionen  von  Mauern 
und  Gebäuden,  und  ebenso  wiederum  in  dem  kleinen,  von 
Hügeln  umgebenen  Thale,  welches  sich  in  einer  Länge  von 
etwa  20  Minuten  vom  Strande  aus  sanft  aufwärts  zieht.  Das 
Thal  wird  von  einem  in  den  Hafen  sich  ergiefsenden  Giefs- 
bach  durchschnitten.  Die  Kirche  des  Heil.  Nicolaos,  am  äufser- 
sten  Ende  desselben,  kann  vom  Meere  und  Hafen  aus  gesehen 
werden,  ist  aber  vom  Strande  aus  wegen  der  Unebenheit  des 
Terrains  verdeckt,  so  dafs  sie  den  Reisenden  entging,  welche 
von  Chalcis  kamen.  In  diese  Kirche  sind  viele  alte  und 
grofse  Bausteine,  theils  aus  gewöhnlichem  Stein,  theils  aus 
weifsem  und  schwarzem  Marmor  eingemauert  und  zeigen,  dafs 
hier  ein  antikes  Heiligthum  stand.  Einige  Schritte  aufwärts 
entspringt  eine  reiche  Quelle,  die  einen  jetzt  vernachlässigten 
Türkischen  Garten  wässerte,  von  dem  noch  einige  schattige 
Feigen  und  Maulbeerbäume  vorhanden  sind.  Frauen  und  Mäd- 
chen aus  Bathy  wuschen  dort.  Der  gröfste  Theil  des  Was- 
sers verliert  sich  jetzt  unnütz  im  Boden  und  bildet  einen 
kleinen,  mit  Kraut  und  Gras  bedeckten  Sumpf. 

Homers  Ausdruck  „das  felsige  Aulis “ und  Strabo’s  Orts- 
bestimmung zwischen  beiden  Häfen  zugleich  mit  der  Beschrei- 
bung des  Statius,  dafs  es  in  einem  langen,  felsigen  Rücken 
ins  Euboeische  Meer  heraustrete6),  beweisen  vollkommen,  dafs  21 
die  oben  angegebenen  Substructionen  auf  dem  Isthmus  am 
Fufse  des  Vorgebirges  dem  alten  Aulis  angehören  und  dafs 
sich  dies  über  das  Vorgebirge  selbst  erstreckte.  Mauern  hatte 

6)  Hom.  II.  II,  305:  AvU&ct  ntrpysGoco'.  Strab.  1.  1.:  ntTQwdsg  xcugiov. 
Stat.  Achill.  I,  447: 

Prima  rates  Danaas  Hecateia  congregat  Aulis, 

Rupibus  expositis  longinque  crepidine  dorsi 

Euboicum  scandens  Aulis  mare. 
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das  älteste  Aulis  wohl  nur  nach  der  Seite  des  Isthmus  und 
das  Homerische  n stQijsöüccj  welches  auch  dem  unbefestigten, 
aber  durch  seine  Felsen  geschützten  Delphi  gegeben  wird, 
deutet  an,  dafs  Aulis  vorzüglich  durch  seine  natürliche  Lage 
geschützt  war.  Als  bedeutende  Stadt  kommt  es  überhaupt 
nicht  vor,  und  Scholiasten  führen  seinen  Namen  auf  das  Achäi- 
sche  Heerlager  zurück7). 

Am  Strande  des  Hafens  standen  einst  in  weitem  Bogen 
die  1000 8)  gegen  Troja  gerüsteten  Schiffe  und  harrten  auf 
Fahrwind.  Weiter  landeinwärts  lagen  die  Zelte  der  Griechen 
mit  ihren  Ställen  und  Streitwagen,  Agamemnons  Zelt  auf  einem 
Hügel.  In  der  Nähe  war  das  Heiligthum  der  Artemis  und 
die  berühmte,  durch  eine  Platane  beschattete  Quelle,  wo  Kal- 
chas  weissagte,  Troja  werde  im  zehnten  Jahre  zerstört  werden9). 
An  Stelle  der  Platane  sah  Pausanias  Palmbäume.  Ohne  Zweifel 
22  nimmt  die  Kirche  des  Heil.  Nicolaos  die  Stelle  des  Dianen- 
tempels  ein  und  die  Bäume  des  Türkischen  Gartens  die  der 
Homerischen  Platane  und  der  Palmbäume  des  Pausanias;  die 
Quelle  aber  ist  dieselbe,  von  der  nach  Homer  auch  Euripides 
und  Pausanias  reden. 

7)  Schol.  min.  Hom.  II.  II,  305.  Lactant.  Stat.  Theb.  VII,  332.  Hom. 
II.  IX,  232  heifst  das  Lager  der  Troer  am  Throsmos  avhg. 

8)  Eur.  Iph.  T.  10.  Liv.  XLV,  27.  Hier  ist  auch  die  Entfernung  von 
Chalcis  zu  3 Rom.  Meilen  angegeben,  was  genau  auf  den  grofsen 
Hafen  pafst. 

9)  Paus.  IX,  19,  5.  Hom.  II.  II,  305.  Diese  Quelle  giebt  Pausanias 
an  und  Eur.  Iph.  A.  276.  Die  Wiese  in  ihrer  Nähe  war  der  Artemis 
heilig;  v.  1473  u.  1552.  Dafs  der  Tempel  nicht  in  der  Stadt,  sondern 
in  einem  Thale  lag,  zeigt  Eur.  Iph.  T.  8 u.  Nonn.  Dion.  XIII,  106: 
oQsaaavk(x>  uc<qk  ßco/uw.  Einige,  wie  Dicaearch,  schreiben  die  Erbauung 
des  Tempels  dem  Agamemnon  zu,  Andere,  wie  Plin.  N.  H.  XVI,  40, 
halten  ihn  für  älter.  In  der  Iph.  A.  ist  die  Scene  vor  Agamemnons 
Zelte.  Aufserhalb  der  Scene  ist  Quelle  und  Wiese  gedacht,  wo  Iphi- 
genie und  ihre  Begleitung  zuerst  von  der  Reise  ausruhn.  Auf  letzterer 
wird  sie  nachher  der  Göttin  geopfert.  Die  Quelle  aber  kann  nur  die 
homerische  sein,  da  es  hier  keine  Wahl  giebt. 
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Zur  Zeit  des  Pausanias  beschäftigte  sich  die  geringe  Be- 
völkerung von  Aulis  mit  Verfertigen  irdener  Geschirre.  Dies 
waren  jedoch  nicht  arme  Töpfer;  sie  hatten  vielmehr  bekannte 
Fabriken,  deren  Erzeugnisse  zu  den  besten  ihrer  Art  zählten10). 

Die  lange  Grenzmauer  des  Hermaeums  (s.  das  vorige  Cap.) 
zog  sich  vom  Messapius  herab  über  den  Engpafs  Anaphoretes 
und  von  da  über  eine  Anhöhe  bis  zu  den  Ruinen  von  Hyria 
hinauf.  Diese  Ruinen  liegen  auf  dem  Gipfel  eines  hohen 
Berges,  der  mit  seinem  nordöstlichen  Fufse  an  die  Bai  von 
Chalcis  stöfst.  Nach  Süden  bilden  seine  Abhänge  ein  Thal, 
das  sich  gegen  das  kleinere  Bathy  öffnet11).  Der  Weg  zwischen 
Aulis  und  Chalcis  führt  zum  grofsen  Theile  am  Fufse  dieses 
Berges  dicht  neben  dem  Meere  hin.  Südlich  von  Chalcis  springt 
von  Euboea  her  eine  Landzunge  vor,  aus  niedrigen  Felsen- 
hügeln bestehend,  und  bewirkt  mit  dem  gegenüberstehenden 
Fufse  des  Berges  von  Bathy  einen  schmalen  Durchgang  ( tö 
2x£vo).  Die  Landzunge,  auf  der  jetzt  eine  Mühle  steht,  ist 
vielleicht  das  Emperesion,  welches  Dicaearch  zwischen  Aulis 
und  dem  Euripus  angiebt12). 

Von  dem  Bunö  tu  Bathiü  geniefst  man  eine  schöne  Aus-  23 
sicht,  die  zugleich  aus  der  Vogelperspective  die  beste  Orien- 
tirung  in  den  verschiedenen  Oertlichkeiten  gewährt.  Rings 
um  den  Gipfel  bemerkt  man  bedeutende  Reste  einer  starken 
und  grofsen  Akropole  theils  aus  Polygonen,  theils  aus  roh  be- 

10)  Paus.  IX,  19,  5:  äp&gamob  — tlalp  — xtgafrslg.  Plut.  de  vit.  aer. 
al.  2:  Tt}P  cfi  rgcaii^av  fj  xakrj  AvXlg  % Tepsdog  ävnxo<Sfj,riati>  Tolg  xsgafxsolg 
xadctgmsgobg  ov<u>  tiSp  dgyvgcop.  In  Aulis  ist  auch  eine  sehr  schöne 
Vase  gefunden,  die  das  Theater  von  Athen  darstellt.  Innerhalb  des 
Strandes  ist  eine  sumpfige,  mit  Binsen  bewachsene  Stelle,  Laspe  G Aäanrj 
der  Lehm). 

u)  Die  Schäfer  nennen  den  Berg  to  Bovpo  tov  Badbov,  die  Bauern 
der  anliegenden  Dörfer  to  Bow'o  jov  Kccargov  wegen  der  Ruinen  auf 
seinem  Gipfel. 

12)  Dicaearch:  E/untgißbop  axgÖTctzop.  Dies  axgomiop  läfst  sich  füg- 
lich durch  ein  sehr  weit  vorspringendes  Vorgebirge  erklären. 


43 


hauenen  Quadern  gebaut.  Die  8'  breiten  Mauern  sind  nach 
Süden  mit  einem  6}'  weiten  Thore  versehen,  zu  dessen  beiden 
Seiten  zwei  viereckige  Thürme  oder  vielmehr  Mauervorsprünge 
angebracht  waren.  Die  Steine  der  Mauer  sind  von  der  Rück- 
seite unbehauen,  und  das  Innere  der  Mauer  ist  mit  Geröll, 
Abfall  und  Erde  ausgefüllt.  Innerhalb  dieser  Akropole  liegt 
eine  grofse,  im  Felsen  ausgehauene  Cisterne,  und  unterhalb 
derselben  erstreckte  sich  nach  Süden  und  Osten  die  Stadt, 
umgeben  von  einer  langen,  aber  schwächeren  und  jetzt  schon 
mehr  zerfallenen  Mauer,  die  an  die  Akropole  sich  anschlofs. 
Der  Raum  innerhalb  der  Stadtmauer  ist  gröfstentheils  mit  dem 
Steinschutt  alter  zerfallener  Häuser  bedeckt.  Gerade  diesen 
trifft  man  häufig  im  Innern  alter  Städte  an,  ein  Beweis,  dafs 
die  Sitte,  Wohnhäuser  aus  Bruchsteinen  und  diese  statt  mit 
Kalk  einfach  mit  Lehm  zu  verbinden,  einst  ebenso  allgemein 
war  als  jetzt.  Wo  sich  dieser  Schutt  nicht  findet,  müssen  die 
Häuser  aus  ungebrannten  Lehmziegeln  gebaut  gewesen  sein, 
wie  es  noch  heute  in  Athen,  Attika  und  vielen  anderen  Ge- 
genden geschieht.  Auch  die  Ringmauern  von  Athen,  Mantinea, 
Thespiä  u.  a.  m.  hatten  einen  Grundbau  von  Steinen  und  einen 
Ueberbau  von  Lehmziegeln.  Solche  Mauern  zerfliefsen  von  der 
Witterung  und  es  bleibt  nichts  als  ein  Erdhaufen  von  ihnen 
übrig13). 

24  Die  Stadtmauer  vereinigt  sich  im  Westen  mit  der  der  Akro- 
polis und  läuft  von  hier  in  einer  Verlängerung  über  einen 
Sattel  fort  auf  eine  nahe,  aber  niedrigere  Höhe  und  von  da 


13)  Vgl.  Piraeusinschr.  — Pausanias  über  den  Unterschied  der  Mauern 
aus  Stein  und  löprj  nUv&os  VIII,  8,  5.  Viele  der  ältesten  Mauern,  die 
von  Tirynth,  Mycene  u.  a.  m.,  sind  massiv  gebaut.  Die  geringere  Art, 
das  Innere  mit  Steinen  und  Lehm  auszufüllen,  scheint  erst  allmälig  all- 
gemeiner geworden  zu  sein,  da  Thuc.  I,  93  von  der  ersten  Piräus- 
Befestigung  ausdrücklich  sagte:  hn'os  di  ovn  ofot  mjkog  r\v.  Noch 

jünger  sind  wohl  die  Mauern  aus  Backsteinen.  Aus  gebrannten  war 
der  südliche  Theil  der  Mauern  Athens,  aus  ungebrannten  die  Schenkel. 


44 


zum  Hermaeum  oder  dem  Engpafs  Anaphoretes  hinab.  Dafs 
sie  eine  Grenzmauer  war,  haben  wir  bereits  zu  zeigen  gesucht. 
Thebens  Gebiet  umfafste  in  seiner  Blüthezeit  auch  Hyria14), 
welches  am  Euripus  nahe  bei  Aulis  lag15),  und  die  Thebaner 
errichteten  vielleicht  diese  Grenzmauer  gegen  Chalcis  und  jeden 
anderen  Feind,  der  am  Euripus  landen  und  von  dort,  wie 
Diitrephes  und  die  Thracier  in  ihr  oder  ihrer  Bundesgenossen 
Gebiet  einfallen  konnte. 

Dafs  aber  die  beschriebenen  Ruinen  dem  alten  Hyria  an- 
gehören, wage  ich  mit  Sicherheit  zu  behaupten,  da  sich  am 
Euripus  bei  Aulis  keine  anderen  Stadtruinen  zeigen,  diese  aber 
vollkommen  den  Angaben  der  Alten  entsprechen16). 

Hyria  wird  im  Homerischen  Schiffscatalog  zuerst  von  allen 
griechischen  Städten  genannt.  Die  höchst  unbequeme  Lage 
mochte  der  Grund  sein,  dafs  es  später  allmählich  verödete. 
Strabo  und  Plinius  kannten  es  noch,  aber  Pausanias  erwähnt 
es  nicht,  obgleich  er  in  Aulis  war17).  Stephanus  nennt  es  eine 
Gegend,  die  früher  ein  gleichnamiges  Städtchen  gehabt  habe. 

u)  Strab.  p.  404:  xul  y ‘Ygia  dt  Trjg  Tavaygaiag  vvv  l<sn,  ngörtgov 
dt  irjg  Grjßaidog  — xtlica  d ' lyyvg  AvUdog. 

15)  Steph.  ‘Ygia.  Vgl.  schol.  Hom.  II.  II,  496. 

16)  Einige  Reisende,  wie  Leake,  halten  diese  Ruinen  für  Mycalessus, 
andere  für  Aulis;  Gell  schwankt  zwischen  Beidem. 

17)  Plin.  N.  H.  IV,  12.  Ueber  den  lacus  Hyries  Bd.  I,  90. 


IV. 

Ann.  dell’  Instituto  XVIII,  p.  24  — 43. 


Gerali.  __  Dramesi,  Cercas.  — Dilisi,  Delium.  — Niederlage  der  Athener  bei 
Delium.  — Flucht  des  Sokrates.  — Schlachten  bei  Tanagra  und  Oenophyta.  — 
Ima,  Oenophyta.  — Heerweg  von  Athen  über  Decelea  nach  Tanagra.  — Ka- 
kosiälesi;  Sphendale.  — Jetziges  Dorf  Oropos.  — Scala  von  Oropös,  das 
alte  Oropus.  — Maurodflisi,  Amphiareum.  — Delphinium,  heiliger  Hafen  des 
Atnphiareum.  — Graea,  Gegend  von  Kalamos.  Ueber  die  beiden  lraum- 
orakel  des  Amphiaraus  bei  Theben  und  Oropus  und  über  Harma. 

Nachdem  ich  den  grofsen  Hafen  von  Aulis  verlassen,  über- 
schritt ich  zuerst  eine  niedrige  Hügelreihe  bis  zum  nahen 
25  Dorfe  Bathy;  von  hier  führte  der  Weg  durch  die  offene  Ebene 
vorbei  an  dem  kleinen  Dorfe  Gerali  (rsgaXi})  nach  Dramesi 
(zo  Joa/ieci),  welches  hart  am  Meere  liegt  und  eine  Anfurth 
hat.  Von  alten  Hafenbauten  findet  sich  hier  keine  Spur.  Auf 
dem  grofsen,  länglichen  Erdhügel,  der  sich  neben  dem  Dorfe 
hinzieht,  steht  ein  zerstörter,  mittelalterlicher  Thurm.  Die 
Form  des  Hügels,  seine  günstige,  isolirte  Lage  in  der  Nähe 
der  Anfurth  und  einzelne,  grofse  Steine,  die  noch  auf  den  be- 
ackerten Abhängen  zerstreut  sind,  berechtigen  zu  der  Ver- 
muthung,  dafs  er  auch  in  der  hellenischen  Zeit  befestigt  war. 
Vielleicht  dürfte  man  Cercas  hier  ansetzen,  von  dem  übrigens 
nichts  weiter  bekannt  ist,  als  dafs  es  in  der  Nähe  von  Aulis 
lag  und  die  Vaterstadt  des  Acusilaus  war1). 

1)  Suid.  Uxovaikaos.  — Reisende  haben  oft  Delium  hierhin  verlegen 
wollen.  Allein  da  die  Boeotier  erst  spät  Nachmittags  von  Tanagra  auf- 
brachen, welches  von  Dramesi  fast  3 Stadien  weit  entfernt  ist,  so  be- 
greift man  nicht,  wie  sie  an  demselben  Tage  noch  eine  bedeutende  und 
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Bei  Drämesi  theilt  sich  der  Weg;  man  gelangt  auf  der 
einen  Strafse,  die  sich  nach  rechts  hin  abzweigt,  zu  dem  Dorfe 
Sehimatäri  (Vo  2) ^ficcragi)  und  von  da  nach  Tanagra,  die  an- 
dere führt  li  Stunden  am  Meere  entlang  nach  Dilisi  (zo  JrjXiüi), 
einem  kleinen,  an  einer  Meeresbucht  liegenden  Thale.  Niedrige 
Hügel,  die  gröfstentheils  mit  Fichten  bewachsen  sind,  umgeben 
dasselbe.  Das  kleine,  gleichnamige  Hüttendorf  treffen  wir  etwas 
landeinwärts  im  Thale  an.  Hart  am  Ufer,  im  Eingänge  dieses 
Thaies  fand  ich  einen  Brunnen  mit  süfsem  Wasser,  der  durch 
grofse  Steine  fast  verschüttet  war,  und  in  der  Nähe  desselben 
grofse  Quadern,  von  denen  sich  übrigens  auch  in  dem  Dorfe 
selbst  eine  geringe  Anzahl  vorfindet.  Verfolgt  man  nun  den 
nächsten  Weg  am  Strande  hin  nach  Oropus,  so  entdeckt  man 
rechts  am  Wege  in  dichtem  Gebüsch  versteckt  eine  zerstörte 
Capelle,  wo  ich  aufser  mehreren  alten  Bausteinen  und  einem  26 
weifsen  Marmorgesims  ein  kleines  dorisches  Capitäl  antraf, 
welches  mit  weifsem  Stuck  überzogen  war.  In  der  Nähe  haben 
sich  am  Ufer  die  Spuren  eines  alten  Molos  erhalten.  Von  hier 
führt  der  Weg  am  Fufse  der  Hügel  hin,  die  das  Thal  von 
Dilisi  von  dem  des  Asopus  trennen,  und  zwar  so  hart  am 
Strande,  dafs  er  bei  starker  Brandung  von  den  Wellen  über- 
spült und  unwegsam  gemacht  wird.  Ehe  man  die  Mündung 
des  Asopus  erreicht,  sieht  man  rechts  am  Ende  der  Hügel  das 
Oertchen  Chalkützi.  Man  überschreitet  dann  eine  Furth  des 
Asopus  und  geht  quer  über  die  Ebene  zur  Scala  von  Oropös. 

hartnäckige  Schlacht  liefern,  am  wenigsten  aber,  wie  die  Thebanische 
Reiterei  noch  an  demselben  Tage  die  flüchtigen  Athener  bis  an  den 
Parnas  verfolgen  konnte  (Plut.  de  Gen.  Socr.  XI).  Auch  lassen  sich 
hier  die  von  Thucydides  im  Schlachtfelde  angegebenen  Bäche  nirgends 
entdecken.  Endlich  aber  betrug  nach  Livius  die  Entfernung  von  De- 
lium  bis  Euboea  gegen  vier  Römische  Meilen,  also  30  Stadien,  Dramesi 
aber  ist  von  der  gegenüber  liegenden  Küste  nur  1 j Römische  Meilen 
oder  12  Stadien  entfernt.  Weiter  unten  werden  wir  sehen,  dafs  das 
Dorf  Dilisi  mit  den  Angaben  der  Alten  vollständig  übereinstimmt.  * 
Schon  Meletius  vermuthet,  dafs  dort  das  alte  Delium  gelegen  habe. 
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Ein  anderer  Weg,  der  sich  im  Thal  von  Dilisi  hinzieht,  trifft 
noch  nördlich  vom  Asopus  zwischen  dem  Staniates  und  Sy- 
camino  die  Strafse,  auf  der  man  von  Chalcis  über  Aulis  und 
Dramesi  durch  das  Thal  von  Kakosialesi  (dem  alten  Sphen- 
dale)  über  Decelea  nach  Athen  gelangt2). 

Die  Wasserscheide  der  Hügel,  welche  Dilisi  vom  Asopus- 
thal  trennen,  bildet  die  natürliche  Grenze  des  Gebietes  von 
Oropus  gegen  Nordwesten,  und  Dilisi  selbst  ist  der  natürliche 
und  nächste  Hafen  für  Tanagra.  Die  Hügel  sind  mit  Gebüsch 
und  kleinen  Fichten  bewachsen  und  durch  viele  tiefe  Giefs- 
bäche  durchschnitten.  Thucydides  giebt  die  Grenze  des  Oro- 
pischen  Gebiets  zehn  Stadien  weit  von  Delium  an,  und  Livius 
berechnet  die  Entfernung  von  Tanagra  bis  nach  Delium  zu 
fünf  römischen  Meilen,  von  Delium  aber  bis  zur  gegenüber- 
liegenden Euboeischen  Küste  zu  weniger  als  vier  Meilen3). 

2)  Thucyd.  IV,  76.  Ar\kiov  xo  iv  x Jj  Tavaygaia  ng'og  Evßoiav  xexga/x- 
[zevov’Anbkkcovog  legov  — und  IV,  90:  xo  fziv  ßxgaxonedov  ngoamyobgrjotv 
dnb  7 ov  Arjkiov  olov  dexa  ßiadiovg  cbg  in  dixov  nogevb/usvov , xal  ol  /uiv 
rpikol  ol  nkeißxov  evdvg  iywgovv , ol  di  onklxax  difzevox  xd  onka  rjavya&v. 
Das  in  oixov  ist  der  gerade  Weg  nach  Athen  über  Decelea,  nicht  der 
Weg  nach  Oropus.  Das  Hauptheer  stand,  nachdem  es  die  zehn  Stadien 
vorgerückt,  schon  innerhalb  der  Oropischen  Grenze,  wie  folgende  Worte 
(91)  beweisen:  fzdkiaxa  ydg  iv  /uedogioxg  xrjg  ‘Slgconiag  ol  ’Adtjvalox  tjßav 
und  99:  vo/uitovxsg  xrjv  /uiv  ’Qgajniav,  iv  Jj  rovg  vexgovg  iv  /usdogioxg 
Trjg  fzdyr/g  ytvofzevtjg  xeißdai  l-vvsß tj , ’Adt/vaiwv  xaxd  x'o  vnr/xoov  elvav  und 
Diod.  XII,  69:  ixeiyxae  xo  Ai/kiov'  xovxo  di  xo  ycogiov  xeixai  /uiv  nktjßiov 
zrjg  ’Slgconiag  xal  zwv  ogcov  xrjg  Boxtoriag. 

3)  Liv.  XXXV,  51.  — Strab.  403.  Elxa  Ar/kxov  r'o  legov  xov  Anokkcovog 
ix  Jrjkov  drfxdgv/zevov  Tavaygaxwv  nokxyvxov  Avkidog  dxeyov  ßxadiovg  rgxd- 
xovxct.  Da  die  Entfernung  von  Aulis  nach  Delium  (Dilisi)  aber  an 
160  Stadien  beträgt  und  Strabo  auch  von  den  anderen  wichtigeren 
Häfen  des  Festlandes,  wie  Delphinium,  Oropus,  Anthedon,  Cynus, 
Knemides,  Thermopylae,  die  Breite  der  Ueberfahrt  nach  Euboea,  den 
dxdnkovg  oder  das  diag/ua  angiebt,  so  ist  auch  hier  wohl  statt  Avkidog 
zu  lesen  Evßoiag,  welches  genau  mit  der  Angabe  des  Livius  stimmt; 
denn  vier  Römische  Meilen  sind  32  Stadiep.  — Ich  bemerke  im  Vorbei- 
gehen, dafs  Strabo’s  Angabe  der  Entfernung  vom  Euripus  zum  Hafen 
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Diese  Angaben  stimmen  vollkommen  zu  der  Annahme,  dafs  27 
Dilisi  das  alte  Delium  sei.  Es  lag  unmittelbar  am  Meere  und 
hatte  ein  Heiligthum  des  Apollo,  dem  die  vorhererwähnten 
Architekturstücke  in  der  Capelle  angehören  werden.  Der 
Brunnen  am  Meere  möchte  derselbe  sein,  den  Thucydides  er- 
wähnt. 

Delium  ist  besonders  durch  die  Niederlage  der  Athener  im 
Jahre  424  (dem  achten  Jahre  des  Peloponnesischen  Krieges) 
berühmt  geworden* * * 4).  Da  die  Erzählung  des  Thucydides  durch 
Hinzuziehung  der  Oertlichkeiten  gehöriges  Licht  erhalten  kann, 
so  erlaube  mir  der  Leser,  sie  kurz  durchzugehen. 

Demosthenes  und  Hippokrates  sollten  gleichzeitig  mit  dem 
Beginn  des  Winters  Boeotien  von  zwei  Seiten  angreifen,  jener 
zu  Wasser  vom  Korinthischen  Golf,  dieser  zu  Lande  vom  Oro- 
pischen  Gebiete  aus.  Der  Plan  des  Demosthenes,  Siphae  durch 
heimliches  Einverständnifs  mit  einigen  demokratisch  gesinnten 
Boeotiern  einzunehmen,  mifsglückte.  Die  Boeotier  besetzten 
Siphae,  sicherten  sich  zugleich  durch  die  Besitznahme  von  dem 
ebenfalls  verdächtigen  Chaeronea  gegen  Phocis,  und  wandten 
sich  nun  mit  ihrer  ganzen  Macht  nach  Tanagra.  Hippokrates 
brach  zu  spät  von  Athen  auf.  Defshalb  hatten  die  Boeotier, 
als  er  am  zweiten  Tage  nach  Delium  kam,  schon  Siphae  ver- 
lassen. Er  rückte  daher  nicht  weiter  vor,  sondern  befestigte 
eilig  an  den  beiden  folgenden  Tagen  das  am  Meer  gelegene 
Heiligthum  des  Apollo  durch  einen  Graben,  eine  hölzerne  mit  28 

der  Termopylen  zu  530  Stadien  (p.  429)  genau  ist,  und  dafs  nach  dieser 
Analogie  p.  403 : xal  o Evqihos  d"  ton  nXrjOiov  o XctXxidog,  tis  oV  ano 
Zowiov  GTÜdioi  tßdofAYi'/.ovTet  zu  corrigiren  in  imaxociov.  — Herodots  Aus- 

druck VI,  118:  to  cF’  Ion  StxXüaßr)  (sc.  XaXx.Ldog  xcaavnov  ist  unbe- 

stimmt und  pafst  genau  genommen  weder  auf  Drämesi  noch  Dilisi.  — 
Aufser  den  angeführten  erwähnt  Delium  noch  Scyl.  Steph.  JXjXtop  und 
Liv.  XXXI,  45. 

4)  Thucyd.  IY,  89  ff.  erzählt  die  Begebenheit  genau  und  weitläufig. 
Kürzer  und  ungenauer  Diodor  XII,  69  ff.  Beiläufig  erwähnt  wird  die 
Niederlage  der  Athener  bei  Xenoph.  Memor.  III,  5,  4 und  bei  Andern. 
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Steinen  und  Lehmziegeln  ausgefüllte  Mauer  und  durch  höl- 
zerne Thürme,  wozu  ihm  die  nahe  Fichtenwaldung  überflüssi- 
ges Material  liefern  konnte.  Um  die  Mittagszeit  des  fünften 
Tages,  seitdem  das  Heer  Athen  verlassen  hatte,  war  die  Arbeit 
fast  vollendet,  die  Boeotier  aber  auch  bereits  in  Tanagra  ver- 
sammelt. Hippocrates  liefs  defshalb  das  Heer  ungefähr  zehn 
Stunden  weit  auf  dem  Wege  von  Delium  nach  Athen  vor- 
rücken und  dort  schon  innerbalh  der  Oropischen  Grenze  fafste 
das  Hauptheer  Stand,  während  die  Mehrzahl  der  leichtbewaff- 
neten Truppen  den  Rückweg  nach  Athen  gleich  weiter  fort- 
setzte. Hippocrates  seihst  blieb  noch  in  der  neuen  Befestigung 
zurück,  um  einiges  in  Betreff  der  Besatzung  und  der  Vollen- 
dung des  Werkes  anzuordnen. 

Mittlerweile  hatte  der  Thebanische  Boeotarch  Pagondas,  dem 
der  Oberbefehl  übertragen  war,  die  Boeotier  überredet,  die 
Athener  anzugreifen.  Es  war  schon  spät  am  Tage,  als  er 
ausrückte.  In  der  Nähe  des  Athenischen  Heeres  machte  er 
Halt  und  stellte  sein  Heer  in  Schlachtordnung  auf  im  Rücken 
eines  Hügels,  wo  er  von  den  Athenern  nicht  gesehen  werden 
konnte.  Dieser  Hügel  kann  aber  kein  anderer  sein,  als  jener 
isolirt  am  linken  Ufer  des  Asopus  liegende,  mit  seinem  hohen 
mittelalterlichen  Thurme.  Er  bildet  den  Endpunkt  der  Hügel- 
reihe, die  Delium  sowohl,  als  die  Ebene  Tanagra’s  von  dem 
Oropischen  Gebiet  trennt.  Dem  Hügel  gegenüber  steigt  jen- 
seits des  Asopus  ein  Höhenzweig  des  Parnes5)  bis  an  deii 


5)  Nach  Plato’s  Kritias  110  zog  sich  die  Grenzlinie  von  Athen  gegen 
Boeotien  vom  Parnes  herab,  so  dafs  Oropia  rechts  von  ihr  lag.  Am 
Meere  (kqos  S-ulaccri)  bildete  links  der  Asopus  die  Grenze.  Nehmen 
wir  nun  an,  dafs  diese  Linie  natürlich  gezogen  war,  so  mufs  sie  vom 
Parnes  über  einen  Höhenzweig  im  Nordwesten  von  Kakosiälesi  hin 
zum  Thurm  von  Staniätes,  und  dann  über  die  Wasserscheide  der 
Hügel  jenseits  des  Asopus  bis  Chalkützi  laufen,  wo  sie  den  Asopus  und 
das  nahe  Meer  erreicht.  Diese  Grenzlinie  stimmt  zugleich  mit  den 
Angaben  des  Thucydides  von  der  Delischen  Schlacht  überein. 

Ulrichs»  Reisen  II.  4 
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Flufs  herab  und  bildet  die  natürliche  Grenze  von  Tanagra 
gegen  Sphendale,  welches  letztere  wenigstens  in  späterer  Zeit 
ein  Attischer  Demos  war.  Im  Osten  des  Hügels  liegt  eine 
schmale,  mit  guten  Feldern  und  einzelnen  hohen  Eichbäumen  29 
geschmückte  Ebene,  die  im  Süden  von  dem  Asopus  begrenzt 
wird.  Niedrige,  mit  Fichten  bewachsene  Hügel  ziehen  sich  an 
dem  rechten  Ufer  des  Asopus  hin.  In  diese  Ebene  führt  der 
Weg  von  Drämesi  und  Delium  herab,  durchschneidet  den 
Asopus  und  steigt  dann  in  dem  weiten  Thale  von  Kakosiälesi 
allmählich  hinauf  nach  Hagios  Mercurios  und  von  da  über 
Tatoi  neben  dem  alten  Decelea  hin  nach  Athen.  Die  Strafse 
von  Tanagra  nach  Oropus  zieht  sich  der  Länge  nach  durch 
diese  Ebene,  die  wir  also  mit  Sicherheit  als  das  Schlachtfeld 
bezeichnen  können.  Der  Asopus  ist  in  dieser  Gegend  während 
des  Sommers  vollkommen  trocken  und  sogar  bis  in  die 
Mitte  des  Winters,  wenn  nicht  kurz  vorher  starke  Regen- 
güsse gefallen  sind,  ohne  die  geringste  Schwierigkeit  zu  über- 
schreiten. 

Sobald  Hippocrates,  der  noch  in  Delium  verweilte,  das 
Anrücken  der  Boeotier  erfuhr,  sandte  er  seinem  Heere  den 
Befehl,  sich  in  Schlachtordnung  zu  stellen,  liefs  300  Reiter 
zur  Beschützung  von  Delium  und  zugleich  als  Reserve  zurück 
und  eilte  selbst  zum  Hauptheer.  Die  Boeotier  schickten  eine 
Abtheilung  gegen  die  Athenischen  Reiter  in  Delium  und  erschie- 
nen dann  plötzlich  mit  der  ganzen  übrigen  Macht  in  Schlacht- 
ordnung auf  dem  Hügel,  7000  Hopliten,  über  10000  Leicht- 
bewaffnete, 1000  Reiter  und  500  Peltasten. 

Die  Athener  stellten  sich  ihnen  ohne  Zweifel  in  der  kleinen 
Ebene  östlich  vom  Hügel  entgegen.  Ihre  Hopliten  waren  an 
Zahl  denen  der  Boeotier  gleich,  aber  von  der  grofsen  Menge 
ihrer  Leichtbewaffneten  waren  die  meisten  schon  zu  weit  auf 
dem  Rückwege  nach  Athen  vorgeschritten,  als  dafs  sie  an 
der  Schlacht  hätten  Theil  nehmen  können,  und  den  wenigen, 
die  zurückgeblieben  waren,  fehlte  eine  regelmäfsige  Bewaffnung. 
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Ueberhaupt  hatte  Athen  damals  noch  keine  regulirte  leichte 
Truppen. 

Hippocrates  hatte  kaum  Zeit  gehabt,  die  Hälfte  seiner 
Truppen  anzureden,  als  schon  die  Boeotier  vom  Hügel  herab 
im  Laufe  angriffen.  Die  Athener  gingen  ihnen  ebenfalls  im 
Sturmschritt  entgegen.  Es  entspann  sich  ein  heftiger  Kampf, 
30  der  lange  unentschieden  blieb,  da  der  linke  Flügel  der  Boeo- 
tier geschlagen  wurde,  während  der  rechte,  wo  die  Thebaner 
fochten,  die  Athener  in  die  Flucht  trieb.  Als  aber  Pagondas 
zwei  Reiterschaaren  heimlich  um  die  Hügel  herumschickte, 
und  diese  sich  plötzlich  über  dem  siegenden  rechten  Flügel 
der  Athener  zeigten,  suchte  auch  dieser  sein  Heil  in  der 
Flucht.  Jetzt  ward  nun  das  ganze  Athenische  Heer  zer- 
sprengt. Die  einen  flohen  vorwärts  nach  Delium  und  dem 
Meere  hin,  die  andern  ostwärts  nach  Oropus,  noch  andere 
über  den  Asopus  dem  Parnes  zu.  Yon  den  Fliehenden  kamen 
viele  durch  die  verfolgende  Boeotische  Reiterei,  viele  durch 
die  Lokrer  um,  die  eben  ankamen,  als  die  allgemeine  Flucht 
begann.  Auch  Hippocrates  fiel.  Nicht  lange  nachher  wurden 
die  Befestigungen  in  Delium  von  den  Boeotiern  genommen. 

Eine  besondere  Berühmtheit  hat  diese  Schlacht  durch  die 
Besonnenheit  und  Tapferkeit  des  Socrates  erhalten6).  Als 
nämlich  die  Abtheilung  des  Heeres,  welche  Laches  befehligte 
und  in  welcher  sich  auch  Socrates  befand,  auf  der  Flucht  zum 
Parnes7)  an  einen  Scheideweg  gekommen,  wandte  sich  Socrates 
seitwärts,  wo  sein  Genius  ihm  den  Weg  zur  Rettung  zeigte. 

6)  Die  Nebenumstände  #der  Flucht  des  Socrates  erzählen  Plat.  Con- 
viv.  221.  Vgl.  Lach.  181.  Cic.  de  Diviu.  54.  Strab.  p.  403.  Plut. 
Alcib.  VII  u.  de  Gen.  Socr.  11.  An  der  letzteren  Stelle  heilst  es:  Inl 
"Ptjnartjg,  welches  verschieden  corrigirt  wird.  Indessen  könnte  cPrjn&tt] 
ein  Ort  sein,  stromabwärts  gelegen,  etwa  Sycämino ; es  ist  mifslich,  den 
Text  ohne  Noth  zu  ändern.  Bei  Athen.  215.  216  wird  die  ganze  Bege- 
benheit geleugnet. 

7)  Man  sollte  die  Parnes  (fj  liäqvtig)  sagen,  wie  die  Cirphis,  Ge- 
ranea  u.  s.  w. 
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Nur  wenige  Freunde  und  unter  diesen  Laches,  Xenophon  und 
Alcibiades  vertrauten  sich  seiner  Führung  an  und  entkamen 
glücklich,  während  die  übrigen,  die  ihren  Weg  fortgesetzt 
hatten,  von  der  feindlichen  Reiterei  theils  niedergemacht,  theils 
gefangen  genommen  wurden.  Es  wird  auch  erzählt,  dafs  Alci- 
biades, der  den  Socrates  zu  Pferde  begleitete,  der  kleinen 
fliehenden  Schaar  den  Rücken  gedeckt  und  tapfer  die  nach- 
setzenden Feinde  abgewehrt  habe.  Den  Xenophon  aber,  der 
vom  Pferde  gestürzt  war,  hob  Socrates  auf  seine  Schultern  und 
trug  ihn  fort,  bis  die  Nacht  der  Verfolgung  ein  Ende  machte. 

Meine  Leser  werden  mir  verzeihen,  wenn  ich  etwas  länger 
bei  dieser  denkwürdigen  Schlacht  verweilte,  um  so  mehr,  da  31 
das  Schlachtfeld  bisher  noch  nicht  richtig  bestimmt  war8).  Es 
folgt  aus  dem  oben  Gesagten,  dafs  die  Schlacht  in  der  oben 
beschriebenen  Ebene  vorfiel,  die  sich  von  Staniätes  bis  an  die 
Felsenschlucht  hin  erstreckt,  und  durch  welche  der  Asopus, 
nachdem  er  sich  kurz  vorher  mit  dem  aus  dem  Thal  von 
Kakosiälesi  herab  stürz  enden  Giefsbach  vereinigt  hat,  nach  Sycä- 
mino  fliefst. 

8)  Leake  setzt  die  Schlacht  östlich  von  Delium,  auf  den  Weg  von 
dort  nach  Oropus.  Ich  glaube  aber,  jetzt  meine  Leser  davon  überzeugt 
zu  haben,  dafs  sie  nicht  da,  sondern  südlich  von  Delium  am  geraden 
Wege  nach  Athen  und  am  Ufer  des  Asopus  stattgefunden  habe.  Leake, 
der  das  Unvereinbare  seiner  Annahme  mit  der  Erzählung  des  Thucy- 
dides  fühlte,  setzt  freilich  den  Verlauf  der  Schlacht  vortrefflich  aus- 
einander, natürlich  aber,  ohne  ihn  auch  nur  im  geringsten  den  Oert- 
lichkeiten  anzupassen.  Auf  diesen  Uebelstand  hätte  er  aufmerksam 
machen  müssen;  denn  die  unbestimmten  Ausdrücke:  the  two  armies 
wäre  separated  by  a liill  u.  the  extremities  of  eitlier  line  were  pre- 
vented  from  encountering  by  certain  ravins  and  it  schows,  that  the 
boundary  of  the  Oropia  and  Tanagria  was  less  than  ten  stodes  to  the 
eastward  of  Delium  zeigen  deutlich,  dafs  er  selbst  nicht  orientirt  war. 
Auch  führt  er  ohne  Zusatz  an,  Delium  sei  nach  Strabo  30  Stadien  von 
Aulis  entfernt,  unterläfst  aber  zu  bemerken,  dafs  entweder  Strabo  zu 
corrigiren  sei,  da  Dilisi  von  Aulis  fast  60  Stadien  entfernt  ist,  oder 
Delium  nach  Drämesi  verlegt  werden  müsse. 
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Ein  Menschenalter  früher  wurden  unweit  dieses  Schlacht- 
feldes noch  zwei  andere  Schlachten  geliefert.  In  der  ersten 
wurden  die  Athener  von  den  Lacedämoniern  in  der  Ebene  von 
Tanagra  geschlagen,  siegten  dagegen  in  der  zweiten  unter 
der  Anführung  des  Myronides  über  die  Boeotier,  nahmen  Ta- 
nagra, schleiften  seine  Ringmauern  und  gewannen  die  Ober- 
herrschaft in  Boeotien.  Bei  Oenophyta,  einer  sonst  unbekann- 
ten Boeotischen  Gegend  oder  Ortschaft9),  ward  diese  zweite 
Schlacht'  geliefert.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die 
Athener  auch  damals  auf  dem  gewöhnlichen  Heerwege  über 
Decelea  und  Sphendale  nach  Tanagra10)  hinabzogen.  Da  nun 
das  Dörfchen  Inia,  auch  Staniätes  genannt,  in  einer  Ebene 
32  liegt,  welche  von  dem  bequemsten  Heerwege  von  Athen  nach 
Tanagra  durchschnitten  wird  und  ihrer  natürlichen  Lage  nach 
zu  Tanagra  gehört,  so  nimmt  man  wohl  nicht  mit  Unrecht 
an,  dafs  sich  in  dem  Namen  dieses  kleinen  Dorfes  der  ver- 
stümmelte Name  des  alten  Oenophyta  erhalten  habe11).  Das 
Schlachtfeld  von  Oenophyta  liegt  demnach  am  Ufer  des  Aso- 
pus  westlich  von  demselben  Hügel,  an  dessen  östlichem  Ab- 
hänge 32  Jahre  später  die  vom  nahen  Delium  zurückkehrenden 


fl)  Thuc.  I,  108.  IV,  95.  Arist.  Pol.  V,  2.  Aristid.  Or.  III,  p.  354. 
Diod.  XI,  81  ff.  Just.  III,  6.  — Plat.  Menex.  242  erwähnt  beide  Schlachten. 
Schol.  Thuc.  1. 1.  nt  Olvöff  vm  /wqiov  rijs  Botmiag.  Polyaen.  I,  35.  Schol. 
Ar.  Lys.  802. 

10)  Wie  Mardonius  über  Decelea  und  Sphendale  nach  Tanagra  und 
Scolus  zog,  siehe  Herod.  IX,  15. 

11)  Die  gleichlautenden  Namen  Iw«  und  O'ivna  konnten  aus  Oiv6<jvxa 
entstanden  sein.  Gewöhnlich  giebt  man  aufserdem  dem  Dorfe  den 
Namen  oi  2iavictTtg,  was  von  gtölvti,  die  Hürde,  abzuleiten  ist,  während 
man  die  ganze  Gegend  * Ivia  nennt.  Olvötf  vwi  bedeutet  wörtlich  Wein- 
pflanzungen; und  solche  gab  es  in  der  Gegend  von  Tanagra.  Dicaearch 
rühmt  den  Tanagraeischen  Wein  als  die  beste  Sorte  unter  den  Boeo- 
tischen. Auch  jetzt  wächst  noch  auf  den  niedrigen  Hügeln  am  rechten 
Asopus-Ufer  beim  Dorfe  Liätani,  Tanagra  gegenüber,  nicht  viel,  aber 
vortrefflicher  Wein. 
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Athener  geschlagen  wurden.  Nur  scheint  es  mir  des  Terrains 
wegen  wahrscheinlich,  dafs  diese  Schlacht  am  linken  Ufer, 
jene  dagegen,  die  Schlacht  von  Oenophyta,  am  rechten  Ufer 
des  Asopus  stattfand. 

Wenden  wir  uns  nun,  bevor  wir  zu  den  Trümmern  von 
Tanagra  kommen,  die  von  Inia  eine  Stunde  stromaufwärts 
am  linken  Ufer  des  Asopus  liegen,  vorerst  nach  Sphendale. 

Ich  habe  bereits  den  alten  Heerweg  von  Athen  über  Decelea 
nach  Sphendale  erwähnt.  Er  theilt  sich  in  dem  schönen  Thale 
von  Kakosiälesi  und  führt  rechts  nach  Delium  und  über  Drä- 
mesi  nach  Chalcis,  links  über  Staniätes  und  Tanagra  nach 
Theben.  Nur  noch  aus  einer  Nachricht  bei  Herodot  können 
wir  auf  die  Lage  des  Gebiets  von  Sphendale  schliefsen.  Dort 
wird  nämlich  erzählt,  Mardonius  sei,  geführt  von  Asopiern, 
aus  Attica  durch  Decelea  zu  den  Sphendalensern  und  von 
dort  nach  Tanagra  und  Scolus  gezogen12). 

Sphendale,  einer  der  Athenischen  Demen,  gehörte,  wie  De- 
celea, zur  Hippothoontischen13)  Phyle.  Die  einzige  bedeutende 
Gegend,  welche  auf  diesem  Wege  ihrer  Lage  nach  noch  zu 
Athen  gehören  könnte,  ist  das  grofse  Thal  von  Kakosiälesi14), 
welches  sich  am  nördlichen  Fufse  des  hohen  Berges  Armenia, 
eines  Gipfels  des  Parnes,  hinzieht.  Ein  niedriges,  mit  schönen 
Fichtenwaldungen  bedecktes  Gebirge  scheidet  dasselbe  von  der  33 
Oropischen  Ebene.  Nach  Nordwesten  hin  senkt  sich  das  Thal 
allmählich  gegen  den  Asopus  hinab;  doch  zwischen  ihm  und 
dem  Flusse  erheben  sich  niedrige  Hügel,  die  sich  vom  Parnes 
aus  bis  an  das  Ufer  erstrecken  und  einerseits  die  Grenze 
zwischen  Tanagra  und  Staniätes,  und  dem  Hochthale  von 

12)  Her.  IX,  15.  Herodot  bedient  sich  statt  des  Orts  des  Namens 
Einwohner,  wie  sonst  oft. 

13)  Steph.  StpsvSakt)  Vgl.  Hesych.  Icfsvdcdtjg. 

14)  Dieses  Kakosiälesi,  to  Kaxoau'dsai , darf  nicht  mit  Siälesi,  ro 
Zicdtat,,  verwechselt  werden,  welches  zwischen  Phyle  und  Theben  liegt, 
wie  das  Gell  p.  54,  55  thut. 
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Kakosialesi  andererseits  bilden.  Schöne  Belanidieichen , die 
theils  vereinzelt  in  Kornfeldern  stehen,  theils  Gmppen  und 
lange  Reihen  ansmachen,  schmücken  das  ganze  breite  Thal. 
Hie  und  da  finden  sich  auch  zerstreut  unter  den  Eichen  statt- 
liche Fichten,  welche  sich  an  die  Fichtenwaldung  anschliefsen, 
mit  der  die  Abhänge  gegen  Oropus  bedeckt  sind.  In  der  Mitte 
des  Thals  schlängelt  sich  ein  Giefsbach  zum  Asopus  hin. 

Das  Albanesische  Dorf  Kakosialesi  selbst  liegt  am  süd- 
lichen Rande  des  Thals.  Etwa  eine  halbe  Stunde  nördlich 
davon  fand  ich  mitten  im  Thal  in  der  Capelle  des  heiligen 
Nikolaus  eine  grofse  Marmorplatte,  die  wahrscheinlich  einem 
Prunktische  angehörte,  welcher  laut  der  Inschrift10)  dem 
Auloneus  Dionysos10)  geweiht  war;  sie  ruht  auf  einem  alten 
Säulenstück.  Eine  Eiche  und  zwei  riesige  Fichten  überschatten 
den  Platz.  Eine  Viertelstunde  weiter  links  befindet  sich  am 
Fufse  des  Parnes  ein  Platz,  der  Megale  Laka  genannt  wird 
und  für  eine  alte  Stadt,  eine  nalaia  %wQa}  gilt.  Viel  alter 
Häuserschutt,  einzelne  Quadern  und  Säulenstücke,  Ziegel- 
scherben, Reste  alter  Oelmühlen,  eine  grofse  Dexamene  und 

15)  Jiovvacp  AvXwvil  <t>dmtia  Aioöinov  Krjrfißimg  S-vycatjQ  £nl  itSQSwg 
, pdr^ovog  rod  IlonUov  <PvXctoiov.  Diese  Inschrift  beweist  wenigstens, 
dafs  die  Gegend  zu  Attica  gehörte.  Ein  Aulon  bei  Laurium  Aesch.  c. 
Tim.  14,  p.  284  Bekk.  Ueber  die  Bedeutung  von  avlwv  Hes.  Suid. 

16)  Es  hat  sich  in  die  Deutsche  Sprache  ein  Fehler  eingeschlichen, 
der  weder  in  der  Griechischen  noch  in  der  Deutschen  Wortstellung 
eine  Entschuldigung  findet.  Wir  pflegen  zu  sagen:  der  Tempel  der 
Athene  Parthenos,  die  Bildsäule  der  Athene  Promachos,  die  Priesterin 
der  Athene  Polias,  statt  des  einzig  richtigen:  der  Tempel  der  Parthenos 
Atheife  u.  s.  w.  Wie  es  im  Griechischen  heifst:  d vaog  iJjs  na^O-ivov 

'Afrrjväg , t o üycdfxu  Trjg  IlQopüyov  'A&tjvas,  >)  teoeia  rrtg  Tloh.c'ti'ng  ASrjvag, 

so  mufs  man  auch  im  Deutschen  sagen:  der  Tempel  der  Jungfrau  Athene, 
die  Bildsäule  der  Yorkämpferin  oder  vorkämpfenden  Minerva  u.  s.  w. 
Jedes  einzelne  Adjectiv  oder  adjectivisch  angewandte  Substantiv  mufs 
in  beiden  Sprachen  nothwendig  zwischen  den  Artikel  und  sein  Sub- 
stantiv gesetzt  werden.  Fehlt  im  Griechischen  der  Artikel,  so  pflegt 
es  nachgesetzt  zu  werden:  ’A&rjva  naQ&wog  u.  s.  w. 
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andere  alte  Bruchstücke  setzen  es  aufser  Zweifel,  dafs  hier 
eine  alte  Ortschaft  gelegen  habe.  Der  Inschrift  zufolge,  welche 
aus  Römischer  Zeit  ist,  sollte  man  schliefsen,  das  Thal  von 
Kakosiälesi  habe  damals  Aulon  gehiefsen,  ein  Name,  der  auch 
anderen  Thälern  als  Eigenname  gegeben  wird.  Das  alte  Sphen-  34 
dale  wird  in  Megale  Laka  zu  suchen  sein. 

Yon  Kakosiälesi  mufs  man  seinen  Weg  über  den  oben  er- 
wähnten, mit  Fichten  bewachsenen  Bergrücken  nehmen,  um 
Oiopus  zu  erreichen.  Das  neuere  Dorf  Oropus  an  einem  iso- 
lirten  Hügel  des  nördlichen  Theiles  dieses  Bergrückens  ist 
vom  Asopus  nicht  weit,  vom  Hafen  aber  eine  Stunde  entfernt. 
Zehn  meist  verfallene  Kirchen  beweisen,  dafs  dies  Dorf  im 
Mittelalter  bedeutend  war.  Alte  Substructuren  oder  Mauern 
konnte  ich  nicht  entdecken,  wohl  aber  in  den  Kirchen  ein- 
gemauerte Quadern,  die  indefs  vom  Hafen  hergebracht  sein 
können,  wie  auch  einige  Grabsteine,  Säulenschäfte  und  Capi- 
täle  in  der  Panagia,  der  Hauptkirche  des  Dorfs.  Die  Bevölke- 
rung redet  nur  Griechisch,  obgleich  alle  Dörfer  in  der  Um- 
gegend von  Albanesen  bewohnt  sind. 

Kurz  nach  Beendigung  des  Peloponnesischen  Krieges  (402) 
nahmen  die  Thebaner  Oropus  ein  und  verlegten  die  Stadt 
sieben  Stadien  weit  vom  Meere  landeinwärts17).  Doch  bald 
bei  es  wieder  in  die  Hände  der  Athener,  und  so  kann  jene 
Neustadt  sicher  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen  sein.  Ihre 
Stelle  läfst  sich  nicht  angeben,  da  die  Entfernung  des  jetzigen 
Dorfes  Oropus  vom  Meere  ungefähr  20  Stadien  beträgt.  Ebenso 
wenig  läfst  sich  bestimmen,  wann  die  Hafenstadt  verschwand, 
und  dafiii  sich  das  jetzige  Dorf  bildete,  auf  welches  der*  alte 
Name  übertragen  wurde.  Doch  kann  man  wohl  aus  der  grofsen 
Anzahl  der  Kirchen  und  aus  dem  Baustyl  einiger  unter  ihnen 
schliefsen,  dafs  dies  schon  im  9.  Jahrhundert  vorgegangen  ist. 


")  Diod.  XIV,  17.  Die  Geschichte  von  Oropus  ist  zusammengestellt 
in  0.  Muell.  Orchom.  p.  411. 
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Für  die  Lage  des  alten  Oropus18)  am  Meere  sprechen  theils 
35  die  Zeugnisse  der  Alten19),  theils  die  Ruinen,  welche  sich  bei 
der  sogenannten  Skala  von  Oropös  JxccXa  tov  3 ilQoanov ), 
dem  auch  jetzt  noch  bedeutendsten  Hafen  jener  Küste,  finden. 
Aufser  wenigen  Häusern  und  Magazinen  liegt  dort  dicht  am 
Meere  ein  grofser  Garten  und  die  Kirche  der  Apostel20).  Auch 
haben  sich  von  den  alten  Hafenbauten  kleine  Reste  am  Ufer 
erhalten.  Die  Häuser  stehen  am  Fufse  des  Luberi  (to  Aovp,- 
ne  Qi) , eines  hohen  an  die  Bergabhänge  von  Milos  stofsenden 
Hügels,  auf  dem  noch  einige  Quadern  von  der  einstigen  Be- 


18)  Ich  habe  mich  in  diesen  Abhandlungen  der  Lateinischen  Ortho- 
graphie bedient  und  Cirrha,  Acraephia,  Delphi  geschrieben,  weil  erstens 
die  Aussprache  nach  der  Lateinischen  Rechtschreibung  der  Altgriechi- 
schen am  nächsten  kommt;  zweitens,  weil  man  sich  durchaus  nicht 
consequent  bleiben  kann,  wenn  man  die  Altgriechischen  Buchstaben  mit 
Deutschen  vertauscht,  denn  das  ph,  th , ch,  rh,  ps,  ferner  das  u und 
zum  Theil  e und  o sind  dem  Lateinischen  entlehnt.  Wollten  wir  con- 
sequent sein,  so  hätten  wir  zu  schreiben:  Akraifia,  Kirrha,  Opous, 
Dehlos,  Orohpos,  Agchises,  Egkelados.  Drittens  aber  habe  ich  dadurch, 
dafs  ich  die  Altgriechischen  Namen  lateinisch  und  ohne  Accent  schrieb, 
sie  für  den  Leser  in  den  meisten  Fällen  von  den  Neugriechischen  unter- 
scheiden können.  Mit  Lebadea,  Oropus  habe  ich  die  alten,  mit  Leba- 
dea,  Oropös  die  neuen  Orte  bezeichnet. 

19)  Thuc.  III,  91.  IV,  96.  VIII,  60.  95.  Vgl.  Her.  VI,  100.  — Strab. 
p.  403:  ctQ/t]  cf  o £Iq(üttos  xocl  o leqog  Xipi tjv,  ov  xaXovßi  AeXffiviov  ctt. 
Zu  bemerken,  dafs  das  erstere  ‘‘ÜQomog  das  Gebiet,  die  Oropia  bedeutet, 
das  zweite  die  Stadt  am  Meere.  Diod.  XIV,  17.  Paus.  I,  34,  1:  y pev 
ovv  nöXig  loriv  Inl  JaXäßßrjg.  Philostrat.  Imagg.  I,  27:  ygayei  ts  xal 
tov  'SIqmtiov  viaviav  iv  ylavxolg  yvvaioig ' tcc  Je  lonv  Qcdaoßca.  Auch 
dies  deutet  auf  eine  Seestadt.  Dicaearchs  Angabe  130  Stadien  von  Ta- 
nagra  nach  Oropus  ist  etwas  grofs.  Es  macht  110  aus;  jedenfalls  aber 
pafst  jenes  besser  auf  Oropus  am  Meere  als  auf  das  Dorf  Oropös,  was 
Leake,  Gell  u.  A.  sonderbarer  Weise  thun.  Finlay  bestimmt  Oropus 
richtig,  aber  das  Amphiareum  nach  Pausanias  Stadien- Angabe,  die  kein 
hinlänglicher  Beweis  ist. 

20)  ixlr]ßia  töjv  ccyicov  ’'Anoßr6Xwv.  Auch  die  Skala  nennt  man  mit- 
unter aiovg  ’Anoßiökovg. 
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festigung  zeugen,  und  der  sich  überhaupt  durch  seine  Lage 
vortrefflich  zu  einer  Akropolis  eignet.  Andere  alte  Bausteine 
und  Säulentriimmer  sind  hie  und  da  am  Fufse  des  Hügels 
zerstreut;  der  Boden  selbst  ist  voll  von  antiken  Topf-  und 
Ziegelscherben.  In  den  Feldern  am  Luberi  wurden  einige 
Grabsteine  gefunden,  von  denen  einer  in  dem  Brunnen  an  der 
Kirche  eingemauert  ist;  ein  anderer  zeigt  im  Hautrelief  die 
Sage  von  dem  in  der  Nähe  verehrten  Amphiaraus21).  Die  Stadt 
zog  sich  von  dem  Hügel  bis  ans  Meer  hinab  und  dehnte  sich 
in  ihren  Vorstädten  noch  eine  weite  Strecke  am  Ufer  aus, 
denn  man  kann  dort  bis  zu  einer  Entfernung  von  einer  Viertel- 
stunde in  den  Feldern  noch  viele  alte  Steine  entdecken.  Die 
Gegend  trägt  defshalb  den  Namen  Bazeräki.  Etwas  weiter 
unten  erheben  sich  auf  einem  Hügel  die  Ruinen  eines  weifsen  36 
Marmorgebäudes,  welches  wahrscheinlich  einem  Heroen  geweiht 
war.  Man  nennt  diese  Stelle  wegen  der  thönernen  Wasser- 
rohren, die  man  hier  häufig  ausgräbt,  ncdcuolomQo.  Der 
Besitz  von  Oropus,  welches  seiner  natürlichen  Lage  nach  ur- 
sprünglich zu  Boeotien  gehörte,  war  für  Athen  wegen  der 
schnellen  und  bequemen  Zufuhr  der  Euboeischen  Producte22) 
und  wegen  des  Einflusses  auf  Boeotien  und  Euboea  von  der 


21)  Der  Stein,  weifser  Marmor,  2 Fufs  und  einige  Zoll  hoch  und 
verhältnifsmäfsig  breit,  ist  im  Besitz  des  Russischen  Consuls,  Herrn 
Paparigopulos.  Die  Arbeit  ist  aufserordentlich  schön.  Vier  wilde  Rosse 
ziehen  den  Wagen  des  A.,  der  schon  die  Räder  verloren  hat.  Die 
Pferde  schweben,  wie  mit  einem  heftigen  Sprunge,  durch  die  Luft  und 
nur  das  äufserste  zur  Linken  berührt  noch  mit  einem  Fufse  den  Boden. 
Stat.  Theb.  VII,  818:  illum  ingens  haurit  specus  et  transire  parantea 
mergit  equos.  Amphiaraus  als  jugendlicher  Krieger  dargestellt  und  nur 
mit  Helm  und  Schild  bewaffnet  lehnt  sich  wie  in  Schlaf  versinkend 
zurück,  eine  künstlerische  Anspielung  auf  seine  Traumorakel;  mit  der 
rechten  Hand  hält  er  sich  an  der  vorderen  Wagenlehne  fest,  und  neben 
ihm  zur  Rechten  steht  in  ruhiger  Haltung  mit  schwebendem  Gewände 
der  alte  bärtige  Fuhrmann  Baton. 

22)  Thuc.  VII,  28. 
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gröfsten  Wichtigkeit;  er  ward  defshalb  abwechselnd  von  den 
Athenern  und  Boeotiern,  ja  sogar  von  Eretria  in  Anspruch 
genommen. 

Der  Weg  über  das  Amphiarenm,  über  Aphidna23)  und  De- 
celea  nach  Athen  entspricht  der  jetzigen  Strafse  über  Kälamos, 
Kapandriti  und  Katephöri.  Wendet  man  sich  you  der  Skala 
nach  Osten  durch  ein  schmales  Vorland  am  Fufse  der  Hügel, 
so  erreicht  man  in  einer  halben  Stunde  einen  Giefsbach,  der 
Yon  Makröpulo  herab  sich  durch  eine  tiefe  Schlucht  ins  Meer 
ergiefst.  Geht  man  über  diesen  hinweg  und  unter  dem  Fichten- 
gehölz an  den  Hügeln  aufwärts , so  kann  man  rechts  in  die 
tiefe,  mit  mannigfaltigem  Grün  bedeckte  Schlucht  des  Giefs- 
baches  hinabsehen.  Bemerkte  man  schon  in  der  Ebene  Spuren 
eines  alten  Weges,  so  treten  diese  am  deutlichsten  in  dem 
kleinen  Thal  Maurodilisi  hervor,  wo  sich  rechts  längs  des 
jetzigen  Saumweges  die  Substructionen  der  alten  Heerstrafse 
eine  grofse  Strecke  durch  die  Felder  hinziehen.  Ein  Hügel 
links,  von  wo  aus  man  die  Aussicht  auf  das  nahe  Meer  hat, 
ist  mit  altem  Häuserschutt,  die  Felder  rings  herum  mit  alten 
Quadern,  Ziegeln  und  Topfscherben  bedeckt.  Die  Ziegelsteine 
sind  zum  Theil  so  gut  erhalten  und  so  fest,  dafs  die  Kala- 
mioten  sie  sammeln  und  in  ihren  Backöfen  verbrauchen.  Rechts 
37  vom  Wege  ist  ein  grofser  Quaderngrundbau  in  der  Nähe  eines 
Baches  erhalten,  andere  kleinere  diesseits  und  jenseits  des- 
selben. An  mehreren  Stellen  sah  ich  weifse  und  graue  Marmor- 
stücke. Viele  Steine  sind  nach  Kälamo  gebracht  und  theils 
dort,  theils  in  der  benachbarten  ■ Kirche  der  Panagia  einge- 
mauert. Es  befinden  sich  darauf  einige  Inschriften,  die  ihrem 
Inhalte  nach  im  Heiligthum  des  Amphiaraus  gestanden  haben 


23)  Dicaearch : ivn vO-sv  sls  ’SIqcjtiov  ch’  ’Ayidvwv  nach  Wordsworth 
Conjectur,  gegen  die  ich  nichts  einzuwenden  habe,  für  daqrw'dW.  — 
Statt  olxia  ist  vielleicht  naqotxia  zu  lesen,  wie  Steph.:  nrjycd  naqoixia 
Meyaqmv  (es  war  Stapelplatz  der  Megarenser). 
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müssen.  Nach  der  einstimmigen  Aussage  der  Bauern  wurden 
sie  in  Maurodilisi  gefunden24). 

Das  kleine  Thal  von  Maurodilisi  ist  höchst  anmuthig.  Das 
lebhafte  Grün  der  Fichten  auf  den  Hügeln  wird  in  schöner 
Weise  gehoben  durch  das  glanzlose,  bläuliche  Laub  der  Oel- 
bäume,  die  sich  hie  und  da  zwischen  jenen  zeigen.  In  den 
Feldern  stehen  einzelne  Eichen  und  wilde  Birnbäume.  Bei 
dem  nahen  Dorf  Kälamos  wird  das  Thal  durch  den  erwähnten 
Bach  getheilt,  der  jenseits  steilere  Ufer  hat  und  in  einer  fel- 
sigen Schlucht,  unterhalb  des  erwähnten  grofsen  Grundbaues, 
aus  zwei  starken  Quellen  entspringt,  wenige  Schritte  rechts 
vom  Wege  nach  Kälamos.  Aeufserst  lieblich  sind  die  Ufer 
des  kühlen,  auch  im  Sommer  mit  vollem  Wasser  fliefsenden 
Baches,  welcher  von  Oleandern  und  kleinen  Platanen  beschattet 
ist.  Höher  hinauf  am  Ufer  stehen  Erdbeerbäume,  Mastixbüsche 
und  wilde  Oelbäume,  woran  sich  Fichten  anschliefsen,  die  sich 
anfangs  dichter,  dann  spärlicher  an  den  Abhängen  hinauf- 
ziehen. Die  Höhen  selbst  sind  mit  üppigem  Thymian  und  an- 
derem Haidekraut  überzogen. 

Livius25)  berichtet  in  Betreff  des  Amphiaraischen  Heilig- 
thums, dafs  es  in  einer  durch  Quellen  nnd  Bäche  anmuthigen 
Gegend  gelegen  habe.  Dicaearch  verlegt  es  auf  den  Weg  von 
Athen  über  Aphidna  nach  Oropus  unweit  des  Meeres,  Strabo 
zwischen  Psaphis  und  Oropus  gegen  Rhamnus  hin26).  Ver-  38 

24)  Zwei  dieser  Inschriften  fand  Leake  in  Kälamos.  Die  eine  ent- 
hält die  ersten  Buchstaben  'Afitfi  die  zweite  eine  Proxenie,  die 

im  Heiligthum  aufgestellt  war;  die  dritte  entdeckte  Finlay  (p.  21)  in 
der  Capelle  der  Panagia.  Auch  die  grofse  Inschrift  von  Kälamos  (C.  J. 
1570)  ist  ohne  Zweifel  aus  Marmor. 

25)  XLV,  37:  inde  Oropum  Atticae  ventum  est,  ubi  pro  deo  vates 
Amphiaraus  colitur  templumque  vetustum  est,  fontibus  rivisque  circa 
amoenum. 

26)  Die  Stelle  Dicaearchs  s.  Anm.  23.  — Strab.  p.  399:  dm  ‘Pa/uvovs, 
onov  to  rrjs  Nifxsdiojs  Isqov,  dm  Watfis  fj  tS>v  'Slgcanioov'  IvmvSa  eff  nov 
Xttl  TO  ’AfHfmqiLOV  ian  TtTlfirjflSVOV  UOTi  fiaVTHOV. 
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gleicht  man  alle  diese  Angaben  mit  der  beschriebenen  Oertlich- 
keit,  den  Ruinen  und  Inschriften  von  Maurodilisi,  und  bringt 
man  namentlich  den  gänzlichen  Mangel  von  Quellwasser  auf 
dem  Wege  von  Skala  nach  Maurodilisi  in  Anschlag,  so  wird 
kein  gegründeter  Zweifel  übrig  bleiben,  dafs  das  Amphiareum 
dort  lag,  und  dafs  des  Pausanias  Angabe  der  Entfernung  des- 
selben zu  12  Stadien  von  Oropus  um  mehr  als  das  Doppelte 
zu  gering  sei27).  Vielleicht  stand  gar  dieser  Tempel  auf  dem 
oben  erwähnten  grofsen  Grundbau. 

Strabo  erwähnt  noch  einen  heiligen  Hafen,  Delphinium  ge- 
nannt, 20  Stadien  östlich  von  Oropus.  Möglicher  Weise  gehörte 
dieser  zum  Amphiareum  und  war  die  nächste  Anfurth  an  der 
Küste,  von  wo  man  zum  Heiligthum  hinaufstieg.  Jetzt  giebt 
es  dort  keinen  anderen  Ankerplatz,  als  den  bei  dem  Wein- 
garten (ia  a iins ha)  unterhalb  Kälamos  und  Rebithia  etwa 
40  Stadien  östlich  von  Skala28). 

Ueber  die  Lage  des  von  Homer  im  Schiffskatalog  erwähnten 
Graea  herrschten  schon  im  Alterthum  verschiedene  Meinungen. 
Während  einige  es  für  das  Graeas  Hedos  in  der  Nähe  von 
Theben,  andere  für  Tanagra  oder  einen  Ort  bei  Tanagra  hiel- 
ten, behaupteten  wieder  andere,  es  sei  Oropus  damit  gemeint, 
und  schliefslich  wollte  man  einer  Ortschaft  am  Meere  bei 
Oropus,  Eretria  gegenüber,  den  Namen  Graea  geben  und  auf 
diese  Homers  Erwähnung  beziehen29).  Bestätigt  wird  diese 

27)  Pausanias  hat  an  mehreren  Orten  sich  in  der  Entfernung  geirrt. 
Doch  ist  er  äufserst  gewissenhaft,  und  setzt  in  Fällen,  wo  er  seiner 
Sache  nicht  sicher  ist,  wie  auch  hier,  ein  f. löchcru  oder  ifxol  öoy.ilv  u. 
dergl.  — Auch  liefsen  sich  noch  Melas  und  Solinus  anführen,  die  das 
Amphiareum  nach  Rhamnus  verlegen,  was  sie  schwerlich  gethan  hätten, 
wenn  es  nicht  in  bedeutender  Entfernung  von  Oropus  gegen  Rhamnus 
gelegen  hätte. 

28)  Strab.  p.  403. 

29)  Hom.  II.  II,  498.  Daselbst  schob  — Non.  Dion.  XIII,  77:  rgctiijs 
d’  hgov  äßrv.  So  ist  wohl  statt  ycdij?  zu  lesen,  wie  daselbst  (vs.  75), 
tivßnsfxqtXov  ’AßxQtji'  statt  axqrjv  (ebenso  Koechly).  Stat.  Theb.  VII,  332: 
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letztere  Ansicht  durch  Thucydides.  Die  Peloponnesier  brachen 
nach  ihrem  ersten  Einfall  in  Attica  unter  Archidamus  von  39 
Acharnae  auf,  verheerten  die  Ländereien  zwischen  Parnes  und 
Brilessus  und  zogen  dann  durch  Boeotien  in  den  Peloponnes 
zurück.  Indem  sie  Oropus  zur  Seite  liegen  liefsen,  verwüsteten 
sie  das  sogenannte  Graeische  Gebiet,  welches  den  Oropiern 
gehörte,  die  damals  den  Athenern  unterworfen  waren30).  Man 
mufs  nun  annehmen,  dafs  Archidamus  den  gewöhnlichsten  und 
bequemsten  Weg  über  Decelea  und  Sphendale  nach  Tanagra 
und  Scolus  einschlug,  den  auch  Mardonius  zog.  Von  hier  aus 
konnte  er  nach  rechts  abweichend  die  nahen  und  schönen 
Thäler  von  Rebithia,  Kälamos,  Maurodilisi  und  Marköpulo 
plündern. 

Wir  sehen  uns  demnach  zu  dem  Schlüsse  genöthigt,  dafs 
ein  bedeutender  Theil  der  schönen  Gebirgsgegend  südöstlich 
von  Oropus  am  Meere  in  den  Namen  des  Graeischen  Gebietes 
mitinbegriffen  war,  namentlich  aber  geht  aus  Strabo31)  hervor, 
dafs  das  Amphiareum  in  oder  bei  Graea  lag.  Schon  oben 
habe  ich  die  Vermuthung  geäufsert,  dafs  das  Delphinium, 

Aulida  qui  Graeamque  serunt.  Steph.:  Tüvayqa,  'Slgoonog,  rgaia.  Nach 
Paus.  IX,  20,  2 eigneten  die  Tanagräer  ihrer  Stadt  das  Homerische 
rgcü«  zu,  und  zwar  durch  eine  sehr  alberne  Erzählung. 

30)  Tliuc.  II,  23.  Hier  steht  im  Text  nsqcäx^v,  aber  Steph.  B. ' Sl^conog 
liest:  rQaixrjv  (Krueg.  u.  Bekk.  ileiQcäxrjv). 

31)  Strab.  p.  404.  — Für  die  Bestimmung  alter  Grenzen  in  Griechen- 
land ist,  wie  bekannt,  das  Hauptgesetz,  auf  die  natürlichen  Grenzen 
zumal  die  Höhenzüge  und  Wasserscheiden  zu  achten.  Sehr  oft  leistet 
auch  die  neueste  Gemeinde-Eintlieilung  gute  Dienste.  Denn  die  soge- 
nannten Deinen  oder  Gemeinden  wurden  mit  Rücksicht  auf  die  Lage 
der  einzelnen  Dörfer  und  ihre  natürlichen  und  gewohnten  Beziehungen 
zu  den  umliegenden  Dörfern  festgestellt,  wobei  jedes  einzelne  Dorf 
nach  Stimmenmehrheit  zu  entscheiden  hatte,  zu  welcher  Demarchie  es 
zu  gehören  wünschte,  wie  z.  B.  jetzt  iftijfiamQi,  BqktCi,  und  Aiämvi 
zum  Demos  Tanagra,  dagegen  Kcda/uog,  'Slgamog,  Zxcda  tov  ’Slgconov, 
2vxäfnvop,  KaxoGu'dtGi  zum  Demos  Oropos.  Also  auch  in  dieser  Hin- 
sicht würde  Kakosiälesi  Gräa  sein. 
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welches  Strabo  einen  heiligen  Hafen  nennt,  mit  dem  Orakel 
des  Amphiareums  in  Verbindung  gestanden  habe,  wie  Cirrha 
der  Hafen  von  Delphi  war.  Wenn  Nonnus  Graea  selbst  als 
eine  heilige  Stadt  bezeichnet,  so  läfst  sich  dabei  natürlich  nur 
an  das  Amphiareum  denken. 

Es  ist  bekannt,  dafs  nach  drei  Orten  Boeotiens  die  Sage 
von  dem  Verschwinden  des  Amphiaraus  verlegt  wurde;  von 
ihnen  lag  der  erste  rechts  am  Wege  von  Potniae  nach  Theben 
gegen  den  Ismenus  hin,  der  zweite  in  Harma  am  Wege  von 
40  Theben  nach  Chalcis ; die  Lage  des  dritten  haben  wir  so  eben 
beschrieben.  Da  nun  Theben  die  Schlacht  an  seinen  Thoren, 
Harma  den  Namen,  Oropus  den  Tempel  und  das  bis  in  späte 
Zeit  fortdauernde  Orakel  für  sich  hatte,  so  konnte  es  nicht 
fehlen,  dafs  verschiedene  Erklärungsversuche  gemacht  wurden, 
und  theils  widersprechende,  theils  verwirrte  Ansichten  ent- 
standen. 

Wir  werden  uns  nur  auf  das  Wesentlichste  und  durch 
glaubwürdige  Zeugnisse  Begründete  beschränken.  Nach  Ho- 
mers Erzählung,  der  sich  Aeschylus  anschliefst,  fiel  Amphiaraus 
in  der  berühmten  Schlacht  vor  den  Thoren  Thebens32).  Da- 
gegen berichtet  die  genauere  Thebanische  Ortssage,  Zeus  habe, 
als  Amphiaraus  nach  der  Niederlage  längs  des  Ismenus  davon 
geflohen  sei33),  mit  einem  Blitzstrahl  die  Erde  gespalten,  und 
Amphiaraus  sei  sammt  seinem  Wagen  verschlungen.  Diesen 
Platz  weihten  nun  die  Thebaner  zu  einem  Heiligthume,  welches 
Pausanias  rechts  vom  Wege  zwischen  Potniae  und  Theben,  also 
unfern  des  Ismenus,  angiebt34).  Fortan  verehrten  sie  in  dem 

32)  Hom.  Od.  XV,  247.  — Aesch.  Sept.  587  sagt  der  vor  dem  Ho- 
moloischen  Thore  stehende  Amphiaraus:  tyioye  fxiv  drj  iäv de  miann 
ydova  fxäv ns  y.(xsv9-ojs  nole/uiag  vno  /dovog.  Vgl.  Stat.  Theb.  XII,  42. 
Pind.  Nem.  X,  15.  01.  VI,  25. 

33)  Bei  Pind.  Nem.  IX,  57  ist  die  Niederlage,  in  der  Amphiaraus 
verschlungen  wird,  ’lo^vov  in  bydcuai.  — Apollod.  III,  68:  ’A/ucpwQcccp 
di  ff  ivyovn  nagce  noTa/uov  ’löy.rjvov. 

34)  Paus.  IX,  8,  2.  Dieser  kommt  von  dem  20  Stadien  (|  St.)  von 
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Amphiaraus,  der  einst  ihnen  feindlich  gewesen,  jetzt  aber  an 
ihren  Boden  gebannt  war,  einen  schützenden  Heros35),  wie 
die  Athener  in  dem  Eurystheus.  Wie  Amphiaraus  einst  auf 
Erden  ein  berühmter  Wahrsager,  geliebt  von  Zeus  und  Apollo, 
gewesen  war,  so  schickte  er  noch  nach  seinem  Tode  aus  der 
Unterwelt  denen,  die  in  seinem  Heiligthume  schliefen,  pro- 
phetische Träume  zu.  Crösus  und  Mardonius  bedienten  sich 
dieses  Traumorakels36).  Den  Thebanern  selbst  aber  war  der  41 
Gebrauch  desselben  untersagt;  sie  befragten  gewöhnlich  das 
Ismenische  Orakel.  Hierin  mag  auch  der  Grund  für  das  bal- 
dige Eingehen  des  benachbarten  Traumorakels  liegen.  Das 
Heiligthum  des  Amphiaraus  scheint  ein  unbedeutendes  Gebäude 
gewesen  zu  sein,  da  Pausanias  es  gar  nicht  erwähnt,  und 
Herodot  die  goldenen  Weihgeschenke  des  Crösus,  die  wohl 
eigentlich  dem  Amphiaraus  zukamen37),  im  Ismenischen  Tempel 
aufgestellt  sah. 

Das  zweite , vielleicht  jüngere , aber  ungleich  berühmtere 
und  bis  in  die  spätesten  Zeiten  fortdauernde  Traumorakel  des 
Amphiaraus  war  in  Graea  bei  Oropus.  Auch  hier  sollte  Am- 
phiaraus auf  seiner  Flucht  von  der  Erde  verschlungen  sein38). 

Theben  entfernten  Potniä  und  geht  zum  Elektrischen  Thore.  Rechts 
vom  Wege  giebt  er  das  Heiligthum  des  Amphiaraus  an  und  ebenfalls 
rechts  von  dem  Elektrischen  Thore  den  Ismenischen  Tempel  und  den 
1 lufs  Ismenus.  — Vgl.  Strab.  p.  404:  ixntoovTog  ix  tou  cigfAatog  iv  r)} 
/xc<xd  tou  'Aycfiägfco  xara  i'ov  jönov,  ov  vvv  tan  io  Uqov  civiov. 

35)  Her.  VIII,  134. 

36)  Her.  I,  46.  49.  52.  VIII,  134.  Plut.  Arist.  XIX.  de  defect.  Orac.  V. 

37)  Herodots  Ausdruck  VIII,  134  xaTtxoiyyat  ig’Ayuf tctQtu),  noch  mehr 
der  des  Plutarchs  (Arist.)  6 di  Avdog  iv  ny  orjxcy  zeigen,  dafs  jedenfalls 
ein  Gebäude  da  war.  Pausanias  erwähnt  nur  Säulen  innerhalb  einer 
Ringmauer.  Seine  Erzählung  erinnert  an  den  Averner  See.  Dafs  aber 
Herodot  das  Thebanische  und  nicht  Oropische  Traumorakel  meint,  geht 
theils  aus  der  obigen  Stelle  hervor,  tlieils  aus  dem  Umstande,  dafs  die 
Thebaner  die  werthvollen  Geschenke  des  Crösus,  eine  goldene  Lampe 
und  Schild,  in  dem  Ismenium  aufbewahrten. 

38)  Strab.  p.  399.  404. 
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Da  jedoch  diese  Behauptung  wegen  der  weiten  Entfernung  von 
dem  bekannten  Schlachtfelde  und  wegen  der  Lage  von  Oropus 
höchst  unwahrscheinlich  war,  so  erzählten  die  Oropier,  der 
Seher  sei  in  Harma  von  der  Erde  verschlungen,  sie  selbst 
aber  hätten  ihm  zuerst  göttliche  Ehren  erwiesen39).  Sie  zeigten 
auch  einen  Brunnen  bei  seinem  Tempel,  aus  welchem  er  vom 
Hades  heraufstiege,  um  den  Träumenden  zu  erscheinen40).  Wie 
der  Heros  Trophonius,  so  wird  auch  Amphiaraus  mit  dem 
unterirdischen  Zeus  identiticirt.  Dicaearch,  dessen  Erwähnung 
vom  Amphiaraischen  Tempel  bei  Oropus  die  älteste  ist,  redet 
42  von  einem  Zeus  Amphiaraus41).  Ebenso  giebt  ihm  eine  In- 
schrift, die  dem  Tempel  angehört,  den  Namen  eines  Gottes 
und  bezeugt,  dafs  er  einen  eigenen  Priester  hatte42). 

Die  in  der  Inschrift  angeführten  Weihgeschenke  beweisen 
in  Uebereinstimmung  mit  Pausanias,  dafs  das  Oropische  Orakel 
hauptsächlich  von  Kranken  besucht  wurde.  Sie  pflegten  sich 
hier  in  ähnlicher  Weise,  wie  in  den  Tempeln  des  Aesculap 
und  Serapis,  durch  Träume  Rath  zu  holen43).  Durch  Fasten 
vorbereitet,  schliefen  sie  auf  dem  Fell  eines  dem  Gott  ge- 

39)  Paus.  I,  34,  2.  Zu  cfaolv  ist  natürlich  oi  ’SIqüjtuoi  zu  ergänzen. 

40)  Paus.  I,  34.  II,  37,  5.  Virgil  scheint  in  seiner  Beschreibung  des 
Faunusorakels  das  Amphiaraische  vor  Augen  zu  haben.  Aen.  VII,  79. 
(Quelle  mit  mephitischem  Dunst,  Schlafen  auf  einem  Widderfell,  Träume 
und  Gesichte  aus  dem  Hades.)  Doch  gab  es  dergleichen  Traumorakel 
(ipv/o/uai'Tna)  auch  in  Italien. 

41)  Vgl.  Soph.  El.  839:  vvv  v7io  ycciag  na/xxpvyog  ctvetGaei.  Dies  ist 
wohl  auf  den  Oropischen  Amphiaraus  zu  beziehen,  wie  auch,  wenn  man 
dem  Strabo  (p.  399)  Glauben  schenken  darf,  Sophocles  die  Scene  nach 
Oropus  verlegte.  Auf  das  Oropische  Ileiligtlium  des  vergötterten  Heros 
ist  zu  beziehen  Cic.  de  Divin.  I,  40.  Val.  Max.  VIII,  15,  3.»  Arist.  Oratt. 
II,  p.  242,  wo  das  Orakel  des  Amphiaraus  neben  Delphi  und  Dodona  ge- 
nannt wird. 

42)  C.  I.  1570.  Ueber  die  Weihung  von  Figuren,  die  die  geheilten 
Glieder  darstellten,  Arist.  Oratt.  I,  p.  698. 

43)  Philost.  Sen.  Imagg.  I,  27.  Auf  dem  Bilde  des  Amphiaraus  unter 
Anderem  auch  'Ovtiowv  nvltj  ctt. 

Ulrichs,  Reisen  II.  5 
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weihten  Widders  im  Tempel44).  War  nun  der  Priester  ein 
guter  Arzt  und  verstand  er  es,  die  Träume  der  Kranken  ge- 
schickt zum  Vortheile  seiner  Kunst  zu  deuten,  so  konnte  er, 
unterstützt  von  dem  Glauben  der  Kranken,  manche  vortreff- 
liche Heilung  vollbringen.  Unter  den  Verordnungen  in  Betreff 
der  Lebensweise  nahm  der  Gebrauch  von  Bädern  eine  Haupt- 
stelle ein.  Darum  hatte  auch  Amphiaraus  bei  Oropus,  wie 
Aesculap  bei  Epidaurus,  seine  Badeanstalten,  die  so  bekannt 
waren,  dafs  man  oft  den  ganzen  Ort  „die  Bäder  des  Amphia- 
raus“ nannte45). 

Was  nun  schliefslich  Hanna  am  Wege  von  Theben  nach  43 
Chalcis  anbetrifft,  so  hat  dasselbe  nach  der  ältesten  Ueber- 
lieferung,  das  heifst  nach  der  des  Philochorus,  seinen  Namen 
davon  erhalten,  dafs  dort  der  Wagen  des  aus  der  Schlacht 
fliehenden  Adrastus  zerbrach;  er  selbst  aber  wurde  von  den 

44)  Philost.  Vit.  Apoll.  II,  37:  ro'vg  dtojoovg  tig  r o ädvTov  (f(Qta!Xcu, 
d.  h.  zum  Adyton.  Wahrscheinlich  schlief  man  vor  dem  Adyton  im 
Tempel. 

45)  Paus.  V,  27,  7:  Xovtqov  'AGxXtjmov.  Vom  heilsamen  Gebrauch  ver- 
schiedener Bäder  in  Folge  prophetischer  Träume  redet  Aristides  viel  in 
seiner  Rede  auf  Aesculap  und  in  den  sogenannten  heiligen  Reden.  — 
Anthol.  XII,  129,  wo  die  Grenze  von  Attika  bezeichnet  wird.  — Eupho- 
rion  bei  Steph.  ’ SlQconog,  — ’SlQojnog  n xccl  'Afx<jHcqsict  Xovtqü.  — Steph. 
aAQtucc  xaXtlrca  v.ed  Xovtqci  'Aprf  iaQuov,  d.  h.  man  nennt  auch  (einen  Ort) 
Bäder  des  Amphiaraus.  — Pausanias’  Ausdruck  ntjyrj  bezieht  sich , wie 
auch  sonst  nicht  selten,  auf  einen  Brunnen,  ein  cpQsaQ,  das  jetzige 
ntjyddi.  Nach  Athen,  p.  46  war  es  Graben  - oder  Cisternenwasser  Xccx- 
xaloy  iicFtog  und  gut  zu  trinken  im  Vergleich  mit  dem  schlechten  Wasser 
zu  Eretria.  Ob  es  zu  den  Bädern  gebraucht  wurde,  weifs  ich  nicht; 
zu  heiligem  Gebrauch  verwandte  man  cs  nach  Pausanias  nicht.  Dae 
nöthige  Weihwasser,  das  Isqop  und  dyvbv  ildojQ  schöpfte  man  wohl  aus 
den  nahen  schönen  Quellen  des  Baches,  die  den  Namen  ^oyadsm  (?) 
gehabt  haben  mögen.  — Das  Geld,  welches  die  Genesenen  in  den  hei- 
ligen Brunnen  warfen,  wurde  sicher  von  den  Priestern  herausgenommen 
und  in  den  Thesaurus  getragen,  den  die  Inschrift  angiebt,  so  dafs 
Kruse’s  Wunsch,  dort  einen  Schatz  für  Numismatiker  zu  finden,  wohl 
zu  den  frommen  gehört. 
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Bewohnern  des  Dorfes  gegen  seine  Verfolger  beschützt  oder 
nach  Anderen  von  seinem  schnellen  Pferde  Arion  gerettet46). 
Doch  schon  Strabo  erzählt,  dafs  Einige  den  Namen  von  dem 
Wagen  des  Amphiaraus  ableiteten,  der  dort  leer  angekommen 
sei,  da  der  Seher  bei  Theben,  wo  man  auch  sein  Heiligthum 
zeigte,  aus  demselben  herausgefallen  wäre.  Plutarch47)  verlegt 
die  ganze  Sage  vom  Verschwinden  des  Amphiaraus  nach  Harma, 
und  nach  Pausanias  zu  schliefsen  war  auch  dies  die  Behaup- 
tung der  Tanagraeer  und  Oropier.  Dafs  aber  je  in  Harma  ein 
Orakel  oder  auch  nur  ein  Heiligthum  des  Amphiaraus  gewesen 
sei,  dafür  giebt  es  kein  glaubwürdiges  Zeugnifs48).  Denn  wenn 
Strabo  berichtet,  das  Oropische  Amphiareum  sei  von  Cnopia, 
wo  Harma  lag,  nach  Graea  verlegt  worden,  so  können  wir 
das  natürlich  nur  für  einen  Erklärungsversuch  des  auffallenden 
Umstandes  ansehen,  dafs  das  berühmteste  Orakel  des  Amphia- 
raus gerade  in  Graea  war,  welches  doch  so  fern  von  Theben 
lag  und  aufserhalb  jeden  Weges,  den  die  aus  der  Schlacht  ent- 
fliehenden Helden  hatten  einschlagen  können,  während  man  in 
Harma  auch  nicht  die  geringste  Spur  von  einem  Heiligthume 
des  Sehers  entdecken  konnte. 

4C)  Strab.  p.  404.  Vgl.  schol.  u.  Eust.  II.  II,  499. 

47)  Plut.  parall.  gr.  et  rom.  hist.  6.  Vgl.  Nonn.  XIII,  68.  Steph.  "Aq/xa. 

48)  Lactant.  in  Stat.  Theb.  VIII,  206,  gehört  zu  den  Zeugnissen,  denen 
kein  Gewicht  beizulegen  ist. 
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y. 

Ann.  dell’  Iustituto  XVIII,  p.  45  — 58. 


Asopusthal.  — Vurieni,  Asopus.  — Tanagra.  — Alter  und  neuer  Weg  über  45 
Scolus  nach  Plataeae.  — Hochthal  von  Skiirla  und  Dervenosiälesi,  Eteonos.  — 
Darimäri  und  Metochi  des  Klosters  Meletios,  Scolus.  — Brod  von  Scolus.  — 
Pentheus.  — Graeas  Iledos.  — Strategem  des  Agesilaus.  — Tanagraeische 
Tetracomie.  — Brälzi,  Pherae.  — Andrftza,  Eleon.  — Spahi'des.  — Chli- 
botzari,  Ilesiutn  oder  Tegyra. 

Das  Asopusthal  zwischen  Oropus  und  Tanagra,  besonders  aber 
der  engere  Theil  desselben  zwischen  Sycämino  und  Inia  ist 
äufserst  lieblich;  die  Ufer  sind  gut  angebaut,  die  Felder  rings 
umher  mit  zerstreuten  Oclbäumen  geschmückt,  die  grünen 
Maissaaten  werden  hier  und  da  von  kleinen  Bächen  bewässert. 

Die  Hügel  zu  beiden  Seiten  des  Thaies  sind  mit  dichten  Fich- 
ten bewachsen1).  Der  Asopus  selbst  heifst  jetzt  Vurieni  ( ro 
BovQievi). 

Eine  Stunde  westlich  von  Inia  ebenfalls  am  linken  Ufer 
des  Asopus  finden  sich  die  Ruinen  von  Tanagra,  jetzt  Grae- 

l)  Dicaearch  machte  diesen  Weg  und  nennt  (p.  142  ed.  Tauchn.) 
die  Gegend  ihcadr/vTo  und  aüvd'fvd'Qos ; das  letztere  bezieht  sich  auf  die 
waldigen  Hügel  zu  beiden  Seiten  des  Thals.  Seine  Angabe  der  Ent- 
fernung Tanagra’s  von  Oropus  auf  130  Stadien  ist  etwas  zu  grofs,  sie 
beträgt  etwa  110  Stadien.  Ebenso  ist  auch  die  Entfernung  zwischen 
Plataeae  und  Theben  zu  80,  und  zwischen  Plataeae  und  Tanagra  zu  200 
etwas  zu  grofs;  die  Zahlen  stehen  aber  zu  einander  und  zu  den  wirk- 
lichen Wegen  im  richtigen  Verhältnis.  Man  mufs  aufserdem  bedenken, 
dafs  Dicaearch  die  Stadien  für  Fufsreisende  berechnete. 
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46  mäda2)  genannt,  an  dem  Abhange  eines  hohen  Hügels,  der 
sich  an  die  östlichste  Verzweigung  des  Berges  Sorös  anschliefst, 
begrenzt  im  Osten  von  einem  kleinen  Bache  Läri,  der  noch  im 
August,  als  ich  dort  war,  Wasser  hatte,  im  Süden  von  dem 
im  Sommer  trocknen  Bett  des  Asopus.  Die  Stadtmauern  Ta- 
nagra’s,  die  sich  trotz  ihres  zerstörten  Zustandes  doch  noch 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  erkennen  lassen,  ziehen  sich  von 
dem  Gipfel  des  Hügels  bis  in  die  Nähe  der  beiden  Bäche 
hinab,  wo  sie  eine  grofse,  nach  Südosten  geneigte  Fläche  ein- 
schliefsen,  die  zum  Theil  beackert  wird.  Von  den  Mauern 
haben  sich  einzelne  Stücke  und  die  Ueberreste  von  zwei  engen 
Thoren  erhalten.  Das  Baumaterial  ist  ein  Gemisch  aus  Qua- 
dern und  polygonen  Steinen  von  schwärzlicher  Farbe,  die  theils 
ohne  Ordnung,  theils  sorgfältig  zusammen  gefügt  sind.  Im 
Innern  der  Mauern  entdeckt  man  noch  mehrere  Substructionen, 
und  zwar  besonders  eine  sehr  gut  erhaltene,  aus  schwarzen 
Quadern  auf  der  terrassenförmigen  Abflachung  des  Hügels  in 
der  Nähe  des  Gipfels.  Noch  etwas  höher,  fast  oben  ist  das 
Theater  an  der  halbkreisförmigen  Höhlung  leicht  zu  erkennen, 
wiewohl  sich  von  den  Sitzen  nichts  über  dem  Boden  erhalten 
hat.  Da  Pausanias  nach  der  Erwähnung  der  Tempel  des  Dio- 
nysus,  der  Themis,  der  Aphrodite,  des  Apollo  und  der  beiden 
Heiligthümer  des  Hermes  in  Tanagra  zum  nahen  Theater  über- 
geht und  daran  die  lobende  Bemerkung  knüpft,  dafs  die  Ta- 
nagraeer  ihren  Heiligthümern  einen  getrennten  Ort,  fern  von 
den  Wohnhäusern,  angewiesen  hätten,  so  müssen  wohl  alle 
diese  Tempel  auf  der  Fläche  unterhalb  des  Theaters  gelegen 
haben3).  Doch  läfst  die  Richtung  des  Unterhaus  von  Süden 

2)  j ; rQatfxa da  scheint  ein  Albanesisches  Wort  zu  sein  und  Anhöhe 
zu  bedeuten. 

3)  Da  Dicaearch  die  ahctQxtia  der  Bewohner  lobt,  so  läfst  sich 
schwerlich  denken,  dafs  sie  ihre  Häuser  mit  Luxus  geschmückt  hatten, 
wefshalb  ich  vermuthe,  dafs  statt  toIs  di  jwv  olxmv  zu  lesen  ist  iolg 
di  u ov  legwu  nQodvQotg  xal  iyxav^iaßt  ava&tfxanxoig  xälUßra  xartöxtvao- 
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nach  Norden  wohl  vermuthen,  dafs  dieselbe  eher  einem  andern 
öffentlichen  Gebäude  als  einem  Tempel  angehört  habe.  Das 
von  Pausanias  erwähnte  Gymnasium  haben  wir  vielleicht  aufser-  47 
halb  der  Stadtmauern  zu  suchen,  wo  sich,  besonders  gegen 
den  Bach  Läri  hin,  viele  und  bedeutende  Quader-Unterbauten 
in  den  Feldern  finden.  Jedenfalls  bestätigen  sowohl  die  Stadt- 
mauern und  ihr  weiter  Umfang  als  auch  viele  Reste  ansehn- 
licher Gebäude  die  Behauptung  Strabo’s,  dafs  Tanagra  mit 
Thespiae  ihrer  Zeit  die  bedeutendsten  Orte  Boeotiens  gewesen 
seien* * * 4). 

Jenseits  des  Baches  Läri,  in  dem  Winkel,  welchen  er  mit 
dem  Asopus  bildet,  erhebt  sich  der  vereinzelte  Hügel  Kokäli 
(ro  KoxccXi).  Ob  der  Unterbau  von  schwarzen  Quadern,  der 
sich  an  seinem  Fufse  gegen  den  Läri  hin  erhalten  hat,  dem 
Temenos  des  Achilles  angehört,  welches  Plutarch5)  vor  die 
Stadt  hin  verlegt,  läfst  sich  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an 
näheren  Nachrichten  nicht  feststellen. 

Pausanias  spricht  auch  von  einem  Berge  Cerycium,  wo 
Hermes  geboren  sein  sollte;  das  ist  vielleicht  der  nächste 
höhere  Gipfel  westlich  von  Tanagra,  auch  haben  wir  wohl 
dort  den  Ort  Poloson  und  das  Grab  des  Orion  zu  suchen, 
deren  Pausanias  ebenfalls  gedenkt. 

Als  Gründer  ihrer  Stadt  verehrten  die  Tanagraeer  den  Poe- 
mander, nach  dem  anfangs  die  Stadt  Poemandria  und  das 
ganze  Gebiet  Poemandris  geheifsen  haben  soll6). 

fxivr\.  Von  Gemälden  erwähnt  Pausanias  (IX,  20)  nur  das  der  Corinna  im 

Gymnasium.  Unter  iyy.av/j,aTa  uva&sfActnxu  sind  hier  wohl  tabulae  votivae 
zu  verstehen,  mit  Enkaustik  auf  IIolz  gemalt.  Enkaustik  vertritt  die  Stelle 
unserer  Oelmalerei.  Solche  auf  Holz  gemalte  Bilder  wurden  theils,  be- 
sonders die  grofsen,  mit  dem  Stuck  oder  Verputz  an  die  Wände  geklebt, 

was  der  Dauerhaftigkeit  sehr  vortheilhaft  war  (vestiebantur  parietes 
tabulis  Cic.  Verr.  II,  4,  55),  theils  wurden  sie  aufgestellt  oder  aufgehängt. 

4)  Strab.  p.  403. 

5)  Plut.  Quaest.  Graec.  37. 

6)  Strab.  p.  404:  fj  IIot/uapdQls  cT  jj  avTtj  rjj  Tavayqiy^'  xctlovv- 
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48  Dem  Hügel  Kokäli  gegenüber,  am  rechten  Ufer  des  Aso- 
pus  liegt  unter  grofsen  Eichbäumen  die  grofse,  halb  verfallene 
Kirche  des  heiligen  Theodoros.  Im  Inneren  derselben  erheben 
sich  noch  zwei  Dorische,  mit  Stuck  überzogene  Säulen;  einige 
Gesimsstücke  und  Quadern  sind  theils  eingemaueit,  theils  lie- 
gen sie  in  der  Nähe  umher.  Auf  einer  Inschrift,  die  man  dort 
fand,  liest  man  ein  Psephisma  der  Tanagraeer7). 

Berücksichtigen  wir  diese  Inschrift  nebst  den  Angaben  der 
Alten  von  der  Lage  der  Stadt  auf  einem  hohen  Hügel  am  Ufer 
des  Asopus,  200  Stadien  von  Plataeae  amA\ege  nach  Oiopus, 
und  vergleichen  wir  damit  die  Ruinen  von  Graemäda,  so  haben 
wir  genügende  Beweise,  dafs  diese  dem  alten  Tanagra  ange- 
hören8). 

Dicaearch  beschreibt  den  Weg  von  Tanagra  nach  Plataeae 
als  ziemlich  öde  und  steinig  und  gegen  den  Cithaeron  hinauf- 
führend9). Das  ist  auch  jetzt  noch  der  gewöhnliche  und  nähere 
Weg,  zuerst  nach  Darimäri  und  von  da  weiter  am  Fufse  des 
Cithaeron  nach  Plataeae.  Der  andere  Weg  am  Ufer  des  Aso- 
pus entlang  wird  wegen  der  vielen  Krümmungen  des  Flusses 

ictif  di  xnl  rsff  VQcuoi  ol  TavciyQciioi.  Nach  Herodot  bewohnten  die  Ge- 
phyraeer  anfangs  das  Tanagraeische  Gebiet,  wurden  aber  vertrieben  und 
gingen  nach  Attika.  V,  57.  Steph.  Tävayqa.  Eust.  II.  II,  498.  Lycoph. 
Cass.  326:  yv  k ßuddav  Ica/xiaag  not^avd^iav.  Hier  ist  Aulis  zu  ver- 
stehen, das  später  zu  Tanagra  gehörte.  Mit  dem  ßadbg  spielt  Lycophron 
vielleicht  auf  den  Hafen  von  Aulis,  ßetd-vg  ki^v  an. 

7)  Leake,  Travels  in  Northern  Greece  II,  p.  457. 

8)  Tanagra  am  Asopus  Tzetz.  Lycophr.  326.  Bei  Strab.  p.  404  ist 
eine  lückenhafte  Stelle,  die  sich  folgender  Mafsen  ergänzen  läfst:  "Man 
(Jf  T(p  ix  ©rjßdiv  kg  5 'ÄQyog  amövxt  ( dviövn  Mein.)  iv  ccQißKQcc  q Tavayqa 
x[ai‘  cauövn  dg  Xakxtdu]  iv  c fef*£  xelr ■«*.  Da  aber  Strabo  vorher  von 
der  6 dbg  Grjßaiwv  dg  Xakxida  spricht,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  er 
die  Lage  Tanagra’s  auch  in  Beziehung  auf  diesen  Weg  angiebt. 

9)  ivnvdtv  dg  nkammg  arcldicc  ff'.  odog  fjßvxy  (modice)  fxiv  iQtjfiog 
xctl  hdoidtjg  dvcadvovßci  nqog  rov  Kidcagiova,  ov  kiav  di  inKHpcckijg.  Das 
letztere  bezieht  sich  auf  Räubereien,  wie  er  in  dieser  Hinsicht  den  Weg 
von  Tanagra  nach  Oropus  lobt. 
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wenig  betreten.  Man  führte  die  Heerstrafse  defshalb  am  Ci- 
thaeron  entlang,  weil  der  breite  Raum  zwischen  dem  Asopus 
und  dem  eigentlichen  Fufse  des  Cithaeron,  an  dem  die  Dörfer 
Darimäri,  Katzüla  und  Bubüka  liegen,  einst  aber  Scolus,  Ery- 
thrae  und  Hysiae,  hügelig  ist  und  von  vielen  Giefsbächen  tief 
durchschnitten  wird. 

Wenige  Minuten  vor  Darimäri  überschreitet  man  den  Weg  49 
von  Athen  über  Phyle  nach  1 heben;  mit  ihm  vereinigt  sich 
ein  anderer  sehr  schwieriger  vom  Kloster  Melitios  herab.  Der 
erstere  führt  von  Phyle  durch  die  Hochebene  von  Skürta  {za 
Sy.ovQTa),  einen  wenig  angebauten,  rings  von  kahlen  unfreund- 
lichen Anhöhen  umgebenen  Bergkessel;  er  zieht  sich  mitten 
durch  das  Thal  hin,  so  dafs  man  eine  grofse  Strecke  des  alten 
Heerweges  erkennt.  Am  Rande  des  Thaies  sieht  man  zur  rech- 
ten das  Dörfchen  Skürta,  zur  linken  Kröra  (ia  Kqöqcc),  Ka- 
bäsala  (za  Kaßäacda ) und  Kakoniskriri,  in  der  Mitte  einen 
grofsen  Brunnen.  Nach  Nordwesten  öffnet  sich  das  Thal,  man 
mufs  einen  Engpafs  passiren  vorbei  an  einem  mittelalterlichen 
Thurme,  der  sich  rechts  auf  einer  Anhöhe  erhebt.  In  geringer 
Entfernung  von  diesem  Passe  liegt  links  das  Dorf  Siälesi10), 
vor  dem  ich  aufser  mehreren  alten  Steinen  ein  kleines  Relief 
von  weifsem  Marmor  fand,  welches  den  Trophonius  vorstellt, 
wie  er  als  Chthoniseher  Hermes  eine  Seele  in  den  Hades  führt. 

Die  Lage  des  alten  Eteonos  in  diesem  Thale  kann  ich  nicht 
mit  Sicherheit  angeben;  gleichwohl  berechtigen  aber  die  An- 
gaben der  Alten  hinlänglich  zu  der  Vermuthung,  dafs  es  in 
dieser  Gegend  vielleicht  beim  Dorfe  Siälesi  unweit  der  Thal- 
öffnung gelegen  habe.  Es  gehörte,  wie  Scolus,  zur  Parasopia 
und  zugleich  mit  diesem,  wenigstens  eine  Zeit  lang,  zum  Ge- 
biete von  Plataeae11).  Auch  jetzt  sind  noch  sämmtliche  Dörfer 

) to  2iciki<si  heifst  wegen  des  Engpasses  auch  JsQßsvoGKtksGi\  es  ist 
von  Kakosiälesi  (Sphendale)  zu  unterscheiden.  Gell  p.  53  u.  54  setzt 
mehrmals  Kako  Siälesi,  wo  es  Siälesi  oder  Derveno  Siälesi  heifsen  miifste. 
u)  Strab.  p.  408.  409. 
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des  Thals  von  Skurta  mit  Darimari  zu  einer  Demarchie  ver- 
50  blinden,  was  einen  genügenden  Beweis  für  die  Nähe  und  na- 
türliche Verbindung  der  Orte  liefert. 

Eteonos  soll  später  Scarphe  geheifsen  haben.  Seine  felsige 
Lage  ist  aus  Homer  bekannt.  Auch  Statins12),  der  in  seinen 
Beschreibungen  griechischen  Epikern  folgt,  erwähnt  die  dich- 
ten und  unebenen  Bergrücken,  was  auf  das  Thal  von  Skurta 
vortrefflich  pafst.  Es  befand  sich  übrigens  in  Eteonos  ein 
Heiligthum  der  Demeter,  in  welchem  man  das  Grab  des  Oedi- 
pus13)  zeigte. 

Darimari  ist  ein  grofses  Albanesisches  Dorf  am  Fufse  des 
Cithaeron,  dessen  höchster  Rücken  von  hier  bis  Eleutherae 
Pästra  (jj  ndöiQcc)  heifst14).  Die  Gegend  rings  umher  liefert 
vortrefflichen  Weizen,  der  wegen  seiner  Feinheit  und  seiner 
weifsen  Farbe  besonders  gesucht  ist.  Einige  Minuten  west- 
lich vom  Dorfe  trägt  eine  flache  Anhöhe  das  Metochi  des  hei- 
ligen Meletios.  Dieser  Ort  ist  hinlänglich  weit  vom  Cithaeron 
entfernt,  um  eine  weite  Aussicht  über  die  Parasopia  zu  ge- 
währen. In  der  Nähe  ist  die  Quelle  eines  kleinen  Baches,  der 
zu  dem  etwa  eine  Viertelstunde  entfernten  Asopus  herab- 
fliefst.  Der  Asopus  ist  im  Sommer  trocken,  ausgenommen 
einige  tiefe  und  fischreiche  Lachen,  die  er  hier  und  da  bildet. 


12)  Theb.  VII,  266:  densamque  jugis  Eteonon  iniquis. 

13)  Schol.  Soph.  Oed.  Col.  91. 

14)  Es  ist  wohl  bekannt,  dafs  der  höchste  Theil  des  ganzen  Cithaeron 
über  Plataeae  jetzt  6 ’Ekanag,  der  Tannenberg,  heilst,  von  Eleutherae 
aber  bis  zu  dem  Engpafs,  welchen  man  von  Darimari  zum  Kloster 
Meletios  passiren  mufs,  >?  TTüötqcc  und  der  Engpafs  selbst  cd  nöqrcag. 
Von  hier  bis  zum  Engpafs  von  Phyle  liegt  Megalo  Bund.  Hier  stöfst 
er  an  den  Parnafs,  den  jetzigen  Oziäs  (6  ’O^iug  oder  ’0£i).  Die  Alten 
hatten  sicher  für  die  einzelnen  Theile  der  Cithaeronkette  besondere 
Namen ; Aracynthus  scheint  der  zuerst  genannte  höchste  Theil  gewesen 
zu  sein,  welcher  sich  von  Eleutherae,  vorbei  an  Plataeae,  bis  an  den 
Corinthischen  Meerbusen  erstreckt«  und  heute  Elatiäs  heifst. 
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Das  Flufsbett  ist  mit  Kanapitza  bewachsen,  woraus  man  Körbe 
flicht15). 

In  dem  Erdreich  jenes  vorbenannten  Hügels  entdeckte  ich  51 
viele  zerstreute,  halbbehauene  Steine,  die  alten  Mauern  ange- 
hört zu  haben  scheinen.  Eine  halbe  Stunde  weiter  östlich 
links  vom  Wege  steht  eine  zu  dem  Dorfe  Katzüla  gehörige 
Kirche,  wo  ich  auf  den  Fufs  und  ein  Stück  einer  Ionischen 
Säule  stiefs. 

Die  Lage  des  Metochi  berechtigt  uns,  Scolus  hier  anzu- 
setzen. Dieser  Ort,  übel  berüchtigt  wegen  seiner  öden  und 
unfreundlichen  Lage15),  war  schon  zu  Pausanias’  Zeiten  nur 
noch  in  Trümmern  vorhanden.  Wir  können  uns  defshalb  nicht 
wundern,  dafs  sich  nur  so  wenig  Ueberreste  von  ihm  erhalten 
haben.  Die  Natur  des  Bodens  ist  jedoch  dieselbe,  wefshalb 
schon  die  Alten  das  Brod  von  Scolus  rühmten.  Die  Statuen 
der  Megalartos  und  Megalomazos  Demeter  oder  der  Demeter 
vom  grofsen  Brode  standen  wahrscheinlich  in  dem  Tempel, 
den  Pausanias  noch  in  den  Trümmern  von  Scolus  sah17). 

Nach  Strabo18)  soll  Pentheus  in  Scolus  von  den  Bacchan- 
tinnen zerrissen  sein.  Da  jedoch  die  ganze  Gegend  völlig 
baumleer  ist,  so  möchte  wohl  die  Bemerkung  des  Pausanias 
richtiger  sein,  dafs  Niemand  den  Platz  anzugeben  wisse,  wo 
Pentheus  zerrissen  und  Oedipus  ausgesetzt  sei.  Euripides  und 
andere  Dichter  verlegten  beide  Begebenheiten  in  die  Tannen- 
wälder auf  den  Gipfeln  oberhalb  Plataeae,  wovon  später  die 
Rede  sein  wird. 

15)  Diese  Kanapitza  ist  ohne  Zweifel  die  a/olvog  bei  Paus.  V,  14,  4 : 

'Acuono s cTt  o Bokotios  ßaS-vj cactg  ntrfvxtv  Ixr^erftiv  ras  ayoivove  (juncum 
insigni  magnitudine).  Vgl.  Hom.  II.  IY,  385:  ’ Aßwriov  cT  ixovrv  ßad-v- 
ßyoivov,  ksysnouji'. 

16)  Strab.  p.  408.  Auch  waren  hier  wohl  Räubereien.  Dicaearch 
sagt  ov  ki au  i7no(f  <xkrjs  von  seiner  Zeit,  und  nennt  den  Weg 

17)  Paus.  IX,  4,  3.  Die  Angabe  von  40  Stadien  stimmt.  Vgl.  Athen, 
p.  109  u.  416. 

1S)  p.  409.  • 
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Die  Wege  von  Eteonos  und  Scolus  oder  Siälesi  und  Da- 
rimari  nach  Theben  durchschneiden,  vom  jenseitigen  Ufer  des 
Asopus  aus  vereint,  unangebaute  Hügel  bis  zur  Quelle  des  Is- 
menus.  Die  Entfernung  vom  Asopus  bis  Theben  beträgt  zwei 
52  Stunden.  Auf  diesem  Wege  läfst  man  zur  linken  Hand  einen 
Hügel  mit  einer  Kirche  liegen,  der  den  Angaben  alter  Schrift- 
steller über  die  Lage  von  Graeas  Hedos  entspricht.  Graeas 
Hedos  war  ein  Hügel  in  der  Nähe  von  Theben,  welcher  die 
enge  Strafse  nach  Scolus  beherrschte.  Die  Thebaner  hatten 
in  den  Kriegen  gegen  die  Lacedämonier,  die  der  Leuctrischen 
Schlacht  vorhergingen,  die  besseren  Theile  ihres  Gebietes,  in 
die  der  Feind  hätte  einfallen  können,  rings  herum  durch  Ver- 
schanzungen abgeschlossen.  Da  sie  aber  von  Thespiae  her 
einen  Angriff  auf  ihre  Verschanzungen  erwarteten,  so  war 
Agesilaus  schnell  und  unerwartet  von  Scolus  her  eingedrun- 
gen und  hatte  die  östlichen  Theile  des  Thebanischen  Gebiets 
bis  an  die  Tanagraeische  Grenze  verwüstet.  Von  dort  kehrte 
er  zurück,  indem  er  die  Verschanzungen  zur  linken  hatte, 
sich  also  innerhalb  derselben  befand.  Mit  ihrer  ganzen  Macht 
rückten  ihm  die  Thebaner  entgegen  und  lagerten  sich  auf  dem 
Hügel  in  Graeas  Hedos,  um  ihm  den  Rückzug  nach  Scolus 
abzuschneiden  und  ihn  so  zu  einer  Schlacht  auf  unvorteil- 
haftem Terrain  zu  nötigen.  Doch  bald  mufsten  sie  diese 
Stellung  wieder  verlassen,  da  Agesilaus  sich  unerwartet  gegen 
die  von  Verteidigern  entblöfste  Stadt  wandte.  Schnell  eilten 
sie  auf  einem  Umwege  über  Potniae  nach  Themen,  um  die 
eigenen  Mauern  zu  verteidigen.  Agesilaus  verfolgte  sie  bis 
an  die  Thore,  ward  dann  aber  zum  Rückzuge  genötigt  und 
schlug  nun  selber  auf  Graeas  Hedos  sein  Lager  auf19). 

1!))  Xen.  Hell.  V,  4.  Zu  bemerken  ist,  dafs  Xenophon  den  Ort  rgaiag 
ortj&og,  Polyaen.  cPeag  tdog,  Steph.  (r^aia)  einfach  föog  nennt.  Wahr- 
scheinlich hiefs  er  r^cdag  idog.  Da  indessen  öxtjd-og  Hügel  bedeutet,  so 
konnte  der  Hügel,  worauf  das  i'c fog,  vielleicht  ein  Heiligthum  oder  ein 
Ort,  lag,  auch  rgcäctg  <nföog  heifsen.  Polyaen.  Strat.  II,  1,  11  u.  12  er- 
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Yon  Tanagra  nach  Theben  kann  man  entweder  den  be- 
quemen Weg  über  Brätzi,  Andritza,  Spahides  und  Mesobüni 
einschlagen,  oder  den  näheren,  aber  schwierigeren  über  Chli- 
botzäri.  Beide  Wege  untersuchte  ich,  um  womöglich  zu  einem 
Resultat  über  die  Ortschaften  Pherae,  Eleon  und  Ilesium  zu  ge- 
langen ; doch  bei  den  dürftigen  Notizen  der  Alten  konnte  mir  53 
dieses  nicht  vollständig  gelingen. 

Yon  Tanagra  nach  Brätzi  durchschneidet  die  Strafse  ein 
offenes,  hügeliges  und  zum  Theil  gut  angebautes  Land.  Ich 
wandte  mich  längs  den  Abhängen  des  Sorös  nach  Nordwesten, 
so  dafs  ich  den  Weg  ans  Meer  durch  das  Dorf  Schimatäri  nach 
Drämesi  und  Chalcis  zur  rechten  Hand  liegen  liefs.  Nach 
einer  halben  Stunde  zeigte  sich  mir  zur  linken  unter  einer 
hohen  Eiche  ein  alter  Quadernunterbau.  Yor  Brätzi,  wohin 
ich  in  11  Stunden  gelangte,  fand  ich  im  Felde  grofse  Quadern- 
steine, in  Brätzi  selbst,  aufser  einem  kleinen  Ionischen  Säulen- 
capitäl  in  der  Dorfkirche,  nichts  Alterthümliches.  Aber  in 
geringer  Entfernung,  dicht  hinter  den  Tannen  haben  sich  am 
Abhange  des  Berges,  an  welchem  auch  das  Dorf  liegt,  viele 
grofse  und  rohe  Substructionen  und  die  Untermauerung  eines 
Weges  erhalten.  Von  da  stieg  ich  zu  dem  Gipfel  des  nicht 
hohen,  aber  rauhen  Berges  hinauf  und  erreichte  eine  halb- 
runde, verfallene  Befestigung  von  polygoner  Bauart.  Diese 
stöfst  an  eine  gut  erhaltene  Akropole,  das  sogenannte  Palaio- 
kastro,  welches  den  höchsten  Gipfel  einnimmt.  Die  Mauern 
sind  über  sieben  Fufs  dick,  die  polygonen  Steine  behauen 
und  gut  gefügt,  die  Lücken  an  wenigen  Stellen  mit  kleineren 
Steinen  ausgefüllt.  Die  gröfseren  Blöcke  sind  nach  aufsen,  die 

zählt  die  Sache  einfach  und  gut,  wiederholt  aber  §.  25  dasselbe  Stra- 
tegem  des  Agesilaus  noch  einmal  etwas  entstellt.  Der  Ausdruck  16 
th/os  bei  Xenophon  bezieht  sich  weder  auf  Theben  noch  Tanagra,  son- 
dern es  ist  das  aravQM/ua  oder  xagcotw/u«  gemeint,  wie  der  Ausdruck 
itl/os  auch  bei  anderen  classischen  Schriftstellern  überhaupt  Befestigung 
bedeutet;  so  Thuc.  Herod.  und  selbst  Xenoph.  %vUvov  m^o?  u.  dgl. 
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kleineren  nach  innen  gelegt  und  der  mittlere  Raum  mit  Schutt 
und  Erde  gefüllt,  eine  Bauart,  wie  sie  sich  an  vielen,  nach- 
weislich der  ältesten  Zeit  angehörigen  Mauern  zeigt.  Die  ganze 
Akropole  bildet  ein  unregelmäfsiges  Viereck  von  70  Schritt 
Länge  und  hat  nur  einen  sehr  engen  Thorweg.  Ein  vierecki- 
ger Thurm  schliefst  sich  auf  dem  höchsten  Punkte  an  die 
Mauer  an  und  gewährt  eine  weite  Aussicht  bis  auf  das  Meer 
bei  Aulis. 

54  Auf  der  Strafse  von  Brätzi  nach  Andritza,  die  sich  zwi- 
schen unangebauten  Hügeln  hinzieht,  erreicht  man  in  einer 
Viertelstunde  einen  Brunnen  mit  reichem  Wasser,  aus  dem  die 
Bauern  von  Brätzi  schöpfen,  daneben  eine  verfallene  Kirche 
und  einen  fränkischen  Thurm,  beide  mit  einigen  alten  Qua- 
dern. Links  über  dem  Wege  liegt  das  beschriebene  Palaio- 
kastro,  welches  von  dieser  Seite  schwieriger  zu  ersteigen  ist, 
und  eine  halbe  Stunde  davon  zwei  verfallene  Kirchen  mit  eini- 
gen alten  Steinen,  in  deren  Nähe  ich  eine  einfache,  schwarze 
Marmorplatte  mit  sehr  alten  Schriftzügen  fand,  die  einem 
Grabe  angehörte20). 

Das  Dorf  Andritza,  welches  drei  Viertelstunden  von  hier 
entfernt  ist,  bildet  ein  grofses  längliches  Viereck,  dessen  längere 
Seiten  aus  je  acht,  die  kürzeren  aus  je  vier  Häusern  bestehen. 
Diese  Bauart  trifft  man  auch  sonst  noch  hier  und  da  in  Grie- 
chenland an;  sie  wurde  offenbar  der  Sicherheit  wegen  gegen 
Ueberfälle  von  Räubern  gewählt.  Die  Häuser  selbst,  deren 
Thiiren  gegen  den  inneren  grofsen  Raum  führen,  bilden  mit 
ihren  hinteren  Wänden  gleichsam  die  Ringmauer  des  kleinen 
Ortes.  Der  grofse  Hof  dient  dazu,  im  Fall  der  Noth  die 
Heerden  dort  zu  versammeln,  oder  an  Festtagen  zu  Tänzen 
und  anderen  Belustigungen. 

20)  Einen  ähnlichen  Stein  fand  ich  in  Sirdschi,  einen  anderen  in 
Chlibotzäri.  Leake  (II,  p.  464.  470)  fand  ähnliche.  Ebenso  giebt  es 
einen  schwarzen  Stein  aus  Thera.  Ueberhaupt  war,  scheint  es,  schwarz 
einst  zu  Grabsteinen  beliebt. 


78 


Andritza  liegt  auf  erhöhtem  Boden,  der  sich  nach  Nord- 
westen allmählich  zu  einem  breiten  Hügel  erhebt,  welcher  die 
Ruinen  einer  Hellenischen  Akropole  trägt.  Die  alten  Mauern 
haben  sich  an  der  nach  Süden  und  dem  Dorfe  zugewandten 
Seite  am  besten  erhalten.  Sie  bilden  dort  einen  viereckigen, 
thurmartigen  Vorsprung,  an  dessen  Seite  in  geringer  Entfer- 
nung sich  ein  Thor  befand.  Die  Bauart  des  Thurmes  und  der 
Mauer  gehört  zu  den  schönsten,  sie  gleicht  vollkommen  der 
des  Unterbaues  vom  Delphischen  Tempel21).  Ueber  einer  Unter- 
lage von  Quadern  erheben  sich  grofse,  sehr  genau  behauene 
und  gefügte  Polygone  mit  vielen  ein  springenden  Winkeln  und  55 
krummen  Linien.  Nirgends  hat  man  an  der  Aufsenseite  klei- 
nere Steine  zur  Füllung  von  Lücken  gebraucht.  Der  gröfste 
Stein  des  Thurmes  ist  über  7i  Fufs  lang  und  5 Fufs  breit. 

Im  Innern  der  Akropole  sind  mehrere  grofse  Unterbauten, 
theils  aus  Quadern,  theils  aus  polygonen  Steinen.  Die  Stadt- 
mauern, deren  Ueberreste  am  deutlichsten  nach  Norden  hin 
zu  erkennen  sind,  umschliefsen , nördlich  von  der  Akropole, 
einen  Fränkischen,  weithin  sichtbaren  Thurm.  — Der  ganze 
Hügel  fällt  nach  Westen  senkrecht  gegen  das  Thal  ab,  durch 
welches  man  von  Andritza  nach  Spahides  gelangt.  Am  Fufse 
dieser  schroffen,  aber  nicht  hohen  Felswände  bildet  ein  aus 
alten  Quadern  gebauter,  schöner  und  voller  Brunnen  mit  sei- 
nem überflüssigen  Wasser  einen  kleinen  Giefsbach,  welcher  in 

21)  Der  Verfasser  entdeckte  zuerst  diesen  Grundbau,  wie  den  Sockel 
des  Tempels  und  zeigte  es  in  Bd.  1 an.  Durch  0.  Müllers  letzte  Be- 
mühungen ward  ein  grofser  Theil  des  Grundbaus  blofs  gelegt.  Dagegen 
glückte  die  Auffindung  des  Adyton  nicht,  da  Müller  in  der  Mitte  der 
Cella  nur  einige  Platten  aufheben  liefs.  Man  darf  nicht  übersehen,  dafs 
diese  Platten  aus  keinem  andern  Grunde  hohl  liegen,  als  um  den  Fufs- 
boden  vor  Feuchtigkeit  zu  schützen,  wie  sich  das  am  Erechtheum  und 
anderen  Gebäuden  nachweisen  läfst.  Die  engen  freien  Räume  unter 
den  Platten  hatten  durchaus  keinen  Zugang,  noch  standen  sie  mit  dem 
Adyton  in  Verbindung.  Als  ich  1841  Delphi  zum  dritten  Male  besuchte, 
fand  ich  noch  ein  Stück  der  nördlichen  Cellamauer. 
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die  Gegend  von  Harma  hinabfliefst.  Noch  Anfangs  Juni  1842 
durchschnitt  er  quer  den  Weg  von  Chalcis  nach  Theben  und 
ergofs  sich  in  eine  Niederung,  die  sich  bis  an  den  Fufs  des 
Hypatus  erstreckt  und  im  Winter  zu  Zeiten  mit  Wasser  füllt. 

In  der  Nähe  des  Brunnens  steht  neben  vielen  anderen  Sub- 
56  structionen  aus  Quadern  hart  unter  dem  Felsen  die  Kirche 
des  heiligen  Basilios  auf  einem  gut  erhaltenen  Unterbau.  In 
der  kleinen  Dorfkirche  fand  ich  Stücke  alter  Säulenschäfte 
und  auf  einem  Bruchstücke  einige  alte  Schriftzüge22).  In  deii 
Ruinen,  die  man  Palaiochora  nennt,  werden  oft  Münzen  ge- 
funden. 

Zwischen  Andritza  und  Schimatäri  zieht  sich  das  breite 
und  tiefe  Bett  eines  Giefsbaches  zum  Asopus  hinab.  Wellen- 
förmige Hügel  bedecken  rings  umher  die  Gegend,  welche 
gröfstentheils  fruchtbar  ist,  aber  wegen  der  Entvölkerung  brach 
liegt.  Die  Entfernung  von  Andritza  nach  Spahides23),  wo  sich 
ein  Brunnen  mit  alten  Quadern  befindet,  beträgt  eine  Stunde, 
von  da  bis  zu  dem  Wege  von  Chalcis  nach  Theben  eine  halbe 
Stunde. 

Die  Tanagraeische  Tetracomie  bestand  aus  den  vier  Oertern 
Harma,  Mycalessus,  Eleon  und  Pherae24),  von  denen  Myca- 
lessus  schon  bestimmt  sind,  so  dafs  für  die  beiden  anderen 
Oerter  noch  die  Ruinen  von  Andritza  und  Brätzi  übrig  bleiben, 
da  sich  doch  annehmen  läfst,  dafs  diese  Tetracomie  in  einem 
einigermafsen  zusammenhängenden  und  abgerundeten  Gebiete 
lag.  Von  Pherae  ist  nichts  bekannt,  was  seine  Lage  charakteri- 
siren  könnte.  Eleon  dagegen  hatte  in  der  Nähe  eine  Quelle  Aci- 
dusa,  einen  Giefsbach  Glaucia  und  einen  Flufs  Scamander,  der 
einst  Inachus  hiefs.  Dies  liefse  sich  nun  so  bestimmen,  dafs  die 
Quelle  bei  Hagios  Basilios  Acidusa,  der  nahe  kleine  Giefsbach 

22)  TAYMA*. 

23)  Man  sagt  ol  2natdes  oder  Ina/idts,  spr.  Spahides  und  auch  im 
Singular  ij  2naida. 

24)  Strab.  p.  405. 
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Glaucia  und  der  gröfsere  zwischen  Andritza  und  Schimatäri  der 
Scamander  sei.  Eleon  war  aufserdem  noch  zu  Plutarchs  Zeiten 
bewohnt,  und  man  verehrte  daselbst  die  drei  Töchter  der 
Acidusa  unter  dem  Namen  der  Jungfrauen.  Strabo  erzählt 
von  demselben,  es  habe  seinen  Namen  von  nahen  Sümpfen  er- 
halten, bemerkt  aber  zugleich,  dafs  man  davon  zu  seiner  Zeit 
keine  Spur  mehr  finde25).  In  der  That  hat  aber  der  kleine 
Giefsbach,  den  wir  Glaucia  genannt  haben,  und  ein  anderer  57 
gröfserer  zwischen  Andritza  und  Spahides  keinen  Abflufs,  son- 
dern das  Wasser  beider  sickert  sich  zwischen  Andritza  und 
Harma  in  die  Felder  ein.  Daraus  konnte  sich  leicht  die  Mei- 
nung bilden,  es  habe  hier  früher  ein  See  gestanden,  was  auch 
jetzt  noch  im  Winter  bei  starken  Regengüssen  der  Fall  ist. 
Ueberhaupt  werden  viele  Thäler  in  Boeotien  im  Winter  zum 
Theil  unter  Wasser  gesetzt,  weil  der  Abflufs  des  Wassers  nicht 
schnell  genug  erfolgen  kann,  wie  z.  B.  in  der  Ebene  von  Leuctra, 
Plataeae,  Theben,  im  Tenerischen  Felde  und  an  vielen  andern 
Orten.  Solch  ein  Feld,  welches  der  Ueberschwemmung  leicht 
ausgesetzt  ist,  heifst  in  der  neuen  Sprache  io  ßaQixov 26). 

Nehmen  wir  nun  an,  dafs  die  Ruinen  von  Andritza  Eleon 
sind,  so  werden  die  von  Brätzi  Pherae  sein. 

Chlibotzäri  kann  man  von  Tanagra  aus  auf  zwei,  drei  Stun- 
den langen  Wegen  erreichen.  Man  geht  entweder  am  Asopus 
aufwärts,  oder  bis  in  die  Nähe  von  Brätzi,  von  wo  aus  man 
sich  nach  links  über  die  Anhöhen  wendet.  Chlibotzäri  (r o 
Xhßoi&Qi)  selbst  liegt  an  dem  südlichen  Abhange  einer  An- 
höhe mit  einem  Palaiokastro  auf  dem  Gipfel.  Seine  Mauern 
lassen  sich  noch  in  ihrem  ganzen  Umfange  aus  Substructionen 
erkennen;  am  besten  hat  sich  ein  40  Fufs  langes  Stück  nach 
Südosten  und  nach  dem  Dorfe  hin  erhalten.  Die  Polygone 
sind  gut  behauen  und  genau  gefügt.  Im  Innern  der  Akropole 

26)  Strab.  p.  404. 

26)  Eleon  erwähnt  auch  Hom.  II.  X,  266.  Nach  schol.  Ar.  Av.  962 
soll  der  Boeotische  Bacis  lg  'Ektaivog  t tjg  Boimiug  sein. 
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steht  die  Capelle  des  heiligen  Elias.  Die  Aussicht  ist  weit, 
man  erkennt  von  hier  Tanagra  und  das  Meer.  Sowohl  in  der 
Akropole,  als  am  Abhange  fand  ich  mehrere  antike  Ziegel- 
scherben, zwischen  der  Burg  und  dem  Dorfe  einen  anderen 
Rest  einer  polygonen  Mauer,  im  Dorfe  selbst  einen  unver- 
58  sehrten  Quaderstein  mit  sehr  alten  Schriftzügen.  Der  Name 
ist  nicht  griechisch27);  es  scheint  ein  Grabstein  zu  sein.  In 
der  Dorfkirche  des  heiligen  Demetrios  ist  links  neben  dem 
Altar  ein  aus  Stein  gehauener  und  mit  einem  Blätterkranz 
verzierter  gothischer  Spitzbogen  eingemauert,  der  einer  kleinen 
Fränkischen  Kirche  angehört  haben  mag.  Neben  der  Kirche 
steht  ein  viereckiger  Fränkischer  Thurm,  in  dessen  Innerem 
sich  noch  eine  Wand  und  ein  Spitzgewölbe  erhalten  haben. 

Welcher  alte  Ort  hier  gelegen  haben  mag,  läfst  sich  un- 
möglich bestimmen;  vielleicht  Ilesium28),  welches  Homer  er- 
wähnt, oder  Tegyra29),  welches  Scolus  benachbart  gewesen 
sein  soll. 

Auf  dem  vier  Stunden  langen  Wege  von  Chlibotzäri  nach 
Theben  kommt  man  zuerst  zu  dem  kleinen  Dörfchen  Musta- 
phades.  Auch  in  dessen  Nähe  stofsen  wir  wieder  auf  einen 
verfallenen  Fränkischen  Thurm  und  alte  Quadern.  Eine  halbe 
Stunde  vor  Theben  trifft  man  am  Wege  der  Reihe  nach  drei 
Quellen  an,  deren  mittlere  KalaTc  Kogadaig  heifst.  Von  hier 
aus  geht  man  unterhalb  der  Quelle  des  Ismenus  neben  der 
Kirche  des  heiligen  Lukas  hin  nach  Theben. 

27)  'FHt>t>On  d.  i.  XtiJdon  oder  da  t]  = ca  nach  Boeotischer  Or- 
thographie Xaiddön. 

2S)  II.  IT,  498.  Vgl.  Et.  M.  EIqI^ov  und  Theophr.  H.  Plant.  IV,  11. 

20)  Schol.  Tzetz.  Lycophr.  646. 


Ulrichs,  Reisen  II. 


6 


VI. 

Ann.  dell’  Instituto  XVIII,  p.  58  — 76. 


Thespius,  Kanabaris.  — Ilelicon,  Kryopegadi  und  Palaiobüna.  — Thespiae,  Ere- 

mokastro.  — Ceressus.  — Musenhain,  Palaiopanagia,  Ascra.  — Hippocrene. 

Nach  Thespiae,  welches  vier  Stunden  von  Theben  entfernt 
ist1),  führt  der  Weg  durch  Pyri  erst  eine  Weile  in  der  Rieh-  59 
tung  auf  Lebadea  fort  und  dann  sich  links  abwendend  am 
Ufer  des  Kanabaris  hinauf.  Dieser  Bach,  ohne  Zweifel  der 
alte  Thespius2),  fliefst  durch  ein  schmales,  von  zwei  Reihen 
abgerundeter  Hügel  eingeschlossenes  Thal.  Er  entspringt  in 
der  Nähe  aus  vier  reichhaltigen  Quellen,  zu  denen  sich  weiter 
abyärts  noch  einige  kleinere  gesellen,  so  dafs  er  auch  im 
Sommer  nicht  ohne  Wasser  ist,  bis  er  in  die  offene  Theba- 
nische  Ebene  tritt,  wo  das  tiefe  und  lockere  Erdreich  ihn  ver- 
schluckt. Im  Winter  und  nach  starken  Regengüssen  wird  er 
voller  und  ergiefst  sich  dann  in  den  Hylischen  See.  Bevor 
er  diesen  erreicht,  nimmt  er  auch  das  Wasser  des  Ismenus 
und  der  Dirce  auf.  Der  Ergufs  in  den  See  geschieht  durch 
eine  Felsenkluft,  die  indefs  nicht  weit  und  tief  genug  ist,  so 

1)  Pausanias  (IX,  25,  4 und  26,  4)  rechnet  von  der  Gegend  von  dem 
Ncitischcn  Thore  bis  zum  Cabirium  32,  von  da  bis  Thespiae  50  Stadien, 
welches  mit  der  Entfernung  von  Pyri  und  Eremökastro  übereinstimmt. 
Nur  ging  Pausanias  nicht  unmittelbar  am  Thespius  hinauf,  sondern 
wandte  sich  erst  beim  Cabirium,  welcher  etwas  weiter  am  Herwege  von 
Theben  nach  Onchestus  lag,  rechts  ab  nach  Thespiae. 

2)  Hesych.  Qsöniog  norce/uog  Boiconctg.  Vgl.  Suid.  &sßrtsia’,  Qtßmsvg 
noTatu6g.  — Bei  Xen.  Hell.  V,  4,  44  ist  mit  dem  vctnti  cuhaßdam  wohl  eine 
der  engsten  Stellen  dieses  Thals  gemeint. 
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dafs  die  Felder  umher  oft  einer  vorübergehenden  Ueber- 
schwemmung  ausgesetzt  sind. 

Das  Thal  des  Kanabaris  erweitert  sich  allmählich  gegen 
Thespiae  hin,  und  die  Gegend  erscheint  besser  angebaut. 
Links  flachen  sich  die  Hügel  ab,  während  sie  rechts  zuneh- 
men. Auf  dem  letzten  abgesonderten  derselben  liegt  Eremö- 
kastron  (ro  EqrjiioxadiQov) , ein  aus  70  Häusern  bestehendes 
wohlhabendes  Dorf,  und  diesem  gegenüber  auf  dem  vorletzten 
Hügel  das  kleinere  Dorf  Kaskabelis  (6  KadxaßsX^c). 

In  der  Mitte  der  Landschaft  nach  Westen  erhebt  sich  der 
hohe,  mit  Tannen  bekrönte  Zagaräs  (o  Zayccgdg)  als  eine  ab- 
gerundete, isolirte  Berghöhe.  Nach  der  Quelle  auf  seinem 
Gipfel  wird  er  von  den  Umwohnenden  auch  Kryopegädi  (tö 
/iQvomjyddi)  genannt.  Dies  ist  der  eigentliche  Helicon  und 
seine  Quelle  die  Hippocrene.  Zu  seiner  Rechten  sieht  mau 
den  Thurm  von  Ascra  auf  einem  kleinen  Kegel.  Die  Palaio- 
büna  JlaXaioßovva)  ist  freilich  bedeutend  höher  als  das 
60  Kryopegädi,  aber  weder  von  Thespiae,  noch  von  Ascra  aus 
sichtbar3).  Geographisch  übertrug  man  allerdings  den  Namen 
Helicon  auf  den  ganzen  Gebirgsknoten , der  sich  vom  Meere 
bei  Thisbe  bis  Coronea  und  den  Copaischen  See , und  von 
Thespiae  bis  zum  Hafen  Mychos  und  der  Grenze  von  Phocis 
ausdehnt4)  und  in  der  kahlen  Palaiobüna  seinen  höchsten 
Gipfel  hat.  Aber  der  eigentliche,  viel  besungene  Helicon  ist 
der  über  Thespiae  hervorragende,  waldige  Gipfel5). 

3)  Das  Kryopegädi  ist  1572  metres,  also  nahe  an  5000  Fufs  hoch, 
die  Palaiobüna  aber? 

4)  Vgl.  Strab.  p.  409.  410.  Xcn.  Hell.  IV,  3,  § 15.  Ueber  die  Aus- 
dehnung des  Helicon  bis  an  die  Grenze  von  Phocis  und  den  Hafen 
Mychos:  Strab.  p.  409.  Nach  Plutarch  Amator.  Narratt.  IV  lag  am  Heli- 
con zwischen  Theben  und  Coronea  ein  Flecken  Hipp'otae. 

5)  Grabschrift  der  gegen  die  Perser  gefallenen  Thespienser  bei  Steph. 
Byz.  @£07ieiu’  ccvdqfg  d-  oi  nox  tvaiov  vno  y.Qozctff  oig  Efoxöüvog , krj/jctTi 
iwv  ccqysi  Qeantäg  e vqv/oqog.  Vgl.  Pausan.  IX,  26,  6 : Qioma  vno  t'o  oqog 
xov  E)nx<x>vu  ipy.ißiai.  Strab.  p.  409 : t ctz  di  nöhg  (cd  Qidmccl)  nqog  zw 

6* 
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Jenseits  der  Quellen  des  Baches  Thespius  erkennt  man 
nach  Süden  zu  von  dem  hohen  Eremökastro  ein  regelmäfsiges 
Sechseck  mit  abgestumpften  Winkeln,  welches  die  zerfallenen 
Mauern  des  Castells  (jetzt  xd  Kccötqo)  der  alten  Stadt  The- 
spiae  bilden.  Die  Mauern  haben  das  Ansehen  breiter  und 
flacher  Erdwälle.  Bei  näherer  Untersuchung  stellt  sich  her- 
aus, dafs  der  gut  erhaltene  Unterbau  aus  grofsen  Quadern  be- 
steht, dafs  der  über  diesem  aufgehäufte  Erdschutt  aber  aus 
der  Verwitterung  des  oberen  Theils  entstand,  welcher,  wie  dies 
in  Mantinea  und  an  vielen  anderen  Orten  geschah* * * * 6),  aus  Lehm- 
ziegeln aufgeführt  war.  Die  zahlreichen  Substructionen  und 
Bautrümmer,  aus  denen  man  auf  den  Umfang  der  alten  Stadt 
schliefsen  kann,  nehmen  von  dem  nicht  sehr  grofsen  Kastro  61 
ostwärts  einen  Raum  ein,  welcher  etwa  dreimal  so  weit  ist 
als  der  Durchmesser  dieser  Citadelle7).  Uebrigens  war  die 
ganze  Stadt  (xo  aaiv)  zu  Zeiten  wenigstens  mit  Mauern  um- 
geben8), von  denen  indefs  keine  deutlichen  Spuren  mehr  vor- 
handen sind. 

Ueber  die  Trümmer  einer  antiken  Brücke  gelangt  man  zu 
der  Hauptquelle  des  Baches  {tj  [isydXr]  ßgvdig),  welche  wenige 
Schritte  östlich  von  der  Ringmauer  des  Kastro  unter  der  aus 
alten  Bausteinen  zusammengesetzten  Kirche  des  heiligen  Jo- 
hannes hervorkommt.  Eine  zweite,  ebenfalls  zerfallene  Kirche 
in  der  Nähe  enthält  den  marmornen  Fries  eines  kleinen  Rund- 

‘Elrs.wvi  — was  nun  folgt:  voimotsqu  uvtov,  iniy.sifj,evrj  de  TW  KqusocUco 

xöknw  ist  nicht  ganz  richtig,  denn  Thespiae  liegt  im  Osten  des  Helicon 

und  im  Binnenlande. 

°)  Ygl.  Rofs,  Reisen  Th.  I,  p.  124,  dafs  aus  lujuoi  ukivtioi  Mantineas 

Mauern  bestanden.  0.  Muell.,  de  munim.  Ath.  p.  14. 

7)  Thucyd.  1Y,  133:  iv  de  xd>  aurw  d-eyet  © rjßaioi  ©eomeoov  reiyog  ne - 
QielXov  etc.  Die  Weglassung  des  Artikels  zeigt,  dafs  nicht  die  Stadt- 
mauer, sondern  eben  jenes  Kastro  gemeint  ist. 

8)  Xen.  Hell.  V,  4,  41 : 4yrjoikaos  anoyju^^aag  eis  ©eßmccg  hsiyißs  xo 
ccßxv  ccvxoig.  Thespiae  wurde  später  von  den  Thebanern  zerstört,  von 
Philipp  aber  nach  der  Schlacht  bei  Chaeronea  wieder  hergestellt. 


85 


gebäudes,  auf  dessen  innerer  Seite  eine  Inschrift9)  steht,  wo- 
nach die  Stadt  dieses  Gebäude  zu  Ehren  des  Valentinianus 
errichtet  hatte.  Ebendaselbst  ist  noch  eine  andere  Inschrift 
von  einer  Ehrensäule  des  Hadrian10),  und  weiter  aufwärts  die 
Ruine  eines  sehr  grofsen  Backsteingebäudes,  dem  Anscheine 
nach  aus  Römischer  Zeit. 

Eine  zweite  reiche  Quelle  des  Thespius  entspringt  unter 
zwei  hohen  Weidenbäumen,  wefshalb  sie  rj  ßgvöic  rijc  "hiag 
genannt  ward.  Dort  fand  ich  unter  vielen  alten  Bautrümmern 
eine  kleine  marmorne  Sonnenuhr,  ähnlich  der,  welche  über 
dem  Bacchustheater  in  Athen  angebracht  ist.  Weiter  strom- 
abwärts, dem  Dorfe  Kaskabelis  gegenüber,  wo  eine  dritte 
Quelle,  Yarbakä  {Bagpjiaxä)  hinzufliefst,  stehen  noch  zwei 
aus  alten  Quadern  gebaute  Kirchen;  die  eine  von  ihnen  auf 
gut  erhaltenen  antiken  Fundamenten.  In  einer  fünften  be- 
nachbarten Kirche  traf  ich  unter  vielen  Grabsteinen,  Säulen, 
Architekturstücken  und  weifsem  Marmor  auf  einen  gut  er- 
62  haltenen  Grabstein11),  und  endlich  in  einer  sechsten  neben 
vielen  Bausteinen  auf  das  Relief  eines  Reiters.  Alle  diese 
halbzerstörten  Kirchen  beweisen,  dafs  dieser  Ort  auch  im 
Mittelalter  bewohnt  und  nicht  unbedeutend  war.  Die  grofse 
Ausdehnung  der  antiken  Ruinen  aber  bestätigt  Strabo’s  Be- 


9)  TOVCAECnOTACHMcoNAVr 

....  BAAAENTINIANON  KAI  $AABAA 

^CTANTION 

HIIOAIC 

10)  

0EONNEPO«;  <mco 
NONTPAIANou  vl 
ONAAPIANOi/^at 
^APASEBASTo« 

TEPMANIKONAAKI 
KONIIAP0IKONAPI 
2TON  HIIOAIS 

a)  Mit  der  Aufschrift:  Inl  'Agcivoy. 
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hauptung,  dafs  zu  seiner  Zeit  in  Boeotien  neben  Tanagra  auch 
noch  Thespiae  als  namhafte  Stadt  fortbestand12). 

Vier  Reliefs,  sämmtlich  von  Grabmonumenten,  sind  aus  den 
Ruinen  Thespiae’ s nach  Eremökastro  gebracht  worden,  wo  man 
sie  neben  der  Kirche  des  heiligen  Charalampos  aufgestellt  hat, 
die  in  geringer  Entfernung  des  Dorfes  auf  einem  Hügel  von 
Steineichen  überschattet  wird.  Unter  den  Reliefs  zeichnet  sich 
besonders  ein  jugendlicher  Reiter  in  der  Chlamys  aus,  halb 
lebensgrofs  und  noch  wenig  beschädigt.  Das  Material  ist  ein 
gelblich  grauer,  sehr  harter  Kalkstein.  Ein  anderes  Denkmal 
aus  weifsem  Marmor,  ebenfalls  einem  Grabmonument  ange- 
hörig, isfr  ein  lebensgrofser , weiblicher  Tiger  in  Hautrelief, 
geflügelt  und  halb  bekleidet,  wahrscheinlich  eine  als  Nike  oder 
sonst  als  Genius  dargestellte  Heroine.  Der  Kopf  und  beide 
Arme  sind  verstümmelt,  das  Uebrige  gut  erhalten. 

Die  Lage  der  einzelnen  von  Pausanias  in  Thespiae  ange- 
führten Heiligthümer  wird  sich  schwerlich  bestimmen  lassen. 
Eine  besondere  Verehrung  genofs  der  Gott  Eros,  dessen  ältestes 
Bild  ein  roher  Stein  war13).  Die  Statue  des  Gottes,  welche 
Praxiteles  verfertigt  und  die  Hetaere  Phryne  ihrer  Vaterstadt 
geschenkt  hatte14),  war  im  Alterthum  e so  berühmt,  dafs  man 
es  schon  ihretwegen  der  Mühe  werth  hielt,  Thespiae  zu  be-  63 
sehen.  Mit  Athen  hatte  die  Stadt  die  Verehrung  der  Ergane 
gemein15).  Welcher  von  den  Quellen  bei  Thespiae  befruchtende 

12)  Strab.  p.  409:  vvvl  d«  /uoyt]  cvysairjxs  xal  Tüvctyqu,  xü>v  d"  uXXwv 
tgsima  xal  bvofxaxa  ksXiimtxi. 

13)  Pausan.  IX,  27.  Wegen  dieses  alten  Bildes  oder  wegen  der 
Gründung  Thespiaes  durch  Thespius,  den  Sohn  des  Erechtheus,  nennt 
Callimachus  (Lavacr.  Pall.  60  sqq.)  die  Stadt  eine  alte:  ccq/cuüdv  Inl 

©tOTUSCW. 

14)  Paus.  1. 1.  vgl.  Cic.  in  Verrern  IV,  2 propter  quem  (Cupidinem 
Praxitelis)  Thespiae  visuntur.  Ueber  Phryne  s.  Athen.  Deip.  XIII,  591. 
Anthol.  Gr.  VI,  260.  Strabo  p.  410  nennt  aus  Versehen  die  Hetaere 
Glycera. 

15)  Thespiae  sollte  von  Athen  aus  in  mythischer  Zeit  gegründet  sein. 
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Kraft  zugeschrieben  wurde16),  kann  nicht  mehr  angegeben 
werden.  Dagegen  scheint  der  Ort  Donacum  mit  der  Quelle 
des  Narcissus  nach  dem  Gange,  den  Pausanias  nimmt17), 
gegen  Creusis  hin  zu  liegen,  und  von  dem  daselbst  wachsen- 
den Schilfe  benannt  zu  sein. 

Eremökastro,  wörtlich  die  öde  Burg,  eignet  sich  vortrefflich 
zu  einer  Akropole,  und  wird  wohl  die  Stelle  des  alten  Ceressus 
einnehmen,  obgleich  sich  nur  einzelne  grofse  Steine  von  den 
Mauern  am  Abhange,  Thespiae  gegenüber,  erhalten  haben. 
Pausanias18)  giebt  Ceressus  als  einen  hohen  und  festen  Ort 
im  Thespischen  Gebiete  an,  wohin  sich  die  Thespier  zweimal 
mit  Hab  und  Gut  flüchteten.  Das  erste  Mal  drangen  die 
Thessalier  kurz  vor  den  Perserkriegen  bis  dorthin  vor19)  und 
belagerten  es  damals  vergebens.  Nach  Plutarchs  Bericht20) 
erfochten  die  Boeotier  sogar  daselbst  einen  glänzenden  Sieg 
über  die  Thessalier,  wodurch  sie  Griechenland  von  der  Gefahr 
der  Unterdrückung  befreiten.  Das  zweite  Mal  wurde  die  Veste 
Zufluchtsort  der  Thespienser,  als  die  Thebaner  ihre  Stadt  kurz 
vor  der  Leuctrischen  Schlacht  zerstört  hatten21).  Epaminondas 
64  war  glücklicher  als  die  Thessalier  und  nahm  den  Ort  un- 
mittelbar nach  jenem  Siege  ein. 


Ygl.  Müller,  Arch.  p.  237  Anm.  4.  Ueber  den  Tempel  der  Ergane  siehe 
die  unten  folgende  Abhandlung. 

iß)  Theophr.  H.  Plant.  X,  18,  10.  Plin.  N.  H.  XXXI,  7.  Athen.  II,  41. 

17)  Paus.  IX,  31,  6. 

18)  Paus.  IX,  14. 

19)  Mueller,  Orchom.  p.  415. 

20)  Plutarch  Camill.  XIX.  Dieser  Sieg  der  Boeotier  mag  kurz  vor 
die  zweite  grofse  Niederlage  fallen,  welche  die  Thessalier  bei  Hyam- 
polis  durch  Da'iphantes  und  die  Phocenser  erlitten.  Der  Sieg  der  The- 
baner über  Lettamyas  und  die  Thessalier,  die  Griechenland  bis  Thespiae 
eingenommen  hatten,  ist  erwähnt  Plut.  de  Herod.  Mal.  XXXIII. 

21)  Nach  Xenoph.  Hell.  VI,  3,  1 und  Diod.  XV,  46  zerstörten  die 
Thebaner  Thespiae  schon  vor  der  Leuctrischen  Schlacht;  nach  Paus. 
IX,  14,  1 kurz  nach  derselben,  was  ohne  Zweifel  ein  Irrthum. 


Eine  Stunde  weiter  gegen  den  Fufs  des  Helicon  bei  dem 
grofsen  und  wohlhabenden  Dorfe  Palaiopanagia  sind  die  sanft 
ansteigenden  Hügel  mit  so  ununterbrochenen  Weingärten  be- 
deckt, wie  an  wenigen  Orten  Griechenlands.  Die  tiefer  lie- 
genden Felder  tragen  gutes  Korn.  Wenn  Strabo22)  behauptet, 
die  benachbarte  Stadt  Ascra  könne  nicht  zugleich  rauh  und 
traubenreich  heifsen,  so  vergafs  er  dabei,  dafs  ungeachtet  der 
rauhen  Anhöhe,  auf  der  dieselbe  erbaut  war,  die  Felder  unter 
ihr  sehr  fruchtbar,  durch  viele  Quellen  bewässert,  weniger  dem 
Winde  ausgesetzt  tmd  gegen  die  Morgen-  und  Mittagssonne 
offen  sind23). 

In  südwestlicher  Richtung  zwischen  Ascra  und  dem  kleinen 
Oertchen  Nichöri  (to  iVt^topt)  steigt  man  auf  sehr  bequemem 
Wege  bei  der  Quelle  und  Kapelle  des  heiligen  Johannes  vor- 
bei24) zum  Musenhain25)  aufwärts,  wo  jetzt  das  verlassene  65 
Kloster  des  heiligen  Nikolaos  steht.  Dieser  Weg  ist  so  wenig 
steil,  dafs  man  ihn,  wie  schon  Plutarch  erzählt,  ohne  Schwie- 
rigkeit zu  Fufs,  zu  Pferde  aber  in  schnellem  Ritte  zurück- 
legen kann.  Jene  Quelle  wird  vielleicht  die  im  Thespischen 
Gebiet  am  Fufse  des  Helicon  angegebene  sein  bei  dem  Orte 
Leontarne,  wo  Herkules  den  Heliconischen  Löwen  erlegt  haben 
sollte,  so  dafs  letzteres  entweder  Nichöri  selbst  oder  das  etwas 


22)  Strab.  p.  413.  In  einem  Epigramme  bei  Paus.  (IX,  38,  4)  ist  von 
dem  kornreichen  Ascra  die  Rede. 

23)  Unter  den  Gartengewächsen  der  Ascraeer  waren  die  zsvzkct,  jetzt 
cscxka  Beete  berühmt,  s.  Athen.  Deipn.  I,  4.  d. 

24)  Daselbst  fand  ich  einen  Grabstein  mit  der  Inschrift:  Jcc/uocpd. 

25)  Der  Musenhain,  über  welchen  der  Thespienser  Amphion  nach 
Athen,  p.  629  sq.  geschrieben  hatte,  hiefs  z'o  Movatiov,  bei  Strab.  z 6 ligov 
Tüiv  Movgmv,  bei  Callistr.  zsusvog  zdv  Movcwv , bei  Paus,  z'o  t<Zv  Movaiou 
cckaog,  bei  Plut.  wahrscheinlich  nach  dem  Sprachgebrauch  des  Landes 
schlechthin  cd  MovGctz.  Amat.  1 u.  2 nccgcc  zotig  MovGctig.  Auch  ist  bei 
Paus.  IX,  29,  1.  30,  1 und  bes.  31,  1 u.  3 unter  h>  ‘Ehxuivb  der  Musen- 
hain zu  verstehen  (vgl.  Athen.  1,  1,  wo  man  EAixwvi  und  lv  Movacag 
findet). 
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südlichere  Tatzi  war26).  Den  Dreifufs  des  Hesiod,  der  neben 
andern  im  Musenhain  stand,  gewann  der  Dichter  im  Wett- 
gesange  zu  Chalcis  und  weihte  ihn  den  Musen  dort,  wo  sie 
ihn  zuerst  begeistert  hatten27).  Uebrigens  ist  es  eine  alberne 
Erfindung  späterer  Zeiten,  dafs  Hesiod  den  Sänger  der  Iliade 
wirklich  überwunden  habe28). 

Auf  beiden  Seiten  sind  die  Abhänge  mit  frischem  und 
üppigem  Myrthengebüsch  so  dicht  bedeckt,  wie  ich  dies  sonst 
nirgends  in  Griechenland  wahrnahm.  Leider  lassen  die  vielen 
hier  weidenden  Ziegenheerden  die  Stauden  nicht  hoch  auf- 
wachsen. Das  Kloster  des  heiligen  Nicolaos,  eine  Metoche 
des  grofsen  Klosters  Makariotissa  auf  dem  Helicon,  liegt  hart 
am  Fufse  des  Berges  in  reizender  Abgeschiedenheit29)  zwischen 
fruchtbaren  Hügeln,  die  nur  nach  Thespiae  und  Ascra  eine 
66  freie  Aussicht  gewähren.  Der  Klosterhof  ist  mit  Pappeln, 
Feigen,  Oliven,  Mandeln  und  andern  Obstbäumen  bepflanzt. 
Bienen  werden  hier  in  grofser  Anzahl  gehalten30).  Der  Garten 
selbst  aber  ist  gänzlich  vernachlässigt,  weil  die  fortwährend 
sich  vermindernde  Zahl  der  Mönche  in  den  griechischen  Klö- 
stern, wie  überall,  so  auch  hier  nicht  im  Stande  ist,  das 


26)  Vgl.  schol.  II.  II,  507.  Tzetzes  Lyc.  645.  Der  Heliconische  Löwe 
wird  erwähnt  schob  Theocr.  XIII,  6.  Zenob.  VI,  39,  p.  165.  Hephaest.  II, 
p.  309.  schob  II.  1. 1.  Ptolem.  in  Western.  Mythogr.  p.  184.  — Steph.  B. 
’Ekkoni«  führt  eine  Gegend  in  Thespiae  an  Ellopia,  welche  nicht  näher 
zu  bestimmen  ist.  — Nach  Dodw.  I,  p.  46  heifst  der  Ort  Taleza,  und 
es  sind  dort  alte  Steine,  Substructionen  und  eine  starke  Quelle. 

27)  Vgl.  Paus.  IX,  71,  3 und  Hes.  Theog.  22  sqq. 

28)  Vgl.  Plut.  Sympos.  V,  2.  Sept.  Sap.  Conv.  10.  Mögen  auch  die 
Verse  der  Oper.  647  — 660,  worin  er  die  Weihung  des  Dreifufses 
erwähnt,  jedoch  ohne  den  Namen  des  besiegten  Sängers  zu  nennen, 
angezweifelt  werden,  so  sind  sie  doch  jedenfalls  die  älteste  Stelle, 
welche  sich  auf  das  Heiligthum  der  Heliconischen  Musen  bezieht. 

29)  Plut.  fragm.  VI,  382:  ch«  tovio  — 'Anölkuvos. 

30)  Auch  Pausanias  erwähnt  IX,  31,  2 nicht  undeutlich  die  Bienen- 
zucht im  Musenhain. 
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ihnen  gehörende  Land  zn  verwerthen.  Der  Umfang  des  Kloster- 
hofs, dessen  Mauern  verfallen  sind,  mag  im  Ganzen  die  Stelle 
des  Peribolus  des  alten  Musenhains  einnehmen,  denn  man  ent- 
deckt an  vielen  Stellen  Spuren  von  alten  Grundmauern  im 
Boden.  Aufserhalb  desselben  links  am  Wege  von  Thespiae 
fliefst  eine  schöne  Quelle  durch  einen  zweiröhrigen  Brunnen, 
von  welcher  der  eine  weiter  geleitet  ist  nach  einem  zweiten 
Brunnen  in  der  Nähe  der  Klostergebäude.  Jener  erstere  Brun- 
nen wird  die  Aganippe  sein,  die  Pausanias  links  vom  Wege 
zum  Heiligthum  angiebt31),  und  die  wohl  das  Weihwasser  des 
Musenhains  war,  wie  die  Castalia  für  das  Delphische  Heilig- 
thum32). Die  Klosterkirche  ist  klein  und  dunkel.  Ihr  Dach  67 
tragen  einige  alte  Säulen  aus  grauem  Marmor,  von  denen 
die  erste  zur  rechten  Hand  eine  bekannte  Inschrift33)  enthält, 


31)  Paus.  IX,  29,  5,  wonach  sie  Tochter  des  Permessus  sein  sollte 
und  darum  Permesius  fons  oder  Permessis  genannt  wird.  Nach  Callim. 
(schol.  Juven.  Sat.  VII  u.  Serv.  Virg.  Eclog.  X,  12)  war  sie  Quelle  des 
Permessus.  Doch  dem  widerspricht  der  Ausdruck  des  Pausanias 

ds  ctt.  Das  unbestimmte  nsgl  tov  cEhy.diua  (irgendwo  am  Helicon)  zeigt, 
dafs  dieser  nicht  da  flofs,  wo  Pausanias  die  Aganippe  angiebt.  Quellen, 
z.  B.  die  Castalia,  werden  oft  zu  Töchtern  weit  entfernter  Flüsse  ge- 
macht. Catull.  LXI,  27  läfst  den  Hymen  als  Sohn  der  Muse  Urania  im 
Musenhain  wohnen.  Was  aber  die  von  ihm  und  andern  Dichtern  ange- 
führten Grotten  betrifft,  so  existiren  sie  daselbst  nicht.  Auch  die  kleine 
künstliche  Grotte  des  Pausanias  mit  den  Bildsäulen  der  Eupheme  und 
des  Linus  ist  nicht  mehr  zu  finden.  Diese  Grotten  sind  Zugabe  der 
Dichter.  Musea  heifsen  auch  künstliche  Grotten  (Plin.  N.  H.  36,  21 ; vgl. 
Prop.  VII,  3,  27. 

32)  Der  Aganippe  wird  dichterische  Begeisterung  zugeschrieben  wegen 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Musenhain,  Virg.  Eclog.  X,  12.  Als  Quelle 
des  Musenhains  bei  Juv.  VII,  6 u.  Catull.  I,  1.  Weit  berühmter  bei  den 
Griechischen  Dichtern  ist  die  Kraft  der  Hippocrene.  Auch  die  Musen 
heifsen  Aganippides  und  dies  Beiwort  wird  darum  auch  der  Hippocrene 
beigelegt,  Ov.  Fast.  V,  7.  Beide  benachbarten  Quellen  werden  zusammen 
genannt:  Ov.  Met.  V,  311.  Plin.  N.  H.  IV,  7.  Solin.  VII. 

33)  Corp.  Inscr.  Gr.  1586. 
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ans  der  schon  frühere  Reisende  mit  Recht  schlossen,  dafs  hier 
das  Heiligthum  der  Musen  gewesen  sei. 

An  der  Kirche  stehen  zwei  Steine  aus  weifsem  Marmor, 
wie  die  Basen  von  Dexamenen  geformt,  aber  oben  abgerundet, 
mit  weiblichen  Namen34). 

Bekanntlich  feierten  die  Thespier  ihr  Hauptfest,  das  Ero- 
tideische,  zugleich  mit  dem  Museischen  in  diesem  Haine;  jenes 
waren  gymnische,  dies  musische  Agonen35).  Das  Heiligthum 
selbst  scheint  aus  einem  schattigen30)  Garten  bestanden  zu 
haben,  der  mit  Altären  und  Statuen  besonders  der  Musen  und 
alter  Sänger,  mit  Dreifüfsen  und  andern  Weihgeschenken  ge- 
schmückt war.  Tempelgebäude  werden  wohl  nicht  vorhanden, 
und  jene  Kunstwerke  unter  freiem  Himmel37)  jeder  Witterung 
ausgesetzt  gewesen  sein.  Die  beiden  Gruppen  der  neun  Musen 
wurden  später  nach  Constantinopel  gebracht38).  — Die  Um- 
gegend war  bewohnt39). 

68  Dafs  der  Musenhain  hier  richtig  von  uns  angegeben  ist, 
wird  durch  die  Entfernung  bis  zur  Hippocrene  bestätigt, 
welche  Pausanias  auf  ohngefähr  20  Stadien  oder  eine  Stunde 
berechnet40).  Der  nur  wenig  weitere  Weg  steigt  durch  eine 


34)  Evy.ccgncSe  = w wie  (ucFco?.  Wahrscheinlich  Grabsteine.  Bienen- 
korbartig geformte  Grabsteine  finden  sich  auf  Vasen  abgebildet.  Ein 
ähnlich  geformter  Grabstein  ist  im  Theseustempel  und  zwei  andere 
sollen  am  Gymnasium  des  Hadrian  stehen. 

ss)  S.  Böckh  C.  1. 1583  ff.  Muell.  Orch.  p.  381.  Theophr.  H.  Plant.  IV,  69. 
Athen,  p.  561 : ©eamrjg  re  ra  Egooridicc  njuoßi  y.adaneQ  ’Ad-rjVcnct  ’A&rjvcäoi 
xcd  ’OXvfATua  ’Hkeloi  ctt.  Vgl.  p.  629. 

36)  Plin.  N.  H.  IV,  7.  Callistr.  stat.  VII:  iv  rrj <sxee qos  6 xwqos, 

und  oft  bei  Dichtern. 

37)  Paus.  IX,  30,  1.  Denn  nQoekd-övn  de  ov  nokv  kann  nicht  auf  das 
Innere  eines  Tempels  sich  beziehen.  Auch  Callistratus  giebt  die  von 
Pausanias  ebenfalls  erwähnte  eherne  Statue  des  Orpheus  unter  Bäumen  an. 

38)  Himer.  Eclog.  XIII,  25. 

3I>)  Paus.  IX,  31,  3. 

40)  Paus.  1.  1. 
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Schlucht  (to  Kagaovh  d.  h.  Wachposten)  aufwärts,  die  mit 
Steineichen  und  Erdbeerbäumen  bewachsen  ist,  wogegen  nach 
der  Höhe  zu  Tannenbäume  beginnen,  die  fast  die  ganze  Hoch- 
ebene bedecken.  Oben  an  dem  eigentlichen  Bergsattel  ange- 
langt, wendet  man  sich  links  zum  Kloster  Makariotissa,  rechts 
zur  Hippocrene. 

Von  Palaiopanagia,  ehe  man  den  Musenhain  erreicht, 
breitet  sich  rechts  ein  quellenreiches  Thal  aus,  dessen  Ge- 
wässer sich  mit  anderen  vom  Helicon  herabfallenden  Giefs- 
bächen  vereinigen  und  in  den  Sumpf  von  Thisbe  ergiefsen. 
Gleich  aufserhalb  des  Dorfes  bei  einer  sehr  reichen  Quelle  und 
in  der  Nähe  der  Kirche  des  heiligen  Blasios  finden  sich  alte 
Quadern  und  Grabsteine  mit  einfachen  Namen41).  Die  Strafse 
dieses  Thals  wird  rechts  bei  einem  nicht  hohen,  felsigen  Hügel 
durch  einen  verfallenen,  viereckigen  Thurm  aus  dem  Mittel- 
alter  beherrscht,  um  den  Ruinen  eines  Dorfes  einen  unordent- 
lichen Haufen  von  Trümmern  und  halbzerfallenen  Häuser- 
mauern bilden.  Die  Bauern  von  Palaiopanagia  behaupten, 
dafs  sie  vor  einigen  Generationen  dort  gewohnt  hätten.  Un- 
fern dieses  Thurmes,  der  seinen  Namen  {nalcuonvQyoc)  der 
ganzen  Anhöhe  mittheilt,  entdeckte  ich  zwei  Stücke  von  alten 
polygonen  Mauern  und  weiter  abwärts  eine  ebenfalls  antike 
Substruction  aus  grofsen  Quadern.  Möglicherweise  kann  hier- 
her Ceressus  gesetzt  werden;  doch  scheint  mir  Eremökastro 
bei  Thespiae  viel  vortheilhafter  für  die  Anlegung  einer  Festung, 
die  den  Bewohnern  der  unteren  Stadt  einen  sicheren  Zufluchts-  69 
ort  gewähren  konnte42). 

Von  Palaiöpyrgos  hat  man  eine  vortreffliche  Aussicht  auf 
das  ganze  Musenthal,  in  der  Mitte  den  Helicon,  unten  felsig, 
oben  mit  Tannen  bewachsen,  rechts  davon  eine  kleinere,  schroffe 
und  kahle  Höhe  und  dieser  zur  Seite  den  rauhen,  kegelför- 

41)  Z.  B.  JIvX((QSTrj. 

42)  Möglich,  dafs  Palaiöpyrgos  das  alte  Leontarne  ist,  worüber  oben 
Anna.  24. 
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migen  Berg,  mit  dem  Thurm  von  Ascra  auf  seinem  Gipfel. 
Links  vom  Fufse  des  Helicon  in  einer  Schlucht  sieht  man  die 
Bäume  des  Klostergartens  oder  Musenhains,  unter  denen  sich 
weit  herab  das  dunkle  Myrthengebüsch  erstreckt.  Hinter  dem 
Klosterhofe  zieht  sich  das  Waldthal  zur  Hippocrene  aufwärts, 
und  wiederum  links  vom  Gipfel  des  Helicon  erhebt  sich  die 
dicht  bewaldete  Hochebene  des  Klosters  Makariotissa  als  ein 
langer  Bergsattel.  Der  Bach  Archontitza  (jj  AQxovTfo&),  viel- 
leicht der  alte  Lamus  des  Pausanias43),  welcher  bei  dem  Hirten- 
dorfe Poliäna  rechts  von  der  Spitze  des  Helicon  an  der  Wasser- 
scheide des  Musenthals  und  Permessus  entspringt,  fliefst  von 
vielen  Quellen  genährt  durch  die  Niederungen  zwischen  Ascra 
und  dem  Musenhaine.  In  der  Mitte  tränkt  er  Maisfelder  und 
vereinigt  sich  dann  mit  dem  oben  beschriebenen  Giefsbache 
des  Sumpfes  von  Thisbe.  Die  vielen  Quellen  dieses  Thals  be- 
70  stätigen,  was  Pausanias  aus  Hegesinous  anführt44),  dafs  Ascra 
am  quellenreichen  Fufse  des  Helicon  liege. 

Unterhalb  Palaiöpyrgos  trifft  man  einen  kleinen  fliefsenden 
Bach,  dessen  Quelle  in  der  Nähe,  zur  rechten  Hand  neben 
einem  Haufen  alter  Quadern  hervorsprudelt,  von  denen  einer 
etwas  unleserlich  die  Inschrift  Bgo^iov  trägt,  und  vielleicht 
ein  Altar  des  Dionysus  oder  ein  Grenzstein  seines  Temenos 
war.  Jenseits  des  Baches  ist  auf  einem  Quader,  vermuthlich 

43)  Paus.  IX,  31,  7.  Leake  schlägt  vor,  statt  Jä/uos,  ’Ok/unog  zu  lesen, 
aber  ohne  Grund.  Denn  Lamus  wird  als  Flufsgott  und  Vater  der  Nym- 
phen angegeben,  die  den  jungen  Dionysus  ernährten  (Nonn.  Dion.  IX,  28. 
XLVII,  678).  Bekannt  ist,  dafs  man  auch  auf  dem  Helicon  einen  Ort 
Nysa  zeigte,  und  die  erste  Erziehung  des  Bacchus  hierher  verlegte. 
Nach  Plutarch  wurde  die  Quelle  Cissoessa  bei  Haliartus,  ebenfalls  am 
Fufse  des  Helicon  und  am  Ausflusse  des  Permessus  als  die  angegeben, 
wo  die  jungfräulichen  Ammen  den  neugeborenen  Gott  badeten.  Selbst 
die  Musen  werden  Ammen  und  Begleiterinnen  des  Dionysus  genannt 
(Athen,  p.  38).  Dionysus  hatte  nach  Pausanias  im  Musenhaine  zwei 
Statuen. 

44)  Paus.  IX,  29,  1. 
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einem  Grabsteine  der  aus  antiken  Bruchstücken  über  alten 
Fundamenten  erbauten  Kirche  Episkope  (?)  "Emaxonri),  das  ver- 
witterte Relief  eines  geharnischten  und  behelmten  Reiters  ab- 
gebildet. Der  Rest  einer  verfallenen  Mauer  umschlofs  nicht 
weit  von  dort  vielleicht  ein  Temenos.  Der  Berg  von  Ascra, 
dem  jetzigen  Pyrgärthes  (o  nvQyäQ&rjc),  an  dessen  Fufse  sich 
die  Ruinen  der  Kirche  des  heiligen  Georgios  unter  einem 
Haufen  antiken  Gesteins  befinden,  ist  steinig  und  rauh  und 
hier  und  da  mit  niedrigem  Gestrüpp  überwachsen,  wefshalb 
er  mühsam  zu  ersteigen  ist45).  Der  viereckige  Thurm  auf 
dem  Gipfel  wird  von  Pausanias  als  der  einzige  Rest  der 
Vaterstadt  Hesiods  erwähnt40).  Eilf  Schritt  lang  und  eben  so 
breit  ist  er  aus  gut  gefügten  Quadern  in  horizontalen  Schich- 
ten gebaut.  Durch  ein  Thor  tritt  man  in  ein  längliches,  gut 
erhaltenes  Gemach,  neben  dem  durch  eine  rohere  Mauer  noch 
zwei  andere  parallele  abgetheilt  sind.  Reste  von  ungefügen 
Mauern  mit  einem  engen  Thorwege  und  viele  Trümmerhaufen 
von  Gebäuden  auf  der  kleinen  Fläche  dabei  deuten  auf  Spuren 
eines  alten  Städtchen  hin.  Die  Entfernung  des  früh  von  den  71 
Thespiern  zerstörten  Ascra  bei  Thespiae  beläuft  sich  nach 
Strabo 47),  im  Einklang  mit  der  jetzigen,  von  Eremökastro  bis 
an  den  Fufs  des  Pyrgärthes  auf  40  Stadien  oder  zwei  Stunden. 
Auch  die  übrigen  Bestimmungen  Strabo’s,  dafs  der  Weg  dort- 
hin rauh  sei  und  rechts  von  dem  zum  Musenhaine  abführe, 
treffen  unzweifelhaft  zu  für  die  von  uns  angenommene  Lage 

5)  Stiab.  p.  409:  iv  cif  tm  Oißnuiov  Igti  y.ctl  fj  ‘'Agxqij  — i(f  viprjXov 
y.al  TQaysog  xönov  y.HfAsvrj  etc.  Vgl.  Yib.  seq.  p.  27:  Ascraeus  (mons), 
unde  vicus  Ascra  in  Boeotia,  unde  Hesiodus. 

46)  Paus.  IX,  29,  1:  Aoy.Qag  [ah>  d>]  nvQyog  ilg  in'  ituov  xai  cckko  ou- 
di-i'  ikiinsio  ig 

47)  Darin  irrt  sich  Strabo,  verleitet  ohne  Zweifel  durch  fehlerhafte 
Karten,  dafs  er  Ascra  zweimal  über  dem  Meere  angiebt.  Auch  mochte 
der  Umstand,  dafs  die  Gewässer  von  Ascra  in  den  Sumpf  von  Thisbe 
fliefsen,  zur  Annahme  verleiten,  Ascra  läge  wie  Thisbe  an  der  Südseite 
des  Helicon. 
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Ascra’ s und  werden  durch  Pausanias  und  Plutarch48)  unter- 
stützt. Aus  den  vielen  hier  zerstreuten  Ruinen  geht  hervor, 
dafs  das  Thal  immer  sehr  bewohnt  gewesen  sei49).  Der  Thurm 
selbst  ist  jünger  als  das  heroische  Zeitalter  und  wohl  nur  zur 
Warte  benutzt  gewesen;  allein  die  schon  von  Hesiod  getadelte 
Wahl  des  Orts50)  auf  dem  steilen  Gipfel  beweist  ihrer  Un- 
bequemlichkeit wegen,  dafs  er  dort  nicht  in  historischer  Zeit 
angelegt  wurde.  Aufserdem  ist  der  Berg  von  allen  Seiten  den 
Winden  ausgesetzt  und  im  Winter  die  ganze  Gegend  bis  über 
Thespiae  hinaus  oft  wochenlang  mit  hohem  Schnee  bedeckt. 
Wenn  Plutarch  hinzusetzt,  dafs  Ascra  auch  im  Sommer  den 
frischen  Luftzug51)  anderer  Gegenden  des  Helicon  entbehre, 
bezieht  sich  dies  wohl  auf  das  Thal  von  Ascra,  welches  nur 
gegen  Südosten  hin  offen  die  ganze  Kraft  der  Sonnenhitze  in 
72  sich  aufnimmt,  besonders  da  der  frische  Seewind  nicht  hier- 
her gelangt. 

Die  zerstörte  Kirche  des  heiligen  Lukas  bei  dem  Bache 
Archontitza  in  einem  Wäldchen  von  Steineichen52)  ist  aus  alten 
Quadern  construirt,  unter  denen  einer  ein  Grabepigramm  hat53). 
Nicht  weit  davon  entspringt  unter  einem  Weidenbaume  die  Quelle 
Kokkalä  und  bildet  dann  einen  Sumpf54).  Nach  Poliäna  zu, 
beim  heiligen  Lukas  vorbei,  und  weiter  aufwärts,  der  ver- 
fallenen Kirche  des  heiligen  Konstantinos  gegenüber,  die  eben- 

48)  Plutarch.  Comment.  in  Hesiod.  tom.  VI,  p.  364  ed.  Tauchn. 

4<J)  Paus.  IX,  31,  3:  hsqioi/.ovgi  cTf  xcä  uv&qsg  to  cilaog. 

50)  Hesiod.  Op.  et  D.  v.  637  sqq. : väßßcao  etc.  Sieh.  Tzetzes  daselbst. 
Vgl.  Nonn.  Dion.  XIII,  75. 

51)  Plutarch.  1. 1.  ivnvow  ist  statt  sunkow  zu  lesen. 

52)  Mir  fiel  dabei  ein,  dafs  Ascra  vielleicht  von  einer  solchen  Eiche 
am  Fufse  des  Berges  seinen  Namen  erhalten  haben  könnte.  Hesychius 
erklärt  Ascra  durch  dQvg  ccxagnog. 

53)  XOAniKIOYZAKOPOIOAYrPAnAlXE^OAcT«  xtlmi 
KAAAITYXHAYETS2NnAH^AMENHAEK«cF«?. 

54)  Auch  hier  liegen  alte  Quadern,  unter  denen  einer  mit  einem  ein- 
fachen Namen. 
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falls  aus  alten  Quadern,  langeu  Pfosten  und  einzelnen  Grab- 
steinen aufgebaut  und  von  zwei  hohen  Steineichen  überschattet 
ist55),  am  andern  Ufer  des  Baches  steht  die  aus  verschiedenen 
Architekturstücken  zusammengefügte,  offene  Kapelle  der  Drei- 
faltigkeit (ay.  Tqiäc,).  Ich  fand  dort  zwei  Inschriften56),  eine 
neuere  von  einer  den  Göttern  geweihten  Statue,  und  eine 
ältere  im  Boeotischen  Dialekt,  welche  die  Schenkung  der  Pro- 
xenie  an  einen  Corinther  von  Seiten  des  Thespischen  Staates 
enthält.  Unfern  der  Kirche  des  heiligen  Konstantinos  kommt 
die  Quelle  dieses  Heiligen  ßq.  zov  ay.  K.)  zwischen  Felsen 
hervor  neben  einer  malerischen  Hürde,  die  über  alten  Sub- 
structionen,  vielleicht  von  einem  Heiligthum  der  Nymphen 
oder  des  Flufsgottes  Lamus,  errichtet  ist.  Bei  der  kleinen 
und  neueren  Kirche  der  heiligen  Paraskeue,  rechts  am  Wege, 
konnte  ich  nichts  von  Bedeutung  bemerken,  ausgenommen  73 
eine  Stele.  Die  Hütten  Poliäna’s,  wohin  man  von  H.  Kon- 
stantinos längs  des  Lamus  auf  steilerem  Pfade  zu  steigen  hat, 

55)  Auf  einem  Steine  stellt  der  Name  Mtluvnyog. 

5G)  AK2N2S2KPA 
T0Y2KAl2ß/SlNA 
KAAAI2TPAT0Y 
THN0YrATE 
PAZOIAANIE 
PHTEYSASAN 
©EOIS 

Die  folgende  fragmentarische  Inschrift  ist  nach  einer  ähnlichen  ergänzt: 
f tu  ßcokcc 

xj  tu  cf«  u YIIP  0 3 ENONE I MEN 
xh  fwpyfrANTASnOAIOSeEI^niEI 
uv  t'ov  dnva  KOPIN0IONKHAYTON 
vj  EITONcoS  avru  xr\  unaqyiv  aviug 

TiqO^tviaV  Xtj  TlQOtÖQLCIV  Xr\  TlQodl- 
xictv  xrj  f’yxmGiv  yag  x>)  F vxiag 
xtj  ccTfkinv  nccvmv  xij  ra  äkln 

TißNTAKAOAKHTYiAAAY^nPOSENYS 

xij  fYEPrETHS 
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sind  aus  Zweigen  geflochten  und  bestehen  meist  aus  zwei 
Theilen,  einer  runden,  oben  offenen  Kammer,  in  der  man  sich 
bei  heiterem  Wetter  den  Tag  über  aufhält,  und  einer  zweiten, 
mit  Laubwerk  bedeckten,  die  als  Schlafkammer  dient.  Die 
vielen  und  guten  Gefäfse,  die  Ordnung  und  Nettigkeit,  die 
man  überall  wahrnimmt,  und  die  gute  Kleidung  der  Leute 
zeugen  von  ihrer  Wohlhabenheit.  Sie  sind  nomadische  Hirten, 
die  während  des  Sommers  in  der  Hochebene  leben,  zur  Winter- 
zeit aber  in  tiefer  gelegenen  Dörfern  sich  niederlassen.  Man 
nennt  sie  insgemein  Wlachen  (BXa%oi);  allein  es  wäre  ein 
Irrthum,  wenn  man  sie  alle  zum  Wallachischen  Volksstamme 
rechnen  wollte.  In  Griechenland  reden  die  meisten  dieser 
Nomaden,  wie  auch  die  von  Poliäna,  nur  Griechisch,  wogegen 
die  ansässigen  Bauern  des  Helicon  und  seiner  Umgegend 
sämmtlich  Albanesischen  Stammes  sind57).  Distomos  und  Li- 
vadia  sind  im  Norden  des  Helicon  die  ersten  Griechischen 
Ortschaften.  Das  übrige  Boeotien  im  Süden  und  Osten  des 
Copaischen  See’s  und  bekanntlich  auch  ganz  Attika  nebst 
Salamis  und  Megaris  bis  zum  Isthmus,  ferner  die  südliche 
Hälfte  von  Euboea  und  die  nördliche  von  Andros,  die  Argo- 
lische  Halbinsel  und  die  anliegenden  Inseln  Spetzae,  Hydra 
und  Poros  machen  im  jetzigen  Griechenland  den  Hauptsitz 
des  Albanesischen  Volksstammes  aus,  eine  Bevölkerung  von 
tüchtigen  Ackerbauern  und  Seeleuten.  Griechisch  wird  vor- 
züglich nur  in  einzelnen  gröfseren  Oertern  gesprochen,  in  Me- 
gara,  Oropös  und  Kärystos,  die  wie  Inseln  mitten  aus  dieser 
Albanesischen  Ueberschwemmung  hervorragen.  Athen  und 
einige  Gartendörfer  in  der  Nähe  haben  eine  gemischte  Be- 
völkerung. 

74  Von  Poliäna  kann  man  die  Hippocrene  in  weniger  als 
einer  Stunde  erreichen,  doch  so,  dafs  man  von  Stein  zu  Stein 
sehr  beschwerlich  bergan  klettert,  bis  auf  der  Hälfte  des  Weges 
ein  dichter  und  stattlicher  Tannenwald  beginnt,  der  sich  bis 


57)  Bd.  I,  p.  173. 

Ulrichs,  Reisen  II. 
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zum  Gipfel  erstreckt.  Yon  hier  an  wird  der  Boden  weicher 
und  die  Felsen  sind  mit  Moos  überdeckt.  Das  Kryopegädi, 
der  kalte  Brunnen,  geniefst  in  der  ganzen  Umgegend,  beson- 
ders aber  bei  den  Hirten,  eine  grofse  Berühmtheit,  sowohl 
wegen  der  Kälte  und  Klarheit  seines  nie  versiegenden  Was- 
sers, als  auch  wegen  des  Umstandes,  dafs  er,  wie  die  Pirene 
auf  Acrocorinth,  auf  dem  Gipfel  eines  isolirten  Berges  ent- 
springt/’8). Aus  dem  Tannenwald  tritt  man  auf  einen  runden, 
vollkommen  baumleeren  und  nach  einer  Seite  wenig  sich  sen- 
kenden Platz,  der  mit  Steingeröll  überdeckt  und  mit  Farn- 
kraut bewachsen  ist.  Er  hat  etwa  die  Gröfse  einer  Dresch- 
tenne und  ist  rings  von  dem  dichten  Walde  umgeben.  Hier 
öffnete  der  Hufschlag  des  Pegasus  die  berühmte  Dichterquelle59) 
an  dem  niedrigsten  Rande  des  Platzes.  Der  Brunnen  selbst 
ist  dreieckig,  etwa  acht  Fufs  tief  und  mit  behauenen  Steinen 
ausgemauert.  Ein  glattes  Felsstück  ragt  mitten  aus  dem  Wasser 
hervor,  von  dem  aus  ein  Epheu  die  eine  Wand  umrankt;  mit 
Hülfe  eines  Tannenstammes,  dessen  zugerichtete  Aeste  als 
Leiter  dienen,  steigt  man  zu  dem  klaren,  eiskalten  Wasser 
hinab.  Der  Brunnen  scheint  seit  uralter  Zeit  keine  Verände- 
rung noch  Zerstörung  in  dieser  Einsamkeit  erlitten  zu  haben. 

Die  Hirten,  welche  auf  dieser  Höhe  ihre  Heerden  weiden,  75 

58)  Die  Hippocrene  mit  der  Pirene  verglichen:  Anthol.  Gr.  IX,  225. 
Persius  Sat.  prol.  1 nennt  die  Hippocrene  fons  caballinus.  Wenn  Dichter 
aus  der  Hippocrene,  die  eine  n>/y>j  in  einem  (fQtaq  (Neugriechisch 
nrjyadi)  ist,  eine  fliefsende  Quelle  machen  (wie  Call.  Hym.  in  Lavacr. 
Pall.  71.  Nonn.  Dion.XLIY,  6 ff.)  oder  gar  einen  Flufs  (Propert.  III,  3 init.. 
Stat.  Theb.  IY,  60),  so  sind  dies  dichterische  Freiheiten,  die  in  der  Orts- 
unkunde ihre  Entschuldigung  linden.  Ganz  dasselbe  ist  mit  der  Pirene 
der  Fall.  Dafs  aber  xqiji't]  in  dem  Worte  InnoxQrjVtj  nicht  einen  ab- 
fiiefsenden  Brunnen  bedeutet,  sondern  nur  eine  frische  Quellader  in 
einem  Brunnenschacht  ist  nicht  auffallend,  und  auch  sonst  der  Fall: 
Strab.  p.  379:  xr\v  JJsiQrivt]v  ..  XQqvtjv  ..  txqvGtv  /utx  ovx  iyovouv- 

59)  Stellen  über  die  Hippocrene,  deren  Trunk  begeistern  sollte: 
Prop.  III,  3.  Bellerophontii  humor  equi  etc.  Analect.  Br.  T.  II,  p.  109  I. 
vdo)Q  tvtnts. 
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füllen  hier  am  liebsten  ihre  Schläuche.  Auch  ich  erquickte 
mich  nach  dem  beschwerlichen  Wege  an  dem  kühlen  Trünke 
und  erinnerte  mich  dabei  eines  alten  Epigrammes60): 

Steigend  zu  Helicons  Gipfel  ermüdest  du,  aber  es  kühlet 
Droben  dich  labendes  Nafs  aus  dem  Pegasischen  Born. 

Steil  auch  führet  zum  Wissen  der  Pfad,  doch  reichlicher  wirst  du, 
Wann  du  die  Höhen  erreicht,  schöpfen  der  Musen  Geschenk. 

Noch  einige  Schritte  aufwärts  und  genau  genommen  auf  dem 
äufsersten  Gipfel  des  Berges  liegt  von  Tannen  umgeben  die 
offene  Kapelle  des  heiligen  Elias,  die  aus  einem  alten  von 
kleinen  polygonen  Steinen  gut  zusammengefügten  an  12  Fufs 
langen,  aber  etwas  schmäleren  Gehege  oder  Heiligthume  be- 
steht, worin  ohne  Zweifel  einst  der  von  Hesiod  erwähnte61) 
Altar  des  Heliconischen  Zeus  sich  befand.  Der  alte  Eingang 
ist  erhalten,  aber  jetzt  mit  anderen  Steinen  ausgefüllt.  So 
hat  man  auch  die  nach  Osten  gekehrte  Seite  durchbrochen, 
um  die  Steine  nach  Art  der  christlichen  Kirchen  zu  einer  run- 
den Nische  für  den  Altar  (zo  äyiov  ßifcicc)  zusammenzulegen. 
Die  sehr  weite  Aussicht  wird  durch  den  hohen  Tannenwald 
unterbrochen. 

Das  Kloster  der  Panagia  Makariotissa  liegt  in  der  Hoch- 
ebene des  Helicon  etwa  anderthalb  Stunden  südwestlich  von 
der  Hippocrene  auf  halbem  Wege  nach  Dubrena  und  hat  die 
Aussicht  auf  den  Corinthischen  Golf  und  die  Ebene  von  Thisbe. 
Die  Höhen  sind  mit  Tannenwald  bewachsen,  und  das  Kloster 
76  selbst  hat  grofse  Gärten  mit  stattlichen  Fruchtbäumen  ver- 


G0)  Des  Onestea  Anthol.  Gr.  (tom.  II,  p.  78  Jacobs)  IX,  230. 

6X)  Hesiod.  Schol.  ad  h.  1.  iv  ^EhxiSui  rjv  o ßu>[xog  Jiog  Tov'EXiyuoviov. 
Vgl.  Tzetz.  Nach  dem  Homerischen  Hymnus  auf  den  Poseidon  scheint 
auf  dem  Helicon  auch  ein  Heiligthum  dieses  Gottes  gelegen  zu  haben, 
vs.  3:  o<rJ’  ‘Ehxwt'a  xnl  svQticcg  i'/ti  Aiyctg.  Nach  Anton,  lib.  9 (p.  209 
Westermann)  schlug  Pegasus  auf  Poseidons  Rath  den  Gipfel  des  sich 
zum  Himmel  erhebenden  Helicon  mit  seinem  Hufe,  worauf  die  Quelle 
entsprang. 
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schiedener  Art,  sowie  eine  starke  Quelle,  die  durch  einen 
Stollen  aus  dem  Berge  geleitet  wird.  Antikes  konnte  ich  hier 
nichts  anderes  entdecken,  als  hinter  dem  Klostergebäude  den 
Grundbau  einer  polygonen  Mauer  aus  sehr  grofsen  Steinen 
und  auf  dem  Wege  nach  Dubrena  ein  Stück  der  alten  Unter- 
mauerung und  Pflasterung  dieses  Weges. 

Das  von  Homer e2)  unter  den  Boeotischen  Städten  erwähnte 
hochheilige  Nisa,  woran  sich  die  Sage  von  der  Erziehung  des 
Bacchus  knüpft,  wird  als  eine  von  dichten  Hainen  umgebene 
Ortschaft  auf  dem  Helicon  geschildert.  Der  Ort  kommt  in 
keiner  geschichtlichen  Erzählung  vor  und  war  schon  früh  so 
verschollen,  dafs  Apollodor  nach  Strabo’s  Zeugnifs  behauptete, 
er  sei  nirgends  in  Boeotien  zu  finden63),  Dicaearch  dagegen 
setzt  ihn  in  die  Gegend  von  Thespiae  und  Plataeae;  am  ent- 
sprechendsten für  Nisa  scheint  mir  das  Kloster  der  Makario- 
tissa  zu  liegen. 

Der  Helicon  war  im  Alterthume,  wie  jetzt  noch,  wegen 
seiner  Quellen  und  Waldungen64)  und  der  vielen  dort  wachsen- 
den Heilkräuter  berühmt65),  unter  denen  der  Helleborus  am 
bekanntesten  ist.  Letzterer  heifst  jetzt  axctQyrj  und  wächst 
besonders  häufig  auf  der  Palaiobüna66).  Plutarch  rühmt  den  77 


62)  II.  II,  508:  Nlaäu  ts.  Andere  schreiben:  Nvcciv. 

6S)  Bekannt  ist,  dafs  schon  Herodot  Nisa  den  Jugendaufenthalt  des 
Dionysus  in  Aethiopien,  Andere  in  Indien,  Arabien  und  Thracien  an- 
geben. 

64)  Paus.  IX,  28, 1:  6 <Jf  'Ehxojv  . . . silyfiag  xcd  dev&Q(i)v  avänXtuig.  Solin. 
XIII.  Hel.  lucus.  Hör.  Od.  I,  12,  5:  umbrosae  Heliconis  orae.  Ygl.  Epist. 
II,  1,  218.  Ilelicon  virens.  Ovid.  Amor.  I,  1,  15.  Ileliconia  Tempe,  vgl. 
Met.  Y,  265  sqq.  Propert.  III,  3 init.  u.  III,  1 init.  Plutarch.  Amator. 
init.  Anthol.  VII,  407:  Ehxwv  (vxißaog.  (I,  499,  25.) 

65)  Mueller.  Orchom.  p.  89.  Plin.  N.  H.  XXV,  5.  Lucretius  VI,  787  sqq. 
erwähnt  einen  giftaushauchenden  Baum  auf  dem  Helicon. 

66)  Man  gebraucht  jetzt  die  Wurzel  cxäqq tj,  wie  man  mir  an  der 
Palaiobüna  sagte,  äufserlich,  um  Geschwüre  zum  Oeffnen  zu  bringen. 
Da  Plin.  1. 1.  ausdrücklich  sagt,  dafs  der  schwarze  Helleborus  am  besten 
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Helicon,  dessen  Anhöhen  besonders  oberhalb  Thespiae  auch 
heute  an  Tannenwäldern  Ueberflufs  haben,  mit  Recht  wegen 
seiner  vielen  vortrefflichen  und  kühlen  Sommeraufenthalte67). 
Von  den  dunkeln  Tannen  mag  er,  ähnlich  dem  Deutschen 
Schwarzwalde,  seinen  Namen  empfangen  haben. 

auf  dem  Helicon  wachse  und  Paus.  X,  36, 4 in  dieser  Hinsicht  die  Berge 
über  dem  Phocischen  Anticyra  rühmt,  so  scheint  es,  dafs  letzterer  die 
Palaiobüna  und  den  von  dort  sich  längs  dem  Meere  gegen  Anticyra 
hin  erstreckenden  rauhen  Gebirgsarm  bezeichnen  will. 

67)  o‘Ehy.wv  wörtlich  ein  Wald  schwarzer  Bäume,  von  tfoxös  schwarz. 
Hesych.  erklärt  thxöv  durch  fxskav,  vgl.  Callim.  fragm.  CCXC  aus 
Eustath  zu  II.  II,  825  u.  Schol.  II.  XII,  293. 


VII. 

Ann.  delT  Instituto  XYIII,  p.  77  — 88. 


Ebene  von  Parapüngia.  — Ebene  von  Leuctra.  — Schlachtfeld  und  Denkmal 
daselbst. 

Der  Weg  von  Theben  nach  Creusis  und  Thisbe  kreuzt  sich  77 
in  der  Ebene  von  Leuctra  mit  dem  von  Plataeae  nach  Thespiae. 
Will  man  von  Theben  aus  nach  Thespiae,  so  kann  man  eben- 
falls, anstatt  am  Bache  Thespius  hinaufzugehen,  mit  dem  Auf- 
wande  von  einer  Stunde  Leuctra  berühren.  Man  überschreitet 
die  Dirce  in  der  Gegend  der  Substructionen  des  Heiligthums 
der  Onca  und  gelangt,  das  Dorf  Tachi  links  lassend,  durch 
Hügel  in  20  Minuten  zu  einer  schönen  Quelle.  Bald  öffnet 
sich  die  Aussicht;  das  Terrain  hebt  und  senkt  sich  wieder 
bis  an  den  Rand  der  21  Stunde  entfernten,  tieferen  Ebene 
von  Parapüngia,  in  dessen  Nähe  sich  die  eben  angeführten 
Strafsen  schneiden.  Die  Anhöhen  bedecken  zumeist  Wein- 
pflanzungen. Rechts  vom  Kreuzwege  auf  dem  Gipfel  eines 
hohen,  schon  von  Weitem  sichtbaren  Erdhügels,  an  dessen 
Fufse  die  Quelle  Arkopödi1)  entspringt,  sind  die  Reste  eines 
Thurmes  oder  eines  anderen  grofsen  Gebäudes  wahrnehmbar.  78 
Weitläufige,  aus  polygonen  Steinen  gebaute  Mauerfundamente 
umschlicfsen  einen  regelmäfsigen,  viereckigen  Raum  von  nahe 
an  1600  Fufs  ins  Geviert  (500  metres).  Der  Boden  im  Innern 
der  Mauern  ist  um  einige  Fufs  über  die  angrenzenden  Felder 
erhöht,  wie  man  dies  häufig  bei  alten  Städteruinen  bemerkt. 
Diese  Trümmer  sind  ohne  Zweifel  die  Ueberreste  des  einst 


0 rd  ’Aqxotioöi,  d.  h.  wörtlich  Bärenfufs. 
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gut  befestigten  Städtchen  Eutresis.  Zethus  und  Amphion  soll- 
ten es  ummauert  und  bewohnt  haben,  bevor  sie  nach  Theben 
zogen2).  Es  lag  im  Gebiete  der  Thespier,  und  zwar  am  Wege 
von  Thespiae  nach  Plataeae,  fällt  also  in  die  Ebene  von  Para- 
piingia.  Südlicher  darf  es  nicht  angesetzt  werden,  da  das 
Gebiet  von  Plataeae  an  den  Asopus  grenzte. 

Die  sich  in  die  Länge  von  Osten  nach  Westen  ausdehnende 
Ebene  von  Leuctra  hat  die  Breite  von  10  Stadien  oder  einer 
halben  Stunde.  Die  niedrige  Hügelreihe  im  Norden  mit  der 
Quelle  Arkopödi  trennt  sie  von  dem  Thespischen  Thale;  eine 
zweite  kleine  Felsenzunge,  die  Parapüngia  trägt,  begrenzt  sie 
im  Süden.  Gegen  Osten  hebt  sich  der  Boden  ein  Wenig  bis 
zn  den  Quellen  des  Asopus,  und  westlich  stöfst  sie  an  die 
Yorberge  des  Helicon.  Die  Ebene  ist  flach  und  baumleer,  und 
mit  Ausnahme  einiger  Stellen,  die  der  Versumpfung  durch 
79  Winterregen  ausgesetzt  sind3),  ziemlich  gut  angebaut.  Auf 
den  südlichen  Hügeln  zeigen  sich  neben  einander  drei  kleine 
Dörfer,  die  zusammen  Parapüngia  ausmachen4).  Die  Trophäe 
der  Leuctrischen  Schlacht,  die  ich  im  August  des  Jahres  1839 
rechts  vom  Wege  eine  viertel  Stunde  vor  Parapüngia  im  nie- 
drigen Felde  am  Fufse  eines  flachen  Hügels  entdeckte5),  wird 


2)  Hom.  II.  II,  502.  Strab.  p.  411.  Steph.  B.  Ehq^g.  Eustath. 
II.  II,  502.  Steph.  B.  führt  noch  s.  NLxcua  eine  Stadt  dieses  Namens 
an,  mit  dem  Zusatz:  nöhg  iv  Jsvxtqols  tfs  BoMoriug,  deren  Lage  aber 
nicht  näher  bestimmt  wird. 

3)  Solche  Felder  nennt  man  Bctqixo.  — Dafs  in  dem  Orakel  bei 
Paus.  IX,  14  Leuctra  schattig  heifst  (Jsvxtqu  cxiötvTa),  kann  wohl  nur 
auf  die  Niederlage  anspielen.  Der  der  Erigone  erscheinende  Schatten 
des  ermordeten  Icarius  heifst  cxiötig  ysvertjg  bei  Nonn.  Dion.  XLVII,  160. 

4)  r«  naqcmovyyva.  Einzeln  sind  die  Dörfer  von  Westen  nach 
Osten : JevcTqa,  hüyuvi  (spr.  Dschächani)  und  T^ayävavi.  — Die  Ebene 
70  Jtvxrqixov  mdiov  heifst  6 Kci/unog  rcov  üaQanovyyioiv.  Dafs  dies  die 
Leuctrische  Ebene  ist,  haben  schon  frühere  Reisende  angenommen. 
Vgl.  Rofs  im  Morgenblatte  No.  157,  Jahrg.  1835. 

5)  Ich  machte  bald  darauf  meine  Entdeckung  in  der  Griech.  Zeit- 
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jetzt  Märmara  (r a Müqhuqci ) und  die  Gegend  umher  elq  xd 
MaQixccQcc  genannt.  In  Parapüngia  hält  man  die  Ruine  für 
eine  zerstörte  Kirche.  Die  Trümmer  des  Denkmals  erheben 
sich  theils  über  den  Boden,  theils  liegen  sie  halb  verschüttet 
in  einem  kleinen  Kreise  umher  und  bestehen  aus  grofsen 
Steinblöcken  von  einem  weifslichen , sehr  feinen  und  harten 
Kalksteine.  Sechs  von  ihnen  sind  mit  runden  Schilden  ge- 
schmückt, die  über  drei  Fufs  im  Durchmesser  haben.  Zwei 
unverschüttete  Triglyphen  sind  jede  mit  der  daran  stofsenden, 
glatten  Metope  aus  einem  Stück  gearbeitet.  Andere  Steine 
haben  ein  einfaches  Gesims  und  einige  sind  ganz  glatt  ge- 
halten. Die  Arbeit  ist  schön  und  genau  und  besonders  gewähren 
die  grofsen  Schilde,  die  von  der  Zeit  sehr  wenig  gelitten  haben, 
einen  imposanten  Anblick,  und  erwecken  unmittelbar  das  An-  80 
denken  an  den  berühmten  Sieg,  der  an  diesem  Punkte  sein 
Ziel  erreichte.  In  der  Mitte  des  Kreises  ist  das  Erdreich  auf- 
gewühlt und  der  Unterbau  aus  rohen  Quadern  theilweise  auf- 
gebrochen. Im  Innern  desselben  liegt  ferner  ein  grofser,  ein- 
facher Altar,  von  der  gewöhnlichen  länglichen  Würfelform, 
nach  oben  sich  ein  wenig  verjüngend.  In  der  oberen  Fläche 
ist  die  runde  Eschare  oder  Feuergrube  ausgehauen,  wie  man 
es  häufig  auf  Altären  sieht.  Unterhalb  derselben  steht  mit 
grofsen,  vollkommenen,  lesbaren  und  sehr  guten  und  einfachen 
Schriftzügen  das  Wort  AAEIIßN.  Als  ich  in  der  Ebene 
umherging,  zeigte  mir  ein  Bauer  weiter  gegen  Thespiae  hin 
im  Felde  noch  einen  zweiten,  der  Form  nach  diesem  ganz 
ähnlichen,  aber  viel  kleineren  Altar  aus  späterer  Zeit.  Er  ist 


schrift  No.  646,  1839,  den  26.  Aug.,  und  im  Kunstblatte  Jahrg. 

1840,  den  4.  Juni,  No.  45  bekannt.  Später  besuchten  meine  hochge- 
schätzten Freunde,  die  Architekten  Schaubert  und  Th.  Hansen,  die  Ruine. 
Sie  fanden  durch  eine  genaue  Untersuchung  und  Messen  des  Vorhan- 
denen, dafs  das  alte  Monument  nicht  ein  mit  Triglyphen  und  Schilden 
gezierter  Mauerkranz,  wie  ich  glaubte,  gewesen  sei,  sondern  ein  Thurm, 
wie  er  im  Texte  beschrieben  ist. 
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ebenfalls  mit  der  Eschare  versehen  und  war,  der  Inschrift 
nach,  dem  Hercules  in  Folge  eines  Traumes  geweiht6).  Von 
diesen  Ruinen  führt  der  Weg  bei  einem  versprengten,  grofsen 
Steine  des  Denkmals  vorbei,  welcher  mit  einem  Gesimse  ver- 
ziert ist,  und  mündet  dann  bei  einer  Quelle  mit  Feigenbäumen 
am  Fufse  des  Hügels,  auf  dem  das  mittlere  Dorf  von  Para- 
püngia  erbaut  ist.  Am  Brunnen  umher  und  in  der  fast  halb 
verfallenen  Dorfkirche  befinden  sich  dort  alte  Grabsteine  mit 
81  halb  verwischten  Namen7),  hier  Quadern,  Säulenschäfte  und 
ein  Säulenfufs.  Ebendaselbst  ist  in  der  Kirche  der  heiligen 
Paraskeue  ein  Stein  mit  dem  Namen  TXijnwXsfiog  in  sehr 
alter  Schrift  eingemauert.  Auch  viele  alte  Gesimsstücke  und 
Grabsteine,  theils  beschrieben,  theils  leer,  enthält  die  Kirche 
der  heiligen  Apostel  in  geringer  Entfernung  westlich  von  Pa- 
rapüngia.  Innerhalb  derselben  sah  ich  einen  antiken  Altar 
und  aufserhalb  mehrere  Säulenschäfte.  Zwei  von  den  Grab- 
steinen tragen  das  gewöhnliche  Bild  eines  Reiters  mit  Schild 
und  Chlamys.  Sichere  Spuren  einer  alten  Ortschaft  konnte 
ich  nicht  entdecken,  doch  weisen  die  Ueberreste  auf  eine 
solche  hin,  und  zwar  auf  Leuctra,  wie  sich  aus  dem  Folgenden 
ergeben  wird.  Plutarch,  der  beste  Kenner  dieser  Gegenden, 
bezeichnet  Leuctra  als  einen  kleinen  Flecken  im  Thespischen 
Gebiete,  über  welchen  die  Strafse  aus  dem  Peloponnes  nach 
Delphi  ging8).  Aus  einigen  Stellen,  namentlich  bei  Xeno- 

6)  Die  Inschrift  ist,  nach  den  Zügen  zu  urtheilen,  aus  Römischer  Zeit: 

Jiovvaa  (d.  h.  JiopvaodciQov) 

‘Hgaxlsl 
Kcct  ovhqov. 

7)  Auf  einem  steht:  ABPA 

XAIPE 

8)  Koi/niop  Plutarch.  Amat.  III.  Strabo  führt  Leuctra  ein  Mal  unter 
den  Städten  auf,  das  andere  Mal  aber  nennt  er  es  blos  einen  Ort  (i6nos) 
p.  414.  Die  Peloponnesische  Theorie  bei  Plutarch.  Qu.  Gr.  2 ging  über 
Pagae  und  Aegosthena  nach  Delphi,  denn  nur  auf  diesem  Wege  findet 
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phon9),  geht  hervor,  dafs  die  Delphischen  Pilger  über  Aego-  82 
sthena  und  von  da  wegen  des  sehr  gebirgigen  und  schwierigen 
Bergterrains,  Creusis  zur  Linken  und  Plataeae  zur  Rechten 
lassend,  über  die  jetzigen  Dörfer  Kapareli  und  Parapüngia 
nach  Thisbe  (Dubrena),  Ambrysus,  der  Schiste  und  schliefslich 
Delphi  zogen;  bei  der  Schiste  vereinigt  sich  dieser  Weg  mit 
dem  von  Daulis  kommenden.  Da  nun  Plutarch  in  seiner  Er- 
zählung von  den  Töchtern  des  Scedasus  die  zwei  Spartani- 
schen Jünglinge  auf  ihrer  Pilgerfahrt  nach  Delphi  bei  diesem 
in  Leuctra  einkehren  und  auf  ihrer  Rückreise  nach  Sparta 
wiederum  über  Leuctra  gehen  läfst,  so  mufs  der  Ort  jedenfalls 
an  den  Hügeln  von  Parapüngia  angenommen  werden  und  nicht 
bei  Arkopödi  oder  an  den  nördlichen  Hügeln  gegen  Thespiae 
hin,  die  aufserhalb  dieses  Weges  fallen.  Hiermit  stimmt  auch 
die  Erzählung  von  der  Leuctrischen  Schlacht  überein.  Cleom- 
brotus,  der  sein  Heer  bei  Chaeronea  aufgestellt  hatte,  wurde 
von  Epaminondas  in  den  Engpässen  von  Coronea  erwartet10). 
Jener  wandte  sich  plötzlich  durch  Phocis  über  Ambrysus  und 
Thisbe  nach  Creusis,  nahm  zwölf  Thebanische  Triremen  im 
dortigen  Hafen  und  sicherte  sich  durch  Einnahme  der  Festung 
seinen  möglichen  Rückzug  zum  Peloponnes.  Dann  marschirte 
er  mit  seiner  Macht  zum  nahen  Leuctra,  um  gegen  Theben 
vorzurücken.  Epaminondas  hatte  indefs  seine  Stellung  bei 
Coronea  verlassen  und  rückte  den  Spartanern  ohne  Zweifel  auf 

sich  in  der  Nähe  des  Meeres  unfern  Psätho  ein  See,  der,  weil  er  der 
einzige  in  dieser  Gegend  ist,  die  in  der  Erzählung  des  Plutarch  er- 
wähnte iv  Aiytigoig  ki/uvtj  sein  wird. 

°)  Hell.  V,  4,  17.  VI,  4,  25.  Vgl.  Paus.  IX,  13,  2:  inl  ’A/jßgvaov 
TQfnswv  rijs  <t>(j)X£(ov  etc.  Unter  den  nägodoi  ist  auch  Creusis  mit  ver- 
standen. 

10)  Xenoph.  VI,  4,  3 sagt  unbestimmt  in l ötsvw  rm  lyvlauov,  aber 
Diod.  XV,  52  ra  nsql  Koqwvhco > ßuva,  womit  das  Tilphossium,  das 
jetzige  P6tra,  gemeint  ist,  zwischen  welchem  und  dem  Copaischen  See 
nur  ein  schmaler  Weg  durchführt.  Vgl.  Paus.  1.  1.  Cleombrotus  stand 
anfangs  bei  Chaeronea,  ging  dann  nach  Ambrysus,  Thisbe  u.  s.  w. 
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dem  nächsten  Wege  über  das  damals  verheerte  Thespiae  ent- 
gegen. Cleombrotus  lagerte  auf  einem  flachen  Hügel  bei  Leuctra, 
ebenso  Epaminondas  ihm  gegenüber,  so  dafs  sie  die  nicht 
breite  Ebene  zwischen  sich  hatten.  Das  Spartanische  Lager 
mufs,  wie  sich  aus  der  aufgefundenen  Trophäe  ergiebt,  an  dem 
flachen  Abhange  des  Hügels  über  dieser,  die  Thebaner  dagegen 
in  der  Richtung  nach  Nordosten,  nahe  bei  Arkopödi  gestanden 
haben,  um  sich  den  Rückzug  nach  Theben  im  möglichen  Falle 
einer  Niederlage  offen  zu  halten11). 

83  In  der  Ebene  zwischen  beiden  Lagern  waren  die  Gräber 
der  zwei  Töchter  des  Leuctriers  Scedasus,  welche  von  jenen 
beiden  nach  Delphi  pilgernden  Spartanischen  Jünglingen,  ihrer 
Ehre  beraubt,  sich  selbst  den  Tod  gegeben  hatten12).  An  die- 
sem Grabe  sollte  der  Rachedämon  der  geschändeten  Jung- 
frauen einst  den  gewaltthätigen  Uebermuth  des  Spartanischen 
Volkes  erreichen.  Epaminondas  liefs  das  Grab  schmücken  und 
den  Jungfrauen  ein  Todtenopfer  darbringen.  Auch  der  Schild 
des  Aristomenes,  des  Messenischen  Erbfeindes  der  Spartaner, 
der  im  Tempel  des  Trophonius  aufbewahrt  wurde,  ward  herab- 
geholt, und  mit  ihm  auf  Befehl  des  Gottes  schon  vor  der 
Schlacht  im  Angesicht  der  Feinde  eine  Trophäe  geschmückt13). 
Um  aber  das  Thebanische  Heer  auf  jede  Weise  zum  Kampfe 
gegen  den  bisher  für  unüberwindlich  gehaltenen  Feind  zu 
stärken,  wurde  die  Erzählung  verbreitet,  es  seien  aus  dem 
Tempel  des  Hercules  plötzlich  die  dort  aufgehängten  Waffen 

u)  Xenoph.  Hell.  VI,  4,  4 u.  14.  Dafs  die  Thebaner  einer  Belagerung 
Thebens  entgegen  sahen,  sagt  Xen.  VI,  4,  6 : ainol  de  nohoQxqßoivTo  und 
Paus.  IX,  13,  3. 

12)  Plut.  Pelop.  19:  tßn  ydg  Iv  tm  JtvxTQixw  nid  Im  tu  Grtjxiau  twv 
tov  2xida<fov  dvyuTiQMV  u.  Amat.  Narr.  III:  <Svvißr\  — negl  uvt'o  to  /uvrjfju. 
Diodor  nennt  sie  Töchter  des  Leuctrus  und  des  Scedasus.  Plut.  de 
Mal.  Her.  XI  sagt  ausdrücklich , es  seien  die  Töchter  des  Scedasus  ge- 
wesen, und  man  habe  sie  des  Orts  wegen  Asvxrgidee  genannt,  also 
nicht  weil  sie  Töchter  des  Leuctrus  waren. 

13)  Paus.  IV,  32,  4 u.  5. 
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verschwunden  und  der  Gott  selbst  eile  in  Begleitung  der  alten 
Heroen  zum  Beistand  herbei14). 

Nach  dieser  Vorbereitung  stellten  sich  beide  Heere  vor 
dem  Lager  in  Schlachtordnung  auf.  Es  war  der  7.  Juli  des 
Jahres  371  kurz  nach  Mittag.  Cleombrotus  selbst  soll  nicht 
willig  und  nur  durch  den  dringenden  Rath  seiner  Freunde 
und  die  bitteren  Reden  seiner  Widersacher  gereizt  die  Schlacht 
unternommen  haben15).  Die  Phalanx  der  Lacedämonier,  deren  84 
rechten  Flügel  Cleombrotus  selbst  befehligte,  hatte  eine  mittel- 
mäfsige  Tiefe  von  12  Mann.  Epaminondas  wählte  die  schräge 
Schlachtordnung16),  indem  er  mit  seinem  linken  Flügel  dem 
Feinde  näher  rückte,  seinen  rechten  dagegen,  der  nicht  zum 
Angriff  kommen  sollte,  zurückweichen  liefs.  Zugleich  hatte 
er  seine  Angriffscolonnen  am  linken  Flügel  durch  Schwächung 
des  rechten  zu  der  ungewöhnlichen  Tiefe  von  fünfzig  Mann 
verstärkt,  und  hier  stand  er  selbst  sowohl  als  auch  die  heilige 


u)  Xen.  Hell.  VI,  4,  7 sqq.  Diod.  XV,  53.  Cic.  div.  I,  34  erzählt  aus 
Callisthenes  etwas  anders. 

15)  Nach  Diodor  hatte  er  wirklich  schon  Leuctra  verlassen,  führte 
aber,  nachdem  er  Verstärkung  durch  Archidamus  erhalten,  seine  Truppen 
wieder  dahin  zurück.  Nach  Xenophon  traf  Cleombrotus  den  Archidamus 
erst  auf  seinem  Rückzuge  bei  Aegosthena  mit  einem  von  Sparta  aus 
nachgesandten  Heere.  Diodor,  der  offenbar  übertriebenen  Gerüchten 
folgt,  giebt  auch  die  Zahl  der  Todten  zu  4000  an,  während  die  gewöh- 
liche  Angabe  1000  ist.  Der  Tag  der  Schlacht  war  nach  Plut.  Ages. 
XXVIII  der  5.  Hekatombäon. 

16)  Plut.  Pelop.  XXIII.  — • Diod.  XV,  54:  c ho  xcci  Xo^tjv  nottjdug  Ttjv 
tf  tdayya  m rovg  IniXixiovg  i'yovn  xtQcai  tyvto  xqLvhv  zrtv  (xäytjv.  Epami- 
nondas bediente  sich  hier  in  Leuctra  eines  halben  Keils,  weil  der  Kern 
des  feindlichen  Heeres,  der  zuerst  geworfen  werden  mufste,  an  einem 
der  Hügel  stand.  Bei  Mantinea  bediente  er  sich  dagegen  des  vollstän- 
digen, in  zwei  schwächere  Schenkel  auslaufenden  Keils  (e/ußolov,  i'/ußolog, 
cuneus),  dessen  Kraft  sich  in  der  Spitze  concentrirte , die  bestimmt 
war,  die  schwere  geschlossene  Phalanx  der  Lacedämonier  zu  brechen. 
Xenophon  vergleicht  die  Mantineische  Schlachtordnung  mit  einer  heran- 
fahrenden Trireme. 
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Schaar  der  Dreihundert  unter  Pelopidas.  Die  Reiterei  beider 
Heere,  jede  vor  dem  Centrum  ihrer  Schlachtordnung,  kam  zu- 
erst zum  Gefecht.  Die  überlegenen  Boeotischen  Reiter  warfen 
beim  ersten  Angriff  die  Spartanischen  auf  ihre  eigenen  Hopliten 
zurück.  Nun  stiefs  Epaminondas  mit  seinem  linken  Flügel  auf 
den  rechten  des  Cleombrotus.  Nach  heftigem  Widerstande,  und 
erst  nachdem  Cleombrotus  und  andere  Spartanische  Anführer 
gefallen,  wich  zuerst  dieser,  dann  auch  die  übrige  Spartanische 
Phalanx,  worauf  die  Flucht  ins  Lager  allgemein  wurde.  Die 
Thebaner  verfolgten  die  Fliehenden  bis  an  den  Graben,  der 
sich  vor  demselben  befand17).  Als  darauf  die  Spartaner  durch 
einen  Herold  um  Waffenruhe  zur  Bestattung  ihrer  Gebliebenen 
85  baten,  wodurch  sie  sich  nach  der  herrschenden  Ansicht  für 
überwunden  erklärten,  errichteten  die  Thebaner  eine  Trophäe, 
und  gaben  die  Gebliebenen  frei,  deren  Zahl  an  tausend  war. 
So  wurde  der  Sieg  vollendet,  der  nach  dem  Urtheil  des  Alter- 
thums18) der  glorreichste  war,  welchen  Griechen  über  Griechen 
erfochten. 

Es  war  in  den  einheimischen  Kriegen  der  Griechischen 
Sitte  zuwider,  an  die  Stelle  der  ersten  flüchtigen  Trophäe  ein 
bleibendes  Denkmal  zu  errichten,  und  diese  Sitte  scheint  nur 
selten  übertreten  zu  sein19).  Dennoch  errichteten  die  Thebaner 


17)  Dies  war  wahrscheinlich  ein  Abzugsgraben  in  der  feuchten  Nie- 
derung. Die  Trophäe  liegt  an  einer  so  niedrigen  Stelle,  dafs  sie  oft 
noch  im  Frühling  wegen  des  Wassers  kaum  zugänglich  ist. 

w)  Paus.  IX,  13,  11  u.  IX,  6,  4.  Plut.  Ages.  XXIX.  Cic.  Tusc.  I,  2 
od.  I,  46.  Cicero  bedient  sich  der  Leuctrischen  Schlacht  sprichwörtlich 
zur  Bezeichnung  der  Niederlage  eines  gefährlichen  Feindes  (Epist.  ad 
Att.  IV,  1,  fin.). 

19)  Plut.  Quaest.  Rom.  37.  Plutarch  nennt  hier  wohl  die  Leuctrische 
Trophäe,  will  aber  die  Boeotier  aus  Patriotismus  nicht  nennen.  Doch 
ist  zu  bemerken,  dafs  die  Elische  in  der  Altis  etwas  älter  war,  aber 
sicher  nicht  so  viel  Aufsehen  machte.  Wachsm.  Hell.  Alth.II,  1,  p.  424. 
Hermann’s  gr.  Staatsalt.  § 13,  23.  — Bleibende  Trophäen  aus  einheimi- 
schen Kriegen  erwähnt  Pausanias  folgende:  III,  14,  7 des  Pollux  über 
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nach  Cicero  eine  bleibende  Trophäe,  und  als  sie  deshalb  von 
den  Spartanern  bei  dem  Amphictyonengericht  verklagt  wur- 
den20), wufsten  sie  sich,  wie  es  scheint,  hinlänglich  zu  recht- 
fertigen  oder  setzten  doch  durch  ihr  erlangtes  Uebergewicht 
ihren  Willen  durch.  Auch  führten  sie  zum  Andenken  der 
Schlacht  die  Trophonischen  Festspiele  ein,  die  noch  zu  Plu- 
tarchs  Zeiten  gefeiert  wurden21).  Unsere  Ruine,  die  in  ge- 
ringer Entfernung  vom  Fufse  des  Hügels  liegt,  wo  das  Spar-  86 
tanische  Lager  stand,  also  an  der  Stelle,  wo  auch  die  erste, 
vorläufige  Trophäe  am  Tage  der  Schlacht  aufgerichtet  wurde, 
ist  ohne  Zweifel  jenes  Denkmal,  welches  die  Klage  der  Spar- 
taner veranlafste. 

Cicero  nennt  die  Leuctrische  Trophäe  eine  eherne.  Eine 
genauere  Untersuchung  unserer  Ruine  zeigt,  dafs  sie  einen 


Lynceus;  III,  2,  6 der  Dorier  über  die  Achäer  in  Laconien;  V,  27,  7 
die  eherne  Trophäe  der  Eleer  über  die  Lacedämonier  in  der  Altis.  Diese 
war  nur  30  Jahre  älter  als  die  Leuctrische  und  von  einem  namhaften 
Künstler,  Daedalus  aus  Sicyon,  verfertigt.  Jünger  als  die  Leuctrische 
waren  zwei  Trophäen  in  Argos  (Paus.  II,  20,  1)  und  eine  in  Mantinea 
(Paus.  VIII,  10,  4). 

2ü)  Cic.  de  invent.  rhet.  II,  23.  Dafs  Cicero  keinen  fingirten  Fall, 
sondern  ein  wirkliches  Factum  erzählt,  liegt  deutlich  in  den  Worten: 
quo  fortasse  usi  sunt.  Die  Errichtung  der  ersten  Trophäe  am  Tage  der 
Schlacht  erwähnt  Xenophon  VI,  4,  15.  Auf  diese  bezieht  sich  auch  wohl 
Plutarch : non  posse  etc.  c.  21:  /AciQTVQtl  — GTQcariyovvTos. 

2l)  Plutarch  1. 1.  c.  23.  Vgl.  Bd.  I,  c.  12,  Anm.  19.  Diod.  XV,  53  fin. 
Pausanias  scheint  nicht  in  Leuctra  gewesen  zu  sein.  Er  ging  von  Pla- 
taeae  über  Scolus  und  Potniae  nach  Theben,  von  da  nach  Thespiae 
und  weiter  nach  Haliartus.  Er  geht  freilich  in  seiner  Pcricgcsc  von 
Thespiae  nach  der  Hafenstadt  Creusis  über,  und  auf  dem  Wege  dahin 
liegt  Leuctra.  Aber  er  thut  dies  nur,  weil  er  in  seinem  Buche  nicht 
den  fortlaufenden  Faden  einer  grofsen  Beise,  sondern  die  Eintheilung 
nach  den  einzelnen  Landschaften  zu  Grunde  gelegt  hat.  Auf  seiner 
wirklichen  Eeise  kam  er,  wie  man  aus  seinen  Worten  schliefsen  mufs, 
vom  Peloponnes  zu  Wasser  nach  Creusis,  und  ging  von  dort  ebenfalls 
zu  Wasser  weiter  nach  Thisbe. 
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runden  Thurm  in  Dorischem  Stil  bildete,  dessen  Kuppeldach 
am  untern  Theile  rings  mit  neun  Schilden  geschmückt  war. 
Unter  dem  Cornies  des  Daches  liefen  zwölf  Triglyphen  um- 
her. Die  glatten  Wände  des  Thurms  endigten  in  ein  Fufs- 
gesims.  Ueber  den  Schilden  lag  ein  Bekrönungsgesims  und 
über  diesem  stand,  wie  ich  glaube,  die  von  Cicero  erwähnte 
eherne  Trophäe.  Trophäen  von  Erz  oder  Marmor  werden  von 
Pausanias  mehrere  erwähnt,  theils  ältere,  theils  jüngere  als 
die  unsrige22),  doch  ist  nichts  Näheres  über  ihre  Bauart  be- 
kannt. Sicher  war  jedoch  der  Schild  das  einfachste  und  haupt- 
sächlichste Symbol  der  Trophäe23),  wenn  man  nicht  vorzog, 
eine  vollständige  Waffenrüstung  anzubringen.  Nach  Florus 
Bericht24)  begannen  auch  die  Römer  um  das  Jahr  120  v.  Chr. 
Trophäen  auf  steinernen  Thürmen  anfzurichten.  Später 
87  schmückten  sie  das  Dach  ihrer  Triumphbogen  mit  ehernen 
Rüstungen25).  Unser  Thurm  hatte  an  11  Fufs  im  Durch- 
messer26). Die  Höhe  läfst  sich  nicht  genau  bestimmen,  da 

22)  Nach  Pausanias  war  die  Trophäe  in  Marathon  LiOov  Xsvxov.  — 
In  Argos  erwähnt  er  drei  steinerne  Trophäen,  in  Elis  eine  eherne. 

23)  Paus.  Y,  27,  11  eherne  Trophäe  mit  dem  Schilde  in  Olympia. 
Der  Schild  des  Aristomenes  wurde,  wie  oben  gesagt,  vor  der  Schlacht 
als  Trophäe  aufgestellt.  In  den  Propyläen  ist  derselbe  auf  einem  Relief 
abgebildet.  Paus.  II,  25,  6 erwähnt  Schilde  auf  einem  Polyandrium, 
wonach  man  glauben  könnte,  dafs  das  fragliche  Monument  in  Leuctra 
ein  Polyandrium  sei.  Doch  hat  die  Trophäe  aufser  den  im  Text  ange- 
gebenen Gründen  auch  die  Architektur  für  sich. 

24)  Flor.  III,  2 sqq. 

25)  Dio.  Cass.  LIV,  8 nennt  den  Triumphbogen  den  arcus  cum  tro- 
pacis,  «i pls  TQonaio<f  uQos>  Auf  Münzen  sieht  man  diese  mit  ihren  ehernen 
Trophäen  abgebildet. 

26)  Durchmesser  des  Thurmes  3,46  metres;  Länge  der  Triglyphe  mit 
den  Tropfen,  die  aus  einem  Stück  gearbeitet,  0,69  metres;  Durchmesser 
eines  Schildes  0,98  metres;  die  Steine,  auf  denen  die  Schilde,  bilden 
die  untere  Hälfte  einer  Kuppel,  deren  unterer  Durchmesser  3,38  metres, 
der  obere  Durchmesser  2,22  metres.  Yon  dem  Cornies  ist  noch  kein 
Stück  gefunden  worden.  Das  über  den  Schilden  liegende  Bekrönungs- 
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von  der  Mauer  sehr  wenige  Steine  übrig  sind.  Vielleicht 
wurde  er,  wie  das  Lysicratische  Denkmal,  welches  nicht  viel 
kleinere  Dimensionen  hat,  durch  eine  viereckige  Basis  ge- 
hoben. 

Der  Altar  mit  der  Inschrift  ioovj  der  sich  jetzt  unter 
den  Ruinen  befindet,  stand  wahrscheinlich  in  der  Nähe  unter 
freiem  Himmel.  Da  man  auf  Altären  den  Namen  des  Gottes, 
dem  er  gehörte,  im  Genitiv  zu  setzen  pflegte,  wie  'AnolXoovoq, 
Jlavög  u.  dgl.,  so  wäre  der  Name  dieser,  denen  der  Altar  ge- 
weiht war,  'Ale&oij  und  für  dies  Wort  wird  sich  schwerlich 
eine  andere  Bedeutung  finden  lassen  als  die  der  abwehrenden 
oder  schützenden  Götter27).  Hercules  und  die  in  Theben  ver- 
ehrten Heroen  und  Aristomenes  sollten  während  der  Schlacht  88 
den  Thebanern  hülfreieh  zur  Seite  gestanden  haben28),  und 
unter  den  Göttern  vor  allen  der  Ismenische  Apollo29).  Ich 


gesims  besteht  aus  zwei  grofsen  Stücken,  von  denen  das  eine,  halb 
zerstört,  an  Ort  und  Stelle  liegt;  das  zweite,  gut  erhalten,  fand  H.  Schau- 
bert  in  einer  kleinen  Kirche,  die  neben  einem  Fränkischen  Thurme  auf 
halbem  Wege  zwischen  Parapüngia  und  Thespiae  liegt.  Der  Uebergang 
von  12  Triglyphen  zu  9 Schilden  läfst  auch  vermuthen,  dafs  um  die 
Trophäe  die  mit  ihren  Rändern  sich  nähernden  Schilde  hingen,  oder 
dafs  ein  grofser  Dreifufs,  wie  man  sie  oft  nach  gewonnenen  Siegen  den 
Göttern  zu  weihen  pflegte,  als  Trophäe  geschmückt  war.  Auch  das 
Dach  des  Leuctrischen  Monuments  ist  wegen  des  Dreifufses,  den  es 
trug,  in  drei  Theile  getheilt. 

27)  Das  Adjectiv  äXe&og  findet  sich  für  aXt^T^iog,  und  bedeutet 

hier,  auf  Götter  angewandt,  so  viel  als  ocktfyTrjQ,  cdt&xaxog,  äXtfyuoQog 
u.  dgl.  Jenes  hat  also  den  Sinn,  als  ob  stände:  ßoopog  &scoy 

dXe^coy. 

28 ) Die  Theilnahme  des  Hercules  und  Aristomenes  an  der  Schlacht 
s.  oben  Anm.  15  u.  16.  Unter  den  Thebanischen  Heroen  ist  wohl  be- 
sonders Amphitryon  gemeint,  der  schon  einmal  nach  einer  etwas  dun- 
deln  Sage  in  Leuctra  gesiegt  haben  sollte  (Plut.  Amat.  Narr.) ; ferner 
Jolaus  und  Hector. 

2a)  In  einer  Rede  des  Aristides  (tom.  II,  p.  246)  fordern  die  Athener 
die  Thebaner  zur  Verbindung  gegen  Philipp  auf  und  ermahnen  sie,  im 
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glaube  deshalb  keine  blofse  Yermuthung  zu  wagen,  wenn  ich 
die  angegebenen  unter  dem  Namen  'AlQioi  verstehe,  und  an- 
nehme, dafs  ihnen  auf  diesem  Altar  geopfert  wurde,  als  sich 
bei  dem  Boeotischen  Volke  durch  die  Fortsetzung  der  Tro- 
phonischen  Spiele  das  Andenken  an  die  Leuctrische  Schlacht 
lebendig  erhielt30). 

Hinblick  auf  Epaminondas  und  die  Leuctrische  Schlacht,  sich  mit  Ge- 
lübden an  Zeus  Eleutherios,  Heracles  Alexikakos  und  den  Pythischen  und 
Ismenischen  Apollo  zu  wenden.  Von  diesen  Göttern  sind  Hercules  und 
der  Ismenische  Apollo  Thebanische  Schutzgötter,  Zeus  El.  und  der  Pyth. 
Apollo  gemeinschaftlich  Götter  der  Griechen. 

30)  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  die  Schriftzüge  des  Wortes 
AAEIIßN  genau  denen  gleichen,  die  man  auf  dem  nur  36  Jahre 
jüngeren  Denkmal  des  Lysicrates  und  auf  vielen  Inschriften  jener  Zeit 
sieht.  Am  augenscheinlichsten  zeigt  sich  dies  am  E,  welches  aufser 
den  gewohnten  drei  parallelen  Linien  noch  eine  vierte,  diese  senkrecht 
durchschneidende  hat:  3E. 


Ulrichs,  Reisen  II. 
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VIII. 


Topographie  und  Inschriften  von  Tithora. 

Rhein.  Mus.  N.  F.  II,  S.  544-560. 


Die  am  nordöstlichen  Fufse  des  Parnasses  gelegenen  Mauern  544 
und  Ruinen  einer  Hellenischen  Stadt,  die  das  Dorf  Yelitza 
umgeben,  sind  von  früheren  Reisenden  für  das  alte 
Tithora  anerkannt  worden.  Sowohl  die  Lage  der  Ruinen,  als 
eine  dort  gefundene  Inschrift,  nach  welcher  die  Tithorenser 
dem  Kaiser  Nerva  ein  Ehrendenkmal,  wahrscheinlich  eine  Statue, 
errichteten,  berechtigen  vollkommen  zu  dieser  Annahme,  deren 
Richtigkeit  noch  durch  die  Inschriften  bestätigt  wird,  die  ich 
im  August  des  verflossenen  Jahres  in  Yelitza  fand  und  die 
die  nächste  Veranlassung  zu  dieser  Abhandlung  wurden.  Ehe 
ich  indefs  zu  den  Inschriften  selbst  übergehe,  scheint  es  nicht 
unnöthig,  Einiges  über  die  Topographie  Tithoras  vorauszu- 
schicken, da  die  Angaben  der  Alten  einiges  Dunkel  und  Wider- 
sprechende enthalten,  was  die  neueren  Reisenden  und  Geo- 
graphen verhindert  hat,  zu  einer  ganz  klaren  Ansicht  zu  ge- 
langen. 

Das  Dorf  Yelitza  liegt  zu  zwei  Dritttheilen  innerhalb  der 
alten  Mauern  von  Tithora,  die  sich  zum  grofsen  Theil  in  einem 
auffallend  unversehrten  Zustande  erhalten  haben.  Sie  ziehen 
sich  vom  Fufse  einer  hohen  Felswand  des  Parnasses  anfangs 
über  einen  schrägen  Abhang,  darauf  über  flacheren  Boden  in 
gerader  Richtung  gegen  Norden  hin  und  wenden  sich  darauf 
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mit  einem  stumpfen  Winkel  nach  Osten  bis  an  das  rechte  sehr 
hohe  und  scSroffe  Felsenufer  des  Giefsbachs  Kaköreuma  ( to 
Kccx6qsv[mx,  der  böse  Bach),  welcher  sich  vom  Parnafs  herab 
durch  eine  tiefe  Schlucht  ins  Thal  und  weiter  abwärts  in  den 
Cephissus  ergiefst.  Pausanias1)  nennt  ihn  Cachales.  Durch 
die  Schlucht  führt  ein  beschwerlicher  Saumweg  über  die  Höhen 
545  des  Parnasses  nach  Arächova  und  Delphi.  Die  Mauern  zeigen, 
dafs  die  alte  Stadt  nur  nach  Westen  und  Nord  westen  künst- 
lich befestigt  war.  Nach  Nordosten  und  Osten  gewähren  die 
senkrechten  Ufer  des  Cachales  und  nach  Süden  die  Felswände 
des  Parnasses  hinlänglichen  Schutz  gegen  jeden  möglichen 
Angriff.  Die  Mauern  sind  fast  neun  Fufs  breit.  Die  Aufsen- 
seiten  bilden  gewaltige  Quadersteine  von  schwärzlicher  Farbe, 
das  Innere  ist  mit  Bruchsteinen  ausgefüllt.  Die  Quadersteine 
sind  meist  rechtwinklig  behauen,  doch  so,  dafs  man  die  eine 
nach  Innen  gekehrte  Seite  unbearbeitet  liefs.  Von  den  Thür- 
men, die  sämmtlich  viereckig  sind,  haben  sich  zwei  fast  un- 
versehrt erhalten,  der  an  der  Nordwestecke  und  der  südlichste 
an  der  Felswand.  Sie  sind  zweistöckig,  im  oberen  Stock  mit 
Fenstern,  im  unteren  mit  Schiefsscharten  versehen.  Thüren 
führen  ins  Innere  der  Stadt.  Diese  sowohl,  als  die  Fenster 
verengen  sich  etwas  nach  oben,  um  den  Tragstein  besser  auf- 
zunehmen. Auf  einer  der  Wände  des  Eckthurms  stehen  noch 
zwei  Giebelsteine,  welche  zeigen,  dafs  er  keine  Zinnen  oder 
Brustwehr  hatte,  sondern  ein  nach  Innen  und  Aufsen  abfallen- 
des Dach.  Südlich  vom  Eckthurm  liegt  das  jetzt  halbzerstörte 
Thor,  welches  gegen  die  Ebene  hinausführt.  Ein  zweiter,  durch 
die  Felswand  des  Parnasses  und  das  Ufer  des  Cachales  natür- 
lich verengter  Weg  führt  südwärts  in  die  Schlucht  des  Cachales. 
Andere  Zugänge  giebt  es  nicht.  Alte,  nicht  unbedeutende  Sub- 
structionen  finden  sich  theils  innerhalb,  theils  aufserhalb  der 
Mauern  und  beweisen,  dafs  der  Umfang  derselben  nicht  hin- 
reichte, die  ganze  Bevölkerung  Tithoras  zur  Zeit  ihrer  Blüthe 


»)  X,  32,  7. 
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zu  fassen.  Das  jetzige  Dorf  Yelitza  liegt  malerisch  zwischen 
den  Ruinen,  die  mit  Epheu  und  Grün  überwachsen  sind.  Ein- 
zelne halbzerstörte  Thürme  sind  in  Häuser  verwandelt.  Das 
reiche  Wasser  des  Cachales,  welches  zu  Pausanias  Zeit  in  dem 
tiefen  Bette  fortflofs,  wird  jetzt  durch  eine  Wasserleitung,  wie 
es  scheint,  aus  Fränkischer  Zeit,  stromaufwärts  aufgefangen 
und  ins  Dorf  geleitet.  Es  treibt  dort  zwei  Mühlen  und  tränkt 
viele  Gärten  mit  Fruchtbäumen  aller  Art,  deren  frisches  Grün 
neben  dem  dunklen  alten  Gemäuer  einen  schönen  Contrast 
bildet,  wie  man  ihn  in  Griechenland  nicht  häufig  findet.  Die 
Felswände  des  Parnasses,  die  wilde  Schlucht  des  Cachales  und 
gegenüber  das  weite  Thal  des  Cephissus  und  hinter  demselben  546 
in  der  Ferne  die  Oetaeischen  und  Cnemidischen  Berghöhen 
fesseln  das  Auge  nach  allen  Seiten  hin  und  machen  Yelitza 
zu  einem  der  schönsten  Punkte  dieser  Gegenden. 

In  drei  Kirchen  des  Dorfs  sind  einzelne  alte  Grabsteine 
mit  einfachen  Namen  eingemauert,  und  in  der  Nähe  der  vierten, 
der  des  Ioannes  Theologos,  grub  man  in  den  Tagen,  als  ich 
dort  anwesend  war,  die  Reste  vom  Hypocaustum  eines  antiken 
Bades  auf.  Unfern  dieses  Platzes  zeigte  man  mir  die  ebenfalls 
erst  vor  Kurzem  aufgegrabene  Basis  einer  leider  verschwun- 
denen Statue.  Sie  ist  aus  bläulichem  Marmor  an  drei  Fufs 
hoch  und  gut  gearbeitet,  aber  etwas  überladen  gegliedert  und 
auf  allen  vier  Seiten  mit  Inschriften  bedeckt,  die  zum  Theil 
über  die  unteren  Leisten  und  Absätze  fortlaufen.  Am  Wege, 
der  aus  der  Ebene  heraufführt,  sieht  man  zur  rechten  Hand, 
ehe  man  das  Dorf  erreicht,  einige  verwitterte  Sarkophage  im 
Felde. 

Die  erste  Notiz  über  Tithora  findet  sich  bei  Herodot2). 

Er  erzählt,  dafs  beim  Anrücken  des  Persischen  Heeres  ein 
Theil  der  Phocenser  sich  mit  Habe  und  Gut  auf  einem  bequem 
und  abgeschlossen  gelegenen  Gipfel  des  Parnasses  barg,  wäh- 
rend die  gröfsere  Menge  nach  Amphissa  flüchtete.  Er  nennt 

2)  VIII,  32. 
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den  Gipfel  Tithorea  und  giebt  ihn  in  der  Nähe  der  Stadt  Neon 
an,  diese  aber  im  Thal  des  Cephissus.  Herodots  Ausdruck 
axQa  tov  üaqvaaaov  und  xoQvcpij  darf  indefs  nicht  genau  ge- 
nommen werden,  wie  Pausanias  und  nach  ihm  Stephanus, 
namentlich  aber  neuere  Geographen,  gethan  haben.  Schon 
Pausanias  drückt  seine  Bedenklichkeit  über  Herodots  Angabe 
aus,  weil  sie  mit  einem  Orakel  des  Bacis  in  Widerspruch 
stehe,  entscheidet  sich  jedoch  für  die  Vermuthung,  das  Tithora 
seiner  Zeit  sei  die  Herodotische  Stadt  Neon,  und  meint,  es 
habe  wohl  anfangs  der  Gipfel  des  Parnasses  Tithorea  geheifsen. 
Dann  sei  dieser  Name  auf  die  ganze  Gegend  übergegangen, 
zuletzt  aber  auf  die  Stadt  allein  beschränkt  worden3). 

547  Der  sicherste  Gewährsmann  für  die  Topographie  dieser 
Gegenden  ist  Plutarch.  Aus  Chaeronea  gebürtig,  wo  er  einmal 
auch  die  Würde  eines  agxcov  incovvfiog  bekleidete 4)  und  später 
Procurator  von  Griechenland,  hatte  er  Gelegenheit,  in  vielen 
Gegenden  Griechenlands  länger  zu  verweilen,  und  seine  zer- 
streuten Notizen  verdienen  eine  besondere  Beachtung.  Von 
ihm  lernen  wir5),  dafs  die  zu  seiner  Zeit  bedeutende  Stadt 
Tithora  im  Mithridatischen  Kriege  eine  von  schroffen  Abhängen 
umgebene  Festung  war6),  in  welcher  Sullas  Legat  Horten- 
sius,  der  dorthin  auf  Umwegen  aus  Thessalien  über  den  Par- 
nafs  herabgekommen  war,  sich  einen  Tag  über  gegen  die  An- 
griffe der  Truppen  des  Archelaus  vertheidigte , ehe  er  sich 
über  Nacht  mit  dem  Hauptheere  des  Sulla  in  der  Gegend 
Patronis 7)  unfern  Daulis  vereinigen  konnte.  Plutarch  setzt 


3)  Paus.  X,  32,  6.  Vgl.  steph.  Ti&ogaia. 

4)  Mor.  642  E. 

s)  Süll.  XV. 

6)  Pausanias,  von  der  Identität  Tithoras  und  Neons  ausgehend,  giebt 
(X,  2,  2)  bei  letzterer  Stadt  eine  hohe  und  schroffe  Felswand  an , von 
welcher  sich  Philomelus  hinabstürzte.  Ohne  Zweifel  wyaren  es  die  Ufer 
des  Cachales,  die  man  dem  Pausanias  in  Tithora  zeigte. 

7)  Leake,  Travels  in  Northern  Greece  Vol.  II,  p.  104,  vermuthet  mit 
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hinzu,  dafs  sich  einst  in  jene  Festung  die  vor  dem  Xerxes 
fliehenden  Phocenser  gerettet  hätten.  Diese  Nachricht  des  Plu- 
tarch  ist  wahrscheinlicher,  als  die  Ansicht  des  Pausanias;  denn 
die  Gipfel  und  Bergflächen  oberhalb  Yelitza  bieten  weder  einen 
bequemen  noch  sicheren  Zufluchtsort  dar,  da  sie  von  Daulis 
aus  ohne  Schwierigkeit  zu  ersteigen  sind,  während  Tithora, 
wenn  es  nach  Plutarchs  Zeugnifs  schon  damals  befestigt  war, 
sich  wegen  seiner  vorzüglichen  Lage  leicht  vertheidigen  liefs. 
Aufserdem  befindet  sich  in  einiger  Entfernung  hinter  Yelitza 
stromaufwärts  am  Cachales  eine  Höhle  in  einer  hohen  Fels- 
wand, die  während  des  letzten  Befreiungskrieges  eine  grofse 
Menge  Flüchtender  aufnahm.  Man  nennt  sie  jetzt  die  Höhle 
des  Odysseus,  tov  'Odvaösa  rj  onriha,  weil  dieser  Kapitano 
seine  Familie  dort  untergebracht  hatte,  während  er  selbst  seine 
verrätherische  Rolle  spielte,  die  ihn  bald  seinem  Untergange 
zuführte* * * * 8).  Sie  ist  sehr  geräumig,  hat  vortreffliches  Trink-  548 
wasser  und  ist  vollkommen  unnehmbar,  und  es  ist  wohl  wahr- 
scheinlich, dafs  sie,  wie  die  Corycische  Höhle  von  den  Del- 
phern,  von  den  Bewohnern  Neons  und  anderer  umliegenden 
Ortschaften  als  Zufluchtsort  benutzt  wurde. 

Nehmen  wir  mit  Plutarch  an,  dafs  die  Festung,  deren 
Stelle  die  spätere  Stadt  Tithora  einnahm,  der  Zufluchtsort  der 
Phocenser  war,  so  folgt  hieraus,  dafs  Pausanias  Yermuthung, 
Tithora  tmd  Neon  möchten  identisch  sein,  ungegründet  ist. 
Doch  mufs  Neon,  nach  Herodot  zu  schliefsen 9) , in  der  Nähe 


grofser  Wahrscheinlichkeit,  dafs  bei  Pausanias  X,  4,  7 statt  TqcdvIs  — 

IlaTQMvig  zu  lesen,  und  dies  dieselbe  Gegend  ist,  die  Plutarch  meint. 

0.  Mueller,  Orchom.  p.  38,  Anm.  2 suchte  Patronis  an  der  Südwestküste 

der  Cirphis  und  des  Helicon. 

8)  Näheres  über  diese  Höhle  und  die  dortigen  Vorfälle  erzählt 
Th.  Gordon,  Gesch.  der  Griech.  Revolution,  nach  dem  Englischen  von 
J.  W.  Zinkeisen,  Th.  II,  p.  220. 

9)  Auch  aus  des  Scepsiers  Angabe  bei  Strabo  p.  439 : 6 de  Zxyxpws 
turjTi  ’EXecüva  firjdeva  lonov  tov  IlaQvaücov  deixvvcdca , äkka  Neuivoc, 
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gelegen  haben.  Es  war  nach  dem  Trojanischen  Kriege  erbaut 
und  wurde  nach  Beendigung  des  Phocischen  Krieges  zerstört, 
worauf  der  Name  nicht  weiter  vorkommt,  denn  Stephanus  von 
Byzanz  ( Nsoov ) nahm  seine  Notiz  aus  Herodot. 

In  der  geringen  Entfernung  von  nicht  anderthalb  Stunden, 
25  — 30  Stadien  von  Velitza  in  der  Richtung  nach  Norden 
liegen  in  der  flachen  Ebene  am  rechten  Ufer  des  Cephissus 
die  Reste  einer  ausgedehnten  alten  Stadt,  die  man  jetzt  ^ 77a- 
Xceid  (pjjßcij  d.  h.  Alt-Theben  nennt10).  Die  Mauern  bildeten 
ein  regelmäfsiges  Viereck.  Man  erkennt  rings  den  Graben, 
und  neben  diesem  ist  die  ganze  Linie  der  Mauern  wie  ein 
Erdwall  erhöht.  An  vielen  Stellen  tritt  der  Grundbau  zum 
Vorschein,  der  aus  grofsen  Quadersteinen  besteht.  Ueber  die- 
sem erhob  sich  wahrscheinlich,  wie  in  Mantinea,  Thespiae  und 
vielen  anderen  Städten,  ein  Aufbau  aus  ungebrannten  Lehm- 
ziegeln, deren  Verwitterung  den  jetzigen  Erdwall  bildet,  der 
den  Grundbau  an  den  meisten  Stellen  verdeckt.  Man  erkennt 
in  den  Resten  einzelne,  theils  viereckige,  theils  runde  Thiirme. 
Im  Innern  liegen  viele  gröfsere  und  kleinere  Quadersub- 
549  structionen  und  der  Boden  ist  mit  Ziegelscherben  vermischt. 
Die  nächste  Umgegend  wie  auch  das  Innere  der  Stadt,  wel- 
ches zum  Theil  beackert  wird,  gehört  den  Velitzioten.  Wegen 
der  grofsen  Nähe  Tithoras  glaube  ich,  dafs  hier  Herodots  Neon 
anzusetzen  ist.  Kehren  wir  wieder  nach  Tithora  zurück. 

Da  nach  Beendigung  des  Phocischen  Krieges  sämmtliche 
Phocischen  Städte  zerstört  wurden,  so  ist  sicher  auch  die  da- 
malige Festung  Tithora  diesem  Schicksal  nicht  entgangen. 
Doch  wurden  einige  der  Städte  schon  vor  der  Chaeroneischen 
Schlacht  wieder  aufgebaut.  Damals  könnten  es  die  Bewohner 
von  Neon  vorgezogen  haben,  sich  statt  in  ihrer  schwer  zu  ver- 

xal  TavTrjv  olxia&tlaav  /utta  za  Tqw'ixä,  folgt,  dafs  Neon  im  Bereiche  des 
Parnasses.  Vgl.  Pausan.  X,  3,  2. 

10)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichnamigen  nalauc  <P*)ßa  auf 
dem  Tilphossium. 
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theidigenden  Stadt  im  Thale,  lieber  in  dem  vortrefflich  gele- 
genen Tithora  niederzulassen.  Es  fragt  sich  indefs,  ob  sie 
schon  damals  unmittelbar  nach  dem  verheerenden  Kriege  und 
der  eingetretenen  Verarmung11)  die  Mittel  hatten,  solche  Mauern 
zu  bauen,  wie  wir  sie  noch  jetzt  in  ihren  Trümmern  vor  uns 
sehen.  Eher  möchte  ich  annehmen,  dafs  diese  schöne  Befe- 
stigung in  die  Zeit  des  jüngeren  Philipp  fällt.  Dafs  die  Thiirme 
Schiefsscharten  haben,  erwähnte  ich  oben.  Es  war  dies  eine 
Erfindung  des  Archimedes,  der  sie  zuerst  im  Jahre  214  v.  Chr. 
in  den  Mauern  von  Syracus  anbrachte12),  und  solche  einfache 
und  zweckmäfsige  Erfindungen  mochten  sich  schnell  verbreiten. 
Doch  erinnere  ich  mich  nicht  genau,  ob  die  Schiefsscharten 
in  Tithora  jünger  sind,  als  die  Mauern  selbst,  oder  ob  sie 
gleich  anfangs  bei  der  Erbauung  angebracht  worden  sind,  was 
sich  aus  der  Construction  erkennen  lassen  wird.  Zu  Plutarchs 
Zeit  war  Tithora  eine  nicht  unbedeutende  Stadt,  was  aus  dem 
Ausdruck:  rrjv  Ti&oquv,  ovnco  TOdam^v  nöfav  ovdaVj  odrj  vvv 
iduvj  hinlänglich  hervorgeht.  Nach  unserer  Inschrift  gehörte 
sie  zum  Phocischen  Bunde,  an  dessen  Spitze  ein  jährlich  wech- 
selnder Stratege  stand,  der  in  No.  II  aus  Lilaea,  in  No.  III 
aus  Tithronium  ist,  in  den  übrigen  nicht  erwähnt  wird.  Es 
hatte,  wie  die  autonomen  Städte,  jährlich  wechselnde  Archonten, 
von  denen  der  jedes  Mal  in  der  Inschrift  erwähnte  der  enoo- 
w^iog  ist.  Dem  Kaiser  Nerva  errichteten  die  Tithorenser  ein 
Ehrendenkmal.  Pausanias  berichtet,  dafs  ihr  Glücksstand  ein 
Menschenalter  vor  seiner  Zeit  zu  sinken  begonnen  hatte.  Er  550 
erwähnt  in  Tithora  das  Theater,  den  Markt,  einen  Tempel  der 
Athene  und  das  gemeinschaftliche  Grab  der  Antiope  und  des 
Phocus.  Im  Gebiet  der  Tithorenser  lag  ferner  70  Stadien  von 
der  Stadt  entfernt  das  Heiligthum  des  Aesculap  und  40  Sta- 
dien von  da  das  der  Isis,  welches  für  das  Heiligste  in  ganz 
Griechenland  gehalten  wurde.  Bei  dem  letzteren  wurde  am 


n)  Paus.  X,  3,  2. 

,2)  Polyb.  VIII,  7.  Liv.  XXIV,  34. 
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Feste  der  Isis  ein  grofser  Jahrmarkt  gehalten.  Aus  unserer 
Inschrift  erfahren  wir  ferner,  dafs  auch  in  Tithora  selbst  ein 
Heiligthum  des  Serapis  war13),  dafs  dieser  Gott  einen  eigenen 
Priester  hatte  und  zugleich  mit  ihm  Isis  und  Anubis  verehrt 
wurden.  Die  Stadt  ist  durchgängig  anfangs  Tid'öqQa,  dann 
wie  bei  Plutarch  Tiöoqcc  geschrieben,  nirgends  wie  bei  Herodot 
und  Pausanias  Tidogsa  oder  bei  Stephanus  Ti&oQaia.  Der 
Bürger  heifst  nach  der  Inschrift  zu  Ehren  des  Nerva  Ti&oqsvg, 
die  Bürgerin  nach  unseren  Inschriften  Tidogig. 

Die  Hauptinschrift,  die  eigentlich  allein  zu  der  Basis  ge- 
hört, steht  am  oberen  Rande  und  ist  grofs  und  sehr  schön  und 
genau  geschrieben: 

rpcoG'ufiXog  xal  'Eni^sva  rov  vlov 
Oscovidav  SccQ&nsi,  "löst,  Avovßsi . 

Sie  besagt,  dafs  die  Eltern  des  Theonidas  seine  Statue  den 
benannten  Göttern  weihten,  und  wie  aus  den  folgenden  In- 
schriften hervorgeht,  dieselbe  im  Serapeum  aufstellten.  Es  war 
eine  nicht  selten  vorkommende  Sitte,  dafs  Verwandte  oder 
Freunde  die  Bildsäulen  ihrer  Verstorbenen  als  Weihgeschenke 
in  einem  Heiligthume  aufstellten.  Sie  ehrten  auf  diese  Weise 
zugleich  den  Gott  und  den  Verstorbenen.  So  wurde  dem  Iso- 
crates nach  seinem  Tode  von  seinem  Adoptivsöhne  ein  Stand- 
bild am  Olympium  zu  Athen  errichtet,  mit  der  Inschrift: 
’lGoxgaTOvg  A(fccQsvg  naxqog  slxöva  zijvd 1 ave&rjxs 
Z'tjvl  &sovg  ts  Gsßcov  xal  yovscov  aQsrrjv. 

Ein  zweites  Standbild  errichtete  dem  Isocrates  dessen  Freund 
Timotheus  in  Eleusis,  und  weihte  es  den  Göttinnen14).  Auf 
551  ähnliche  Weise  sind  wohl  die  meisten  Inschriften,  welche  wie 
die  unsrige  besagen,  dafs  Jemand,  d.  h.  sein  Standbild,  den 
Göttern  geweiht  wird,  auf  Verstorbene  zu  beziehen15). 

13)  IV,  v.  25:  iv  Isqm  rw  Zspansiw. 

14)  Plut.  Vit.  X.  Oratt.  4. 

15)  Corp.  Inscr.  387.  388  u.  s.  w.  So  auch  eine  Inschrift,  welche 
ich  in  Copae  fand.  Bd.  I,  Cap.  XIV,  Anm.  21. 
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So  schön  diese  Sitte  war,  so  ungriechisch  erscheint  der 
ebenfalls  nicht  selten  vorkommende  Gebrauch , vorhandene 
Kunstwerke  durch  Eingrabung  von  ganz  ungehörigen  Inschriften 
zu  entstellen.  Plutarch  erzählt16),  dafs  einmal  die  Lacedämo- 
nier  das  Decret  ihrer  Promantie  in  die  Stirn  des  ehernen 
Wolfes  eingruben,  der  neben  dem  Altar  vor  dem  Delphischen 
Tempel  stand.  Sogar  die  Athenienser  folgten  diesem  Beispiele, 
und  schrieben  kurz  darauf  auch  ihre  Promantie  dem  Wolfe 
auf  die  rechte  Seite.  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundem, 
wenn  dem  vielleicht  unbedeutenden  Theonidas  in  Tithora  Aehn- 
liches  widerfuhr,  und  die  Basis  seiner  Statue  vielleicht  nicht 
gar  lange  nach  ihrer  Errichtung  mit  Documenten  bedeckt 
wurde,  die  zu  ihm  in  gar  keiner  Beziehung  stehen.  Ganz  der- 
selbe Fall  kommt  auch  in  den  Ruinen  des  alten  Stiris  vor, 
wo  auf  die  Basis  eines  Weihgeschenkes,  welches  ein  Steinhauer 
Philon  dem  Aesculap  errichtet  hatte,  ebenfalls  das  Actenstiick 
einer  Sklavenfreilassung,  aber  später  und  nachlässiger  einge- 
schrieben ist.  Rofs  hat  diesen  Umstand  verkannt  und  ge- 
meint, Philon  habe  vielleicht  umsonst  das  Actenstück  in  den 
Stein  gehauen  und  sich  deshalb  die  Freiheit  genommen,  seinen 
Namen  darüber  zu  setzen17). 

Mit  Ausnahme  der  angeführten,  auf  die  Statue  bezüglichen 
Worte  ist  alles  Uebrige  auf  unserem  Steine  schlecht  und  flüch- 
tig eingegraben  und  enthält  viele  Schreibfehler,  ist  jedoch  bis 
auf  wenige  Worte  mit  Sicherheit  zu  lesen.  Die  Formen  der 
Buchstaben  sind  dieselben,  wie  in  der  ebenfalls  in  Velitza  ge- 
fundenen, auf  Nerva  bezüglichen  Inschrift,  von  welcher  Leake 
eine  genaue  Copie  geliefert  hat18).  Beide  mögen  aus  derselben 
Zeit  stammen,  mit  dem  Unterschied,  dafs  die  einzelnen  Theile 
der  unsrigen  in  verschiedene  Jahre  fallen.  Viele  der  darin 
vorkommenden  Namen,  wie  Gsoov^  'AnoXXcovldaCj 

16)  Pericl.  XXI. 

17)  Inscript,  ined.  I,  p.  30. 

18)  Travels  in  North.  Greece  II,  PI.  V. 
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552  'AnolXoövioq,  ^QiaricoVj  'AqiGtwv  , Niyqog,  Tificov,  ZonnvQoq 
und  andere,  werden  von  Plutarch  in  seinen  kleineren  Schriften 
als  Zeitgenossen  und  Freunde  erwähnt;  doch  läfst  sich  natür- 
lich nicht  bestimmen,  ob  einige  wirklich  die  von  Plutarch  er- 
wähnten sind,  da  dieselben  Namen  auch  sonst  häufig  Vor- 
kommen. Doch  zweifele  ich  nicht,  dafs  der  in  No.  IV  als 
Zeuge  genannte  JSMxXccQog  AQiöriwvog  derselbe  ist,  den  Plu- 
tarch anführt19).  Wahrscheinlich  war  er  Sohn  des  No.  III  ge- 
nannten Agiütioov  2 ooxXccqov  und  dieser  Sohn  des  No.  I ge- 
nannten ^boxXaqoq  cAyta.  Ein  Soklarus,  vielleicht  der  obige 
Sohn  des  Aristion,  besafs  einen  schönen  Garten  an  den  Ufern 
des  nahen  Cephissus,  wohin  Plutarch  eins  seiner  Tischgespräche 
verlegt  hat20). 

Den  Inhalt  bilden  sechs  Actenstücke  über  den  Freikauf 
von  Sklaven,  der  nach  einer  weit  verbreiteten  Sitte  jener  Zeit 
entweder  in  der  Form  einer  Weihung  (ccva&saig)  des  Sklaven 
an  irgend  einen  Gott  oder  eines  Ankaufs  (wvij)  von  Seiten  des 
Gottes  vollzogen  wurde21).  Die  Documente  werden  innerhalb 
des  Temenos,  wo  der  Freikauf  vollzogen  wurde,  auf  Stein  ge- 
schrieben und  eine  Abschrift  beim  Archonten  niedergelegt. 
Letztere  wurden,  wenigstens  No.  IV,  V und  VI,  von  den  Bürgen 
eigenhändig  unterschrieben.  Die  Sklaven  kauften  sich  wohl 
meist  aus  ihren  eignen  Ersparnissen  frei,  da  sie  aber  selbst 
keine  bürgerlichen  Rechte  genossen,  so  übertrugsn  sie  es  einem 
Gotte,  den  Vertrag  abzuschliefsen.  Die  Bedingungen,  welche 
in  den  Contract  aufgenommen  wurden,  sind  zum  Theil  nicht 
ohne  Interesse  für  die  Kenntnifs  der  häuslichen  Verhältnisse 
jener  Zeit.  Der  Freilasser  oder  vielmehr  Verkäufer  des  Sklaven 
stellte  einen  Bürgen  (ßeßaioatriQ,  fideiussor),  der,  wie  es  scheint, 
für  den  Fall  gut  sagen  mufste,  dafs  Jemand  gerechte  Ansprüche 
auf  den  Besitz  des  Freigelassenen  erheben  würde.  Aufserdem 

19)  ZwxlaQov  Ix  Ti&oQceg  rjxovra  xov  AQKSrioivog.  Mor.  749  B. 

20)  Mor.  640  B.  Symp.  II,  4. 

21)  Vgl.  Böckh  zu  Corp.  Inscr.  1607.  1608. 
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waren  drei  Zeugen  (fidgzvgeg)  zugegen.  Plutarch  bezeugt,  dafs 
es  zu  seiner  Zeit  Sitte  war,  auf  ähnliche  umständliche  Weise 
Geldanleihen  abzuschliefsen22).  Der  Ausdruck  xQ^ai  ™v  X*Qa>  553 
der  in  II  und  Y vorkommt,  scheint  so  viel  als  de^iav  dovvai 
zu  bedeuten,  eine  feierliche  Handreichung  beim  Abschlufs  in 
Gegenwart  der  Zeugen.  In  n heifst  es  von  einem  der  Ver- 
käufer s'xQTjto  zdv  %£qcc.  In  V vertritt  hierbei  Niger  die  Stelle 
der  Verkäuferin,  und  Akratos,  wie  es  scheint,  die  Stelle  des 
Gottes.  Von  den  Inschriften  stehen  I,  II,  III  auf  der  Vorder- 
seite der  Basis,  IV  auf  der  Rückseite,  V auf  der  schmäleren 
Seite  zur  linken  und  VI  auf  der  schmäleren  Seite  zur  rechten 
Hand. 

I. 

Oedg  tv%av  aya&av.  Agxovzog  ev  Ti&ogga 
cAg/xo%£Vov  zov  Oeo^evov,  legtjzevovzog  de  z\m 
&£m  tm  2aganei  Nixodd/zov  zov  BiMvogj  [itjvdg  nifi- 
TtzoVj  anedovzo  NeonzoXefiog  SevocpiXov  xai  Me- 
5 viifiaxog  Msv£(fiXoVj  Gvvevdoxeovzog  xai  zov  viov 
NeomoXepov  MsvepctxoVj  z g>  9-sm  zm  2agdnei  in  i- 
Xevd'egia  zov  idiov  i^eXevdegov  Nixcova  zi^ag  agyvgiov 
fzväv  eixodi.  zdv  zifiav  «/«t  natiav.  ßeßaiMzrjg  Avoiag  Tifiooi[a. 
fzij  xazadovXi^aa&M  de  fiijdeig  Nixcova^  [irjis  avzov,  f. irjze 
10  (/ irjze ) za  vnagxovza  avzoi’j  fizjde  xa&'  onoiov  zgonov.  ei  de 

zig  xazadovXi^oi- 

zo,  anozeiöazM  agyvgiov  zctXavzov  no&iegov  zov  2agan[i- 
og.  i%edzM  de  xai  ngotixdfxev  zm  d-eXovzi  0MxeMV  xai 
zo  fiev  ijfuöov  etizM  zov  nqodzdvzog,  zo  de  rjfucfov  zo[v 
\Xeov  zov  2agamog.  a cova  naga  zov  Seov  zov  2agamv, 

15  xai  zo  ävziygaipov  naga  zov  agxovza  Agfzo^evov.  [zag- 
zvgeg  AaMV  AdfzngMVogj  2töxXagog  lAyiat  JloXv^evog  'Bevoa- 
vog. 


22)  fxÜQZVQa  didaxri  xai  ßißanazrjv  a%iov,  on  syti  moTivto&ai.  Mor.  827  F. 
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Z.  7 steht  deutlich  xov  Xdiov  e^eXev&egov.  Hesychius  ege- 
Xev&sQoi  erklärt  dies  Wort  durch:  ol  xmv  eXevd-egovfxevMv  vloi. 
Es  scheint,  dafs  das  obige  e^eXevd'egog  einen  Sklaven  bedeutet, 
dessen  Eltern  bereits  die  Freiheit  erlangt  hatten.  — Z.  11  ist 
nodieqoVj  nicht  notf  legov  zu  schreiben  (wie  Rofs,  Inscriptt.  I, 
tit.  74  b,  v.  17  schreibt).  77 o&iegog  für  ngoaiegog  ist  Adjectiv 
und  hat  die  Bedeutung  des  einfachen  legög,  wie  No.  II, 
554  Z.  11.  12:  fivccg  e^rjxovxa  no&ieqovg  xm  d-eä.  — Z.  14  und 
sonst  steht  xjfutiov  statt  ijfudv,  so  auch  rjfjbiam  u.  s.  w.  Rofs  I, 
tit.  73  macht  hiebei  die  richtige  Bemerkung,  dafs  sich  diese 
Flexion  der  Neugriechischen  Form  fudög,  f. udov  nähere. 

II. 

Qeog  xvyav  aya&av.  ’Aqyovxog  ev  Tid-dgga  Mvxjia  xov 

Sevivov,  ÖIQCC- 

x aytovxog  de  xmv  (Dcoxscov  5 Emvixov  xov  Nixagyov  AiXaieog, 

legrjxevovxog  de 

xm  d-ew  tm  2aqdmi  AayioxXea  xov  Eyexgaxeog,  [xtjvog  xgixov 

anedovxo  A[d 

mv  xal  AdfjbTCQMV,  o vlog  avxov}  dvvevdoxeovxog  xal  xov 

naxgdg  avxMVj  bfxoimg 

5 de  dvvevdoxeovxog  xq  cova  xal  xov  Tifio^evov  vlov  Acc[a7Tqm- 

vog  xal  OeMvo[g 

xov  Ti(jL0(jbd%0Vj  ygrjdavxog  xav  yega  Admvog  xov  AdpnqM- 

vog}  xm  &£M  xm  2aga- 

nei  xm  ev  Ti&oqqa  en  eXevdegia  dMfxa  uvdqeToVj  m ovofxa 

Sanifxog,  xov  vi6[y 

'Aqyovg,  xifjbdg  agyvglov  [xvav  nevxe.  xav  xtfxav  eyei  Ttadav. 

ßeßaiMxrjg  @6mv  Tipo- 

[xayov.  [xtj  xaxadovXi^dd&m  de  [xxjdelg  2mxi(jlov,  ynjde  xa& 

onolov  xgonov,  [xij- 

10  xe  a xa  eyrj,  aXXa  eXev&egog  edxm  xal  [xrj  nod'eixexM  [xtj&evl 

fjttjd-ev(eg). 
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ei  de  Tig  xazadovXi£ono  2mti[iov,  a7tOTStaätco  ccQyvQiov  präg 

e%r\xovTa  ( nod-ieQOv ) 

TTO&lSQOVg  TM  &SM  TM  2(XQ(X7iei.  S^SÖTM  de  Xal  7lQ0tfTCC[A,eV 

tm  üeXovTi  enl  tm  i\- 

/a'mjm  xal  t6  fiev  rjfuGov  etiTM  tov  nooGiavtoq,  to  de  rjfuGov 

t ov  3 eov  tov  ^aqdmog.  naq- 
afietvaTM  de  2eoTi[iog  tccv  £mccv  tm  ucctqI  AaMvog  xal  'Fi- 

fxo^Svov  noit o[v 

15  to  emTctüüofjievov  nav.  ei  de  [xrj  7taQafievr\  AaymQMvi,  utto- 

TeiOaTM  äqyVQiov  nlä- 

tij  eßdofirjxovTci  xal  ayeoyifrog  etfTM  tcotI  to  yeygafjfxeyov 

ennifMov.  didoTM  de  Aä(in- 

qc ov  2mtI[mo  zav  evG^ri^oGvvav.  a Mva  nagu  tov  d-eov  tov 

SaQamVj  to  de  uvviyQacpov  naqd 
tov  dgxovTa  Mvatiiav.  fxaQTVQeg  KaXXiyevrjq  TtyiMVog, : ArcoX - 

Xcoviog  ArtoXXMvidaj  B'imv 

Nixoddfxov. 

Z.  4.  Die  Form  JafxoxXea  setzt  einen  Nom.  JafioxXSag 
voraus.  Auch  dies  ist  eine  Hinneigung  zu  den  Neugriechischen 
Formen,  die  schon  früh  begann.  Bekannt  ist,  dafs  man  den 
Neugriechischen  Nominativ  männlicher  Namen  der  dritten  De- 
clination  aus  dem  alten  Accusativ  durch  Hinzusetzung  eines  g 
bildet:  ßaGiXevq,  Acc.  ßuGiXea_,  hieraus  Neugr.  Nom.  o ßaGiXeaq 
und  mit  gemeinerer  Aussprache  ßaGiXiaq.  Analog  hiemit  findet 
sich  bei  Plutarch,  Moral.  IY,  p.  1 Tchn.  6 JlaiQoxXeaq,  p.  13 
m IlaTQOxXecCj  p.  217  6 üazQOxX'iag,  VI,  p.  330  6 E/azQOxXevg. 

— Z.  10  steht  deutlich  auf  dem  Stein  MHGENE2,  was  ein 
Schreibfehler  für  /xrj&ev  sein  kann,  wenn  es  nicht  etwa  eine 
vulgäre  Form  war,  analog  dem  jetzigen  Tinozeg.  — Z.  16.  Die  555 
dqyvQiov  rcXckij  (laminae)  waren  vielleicht  eine  Art  Silber- 
barren von  bestimmtem  Werthe.  — Die  evGyvnioGvv^  umfafst 
wohl  Alles,  was  anständigerweise  dem  freigelassenen,  aber  noch 
dienenden  Sklaven  gewährt  werden  mufste.  — Die  Genealogie 
der  Hauptpersonen  ist  folgende: 
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Lampron 

Laon  Timoxenos  Theon,  Lamprons  Schwiegersohn? 
Lampron. 

m. 

Osog  t v%av  aya3av.  2 TgavrjyovvTog  tmv  Omxsmv  KaXXt- 
XQCtrovg  tov  KgiTo6d[iov  Tt3gMviov,  sv  6s  Ti3oga  agyov- 
tog  TO  6svxsgov  Agiüz'iMvog  tov  2MxXagov  [iijvog  6m- 
dsxccTOV  AafxaivsTog  Mvacsla  xal  Kotifiia  Aiovvaiov  a- 
5 nsÖOVTO  TM  3SM  TM  2agdnSl  TM  SV  Tl&OOU  ÜM[Xa  xoga- 
oiov  TEI  dijfuoTTQdTOV,  a ovo [la  2mt riQiyct,  ufrag  agyv- 
giov  [xvav  6sxa  sv  slsv3sgiav.  Ttjv  ticcv  (1.  Tifiav)  syovTi 
natiav.  onMg  Ttagafrsivrj  EMT^giya  AafiaivsiM 
xal  KoO[iia  ndv(ra ) tov  Tag  ^Mag  ygovov,  av[syxXijiMg 
io  [ noiovöa  t 6 noTiTaööOfisvov  nixv  t 6 6vvav6v .] 

[xrj  xaTudovh'Sdc&M  6s  [rrj3lg  2mt rjgixav,  [ii]6s  aya- 
yszM  sig  6ov1r\ag  xdg{i)v.  sl  6s  [Tr\,  vnsv3vvog  sötm  xal  drto- 
TSlOCtTM  TM  3- SM  TM  2agd.TCSl  TM  SV  TlrlOQOq  CCOyVQl- 
ovMI([ivag  6sxa).  s^ovoia  6s  s'cjim  tmüsXovti  Omxsmv  ngoöTa- 
15  i usv  2 MTtjQixac . [dsf  6s  2coTi]Qixa  3]dxfjat  Tovg  dno6o[xh>ovg 

si  6s  \tig  sm- 

XaßoiTO  2MTt]Qixag  slg  6ovfojag  x<xQlv  V dnsXsvUsg'iMg  (n)mg, 

TO  dVTO  TTQOÖ- 

Tifiov  dnoTSiöaTM . s^ovöia  6s  sötm  tm  3sXovti  7tgo(fta[xsv 

OMXSMV  Xal  TO  [TSV  7j- 

[uaov  lieft o)  tov  3sov  tov  2agam6og,  to  6s  ffautiov  tov  ngo- 

axdvTog , XMQlS  vedaag 

ahiag.  ßsßaionrjg  Ti/tmv  Evtvx*6ov.  [idgTvgsg  Jiovvü66Mgog 
20  KXsovixov,  Aovxiog  KogvtjXiog  Niysg,  Tificov  Aiovvoo6(6gov. 

Z.  6 steht  auf  dem  Stein  deutlich:  2I0NTEIAHMI0- 
IIPATON.  Vielleicht  möchte  TEI  abgekürzt  für  ysyovvXav  sttj 
i stehen,  wie  v.  14  MI  für  [xvdg  i . — Z.  7 TI  AN,  Z.  9 II AN, 
Z.  12  XAPN  sind  Nachlässigkeiten  des  Steinmetzen.  — Z.  16 
EI12  steht  statt  u>g,  oder  ist  verschrieben  statt  izmq. 
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IV.  556 

Gedg  xvyav  ayad-av.  ’Agyovzog  s- 
v Ti&oga  AgiGzMVog  zov  'AgiG z[m- 
vog  vscoisqoVj  iegqzevovzog  de 
zm  dedo  zoj  Segdm  JZcoöoovog  z- 
5 ov  TLagapövov,  [zzjvdg  zgizov  a- 
nedozo  Nixdgezog  JliGzov  xal  Olvdv&q  ’ Hgax[X - 
siöoVj  GvvevageGzeovzog  xal  zov  v- 
lov  avzcov  TIaga\iövov  zm  &e- 
(3  zm  2eganet  xogaGiov  ovöfia- 
10  zi  EvfpgoGvvav  en  eXevd-egia,  coc 1z- 
e elvai  avzav  eXev&egav  xd  av- 
snacpoVj  nagafzeivaGav  Neixagezoo  xal  01- 
vav&rj  zov  zag  £ooag  %gövov.  zeifia  agyvg- 
iov  i iväv  dexa.  zav  zei^av  e%ovGi  naGav.  ß- 
15  eßaiMzzjg  xaza  zov  vöfiov  Jlagdfzovog 
Neixagezov.  Ggeipazai  de  EvcpgoGvva 
Ilagafzovco  naidiov  diezeg,  xal  nagadozoi 
(avz)y  (sc.  naqdfjLovog)  drjvagia  diaxoGia.  Mrj  xazadovXe- 
ccz(o  de  avzav  [iijdelg  xaza  (zijdev- 
20  a ZQonoVj  rj  de  [zrj  anozeiGazM  [i- 
vag  zgidxovza.  xal  e^eGzM  ngoGzdfie- 
v zm  -0-eXovzi  0MX£MVj  xal  zo  fiev  ijfnGov  eG- 
zm  zov  &£0Vj  zo  de  r^xiGov  zov  ngoGzavzo- 
g , avvnevd'vvov  övzog  xal  d^a^itov.  a cova 
25  dveygacpq  ev  legg)  zm  2aganeico  xal  naga  zm  a- 

gXOVz^AgiGzovi  (1.  ^AgiGXMVi),  dovGag  zag  noXiog  zo  xpacptG- 
[jia  enl  dgyovzi  cEXXavelx(o  lEXXavelxov  ev 
£VVO(iM  exxXrjGia.  Magzvgeg  2ooxXag- 
og  ’AgiGziMVog,  EvxpgMV  Szgaxayov Tei[ZM- 
30  v Neixaivhov.  x€lQ  IJaga^ovov  zov  Neixagezov.  y- 
eyov{a ) ßeßaiMzrjg  enl  zag  ngoyeygafifievag  iag- 
avO-eGiag  xaza  zov  vö[iov.  fiagzvgeg  ol  ngoyeyg- 
afifjbsvoi. 
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Z.  14  — 19  steht  auf  dem  Stein: 
NEIKAPETOYGPEWATHAEEYOPOZYNAAII 
A MONON&IIAIAIONJ  IETE2KAIJIAPAA  O TS2 
557  HA  HNAPIAA IAK02IAMHKA  TAAOYAE 

ATQAE  etc. 

xaxaöovXsaTM  steht  für  xazaöovXovTM  oder  xazaöovXMGazM 
statt  der  gewöhnlichen  Medialform  xazaöovX^aG^M.  — Z.  32 
ist  lagavdsGtag  sicher,  und  lagavd-sGia  steht  für  äva&sGig, 
wie  hier  der  Freikauf  genannt  wird,  der  gewöhnlich  Mva_,  in 
einigen  Inschriften  auch  dvad-sGtg  genannt  wird,  s.  o. 

y. 

Osog  zvxav  ayaO-av. 

’Agxovzog  iv  Ti&ögq  Kaipiöo- 
g tov  AgiGz'iMVog,  IsgijTsvovzog 
tm  &sm  tm  2agam  Nsixaivhov 
5 tov  NsixcuvhoVj  firjvdg  zszagzov 
a]nsöozo  (D Ö)vaGi(po(o)ov  c HgaxXsiöa  Ti&oglg 

TM  d SCO  TM  2ctQUTl£l  GCOfiaZa  yVVCUXStu  ÖV- 

Oj  afg  ovo^aza  NixaGiv  xal  ^zogyqVj  ziyidg  a- 
gyvgiov  ösivagiMV  zgiGxi'X'iMv.  zav  zifjtd- 
10  v <xns%eL  näGav.  inl  toTgös  in  iXsv&sgiq. 

[TTj  XCCTCCÖOvXl^ttGGlM  NlXaGlOV,  fi,T]Ös 
2 TogyqVj  ^<F  dyayiiMj  [ttjÖs  ivsyvgct- 
<£cxtm.  el  ös  [zij,  anoziGazM  tm  3-sm  tm  2agansi 
agyvgiov  ösivagia  zszgaxiGxiXia.  i^ovGia  (F  sgt- 
15  tm  tm  \HXovti  Omxsmv  ngoGzafisv  NixaGiov  (*-) 
xal  Szogyrjg,  avvnoöixM  övu  xal  a£a[jbtM  naG- 
ag  öixag  xal  ^aybiag,  xal  to  [isv  jjfuGov  SG- 
Gim  tmv  TSTgaxiGxiXiMV  ötvagiMV  z- 
ov  &sov  tov  2agdmog}  to  ös  ijfuGov  tov  ngo- 
20  Gzdvzog.  Hag[isvi  ös  NixaGiv  xal  Stogyr]  ndv- 
t a tov  zag  faag  °OvaGicf  ögov  XQOVOV 
öovXsvovGaij  TOig  ös  Xomoig  iXsvd-sgai  s- 

UtRrcHS,  Reisen  II. 
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<f{xwGciv).  ßsßaiMzrjg  KaXXixgdvrjg  NsonxoXspto- 
v.  s'xgijös  rav  %£qa  Aovxiog  Kogv'tjXiog  Ni- 
25  ysg,  avxäg  nagsovdag  "Ovartupogov  xal  x- 
sXsvovöag  XQV^cu  rav  %sq<x  vnsg  avxäv. 

(r)  ä tovä  nagd  xov  d-sov  2dgamv  xal  naget  xo- 
v ägxovxa  Kätpiv.  ßsßau ox^g  KaXXixgdxrjg  Ns- 
o]utoXs[xov.  j uagxvgsg  ügd^oov  Zmzvgov, 

30  2]dfziog  rpcoöicptXov,  2<j)(jlßiog  JScoöißiov.  %£igo- 

ygacpov  RaXXixgdxovg  xov  NsonxoXsfxov.  ysyo-  558 

va  ßsßaiMxrjg  snl  xdg  ngoysygafjbfxsvag  co- 
vdg.  [zdgzvgsg  ol  avxoi.  s'xgijGs  xdv  xsga  A(ovxi)og 
KjaXonogviog  vAxgaxog. 

Dieses  Stück  ist  von  allen  am  schlechtesten  geschrieben.  — 

Z.  6 steht  auf  dem  Stein  ANA21O0E0N  statt  'Ovaöicpogov.  — 

Z.  13:  EIJ  EUE  MH  statt  st  6 s fzrj.  — Z.  20:  UAPMENI 
statt  nagafisvy.  — Z.  21:  T0NTA2ZS2A2ANQ 0P0NA2I- 
&OPOYXPONON.  — Z.  22  — 23:  E2  statt  soxeodav.  — Z.  26 
ist  zu  Anfang  ein  überflüssiges  T.  — Ueber  die  abgekürzte 
Form  Nixaav  für  Nixdaiov  vgl.  Böckh,  C.  I.  506.  — Z.  26: 
vnsg  avxäv  für  avxäg  findet  sich  auch  bei  Rofs,  Inseriptt.  I, 
tit.  73.  — xgijöcu  xdv  ysga  vnsg  avxäv  entspricht  dem  ngo- 
voovvxog  avxäg  in  einer  ähnlichen  Inschrift,  C.  I.  1710. 

VI. 

Osog  xvyav  äyad-dv.  ’ Agxovxog  Kdzpiöog  'Agi - 
(jxicavog,  isgijxsvovxog  6s  xm  &sm  2agdnsi 
Nixaivsx{ov)  xov  NixaivsxoVj  [xqvdg  sv6sxdxoVj  äns- 
6oxo  Nixaivszog  Nixaivszov  xal  Aioxgixa  TsipbM- 
5 vog  Tb&ogigj  övvsvagsöxsovzMV  xal  xmv  vlbÖv  av- 
x ov  Nixaivsxo(v)  xal  TsipLOovog,  xm  &sm  xm  2a- 
gam6t  xogdüiov  6ovXixov,  övofia  5 Ovao'upogoVj 
xsifiäg  dgyvgiov  6ivag'iMV  x£1X'imv.  xdv  xipzä- 
v änsxopzsv  näcav.  snl  xola6s  in  sXsv&sgiqc. 

10  [zr}  xaza6ovXi£d(7&M  6s  ’Ovaakpogov  porj- 
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6 sic,  pt]6s  dyaysxM  snl  6ovXsiav , fiij6s  svs- 
%vqcc%cctco  xaza  p{rj)6sva  xgonov.  s l 6s  prjj  anoxsi- 
occtco  tm  \Xscp  tm  2 agccnsi  ccgyvgiov  6sivdgia  6iüyi- 
Xia.  E^ovoia  6s  sötm  tm  d-sXovn  ngociiäßsv  ’O- 
15  vaönpogov,  avV7To6ixM  ovxi  xal  a^apigj  na  (Tag  61- 
xag  xal  t,apiag  xal  aX(X)o)  tm  S’sXovti  Mdopo'u og. 
xal  TO  psv  rjfuöov  sötm  tmv  6iö%i(X()mv  6ivagiMV 
tov  dsov  tov  Eaoamog,  xo  6s  rjpiöov  tov  ngoördvTog. 
nagpsvi  6s  'OvaöUpogov  nävxa  tov  Tag  £««c  ygö- 
20  vov  NsixaivsiM  tov  Nsixaivsvov  xal  Aioxgha  TipiM- 
559  vog,  TOig  6s  Xomoig  näöiv  sXsvd-sga  söim  xal  avs- 

nacpog.  a o)vd  naga  tov  -d-sov  tov  Xagamv  xal  tov  ag- 
yovxa  Kcdpiv.  ßsßaiunrjgsg  Nsixaivsxog  NsixaivsTOV 
Nsixaivsiog  xal  Ts'ipMv  Nsixaivsvov  tov  Nsi- 
25  xaivsxov.  ysy6v{apbsv)  ßsßaiMvijgsg  Tag  ngoys{y)gap(p)s- 
(wc)  coväg.  pagxvgsg  ol  avvoi.  ysigoygacpov  T'ipMVog 
tov  Nixaivsxov.  ysyova  ßsßaiMTTjg  snl  Tag  ngoys- 
yg(ap)fisvag  sovag.  p> agxvgsg  ol  avvoi. 

Dieses  und  das  vorhergehende  Document  sind  aus  dem- 
selben Jahre.  Auch  hier  sind  viele  Nachlässigkeiten.  Z.  3 steht 
NIKAINETQ  für  Nixaivsxov.  — Z.  6 : NIKAINET02  für 
Nixaivsxov.  — Z.  12:  MAENA.  — Z.  14  ist  nach  xXsXovvi 
das  Omxsmv  ausgelassen.  — Z.  17  steht  AI2XIQN.  — Z.  19: 
IIAPMENI  wie  oben  No.  V,  Z.  20.  — Die  Namen  der  Zeugen 
sind  vergessen  worden,  denn  der  Ausdruck  pdgvvgsg  ol  avvoi 
mufs  sich  wie  in  No.  V auf  vorher  erwähnte  Namen  beziehen.  — 
Z.  16  steht  MöopotMg,  welches  analog  mit  dboavvMg  gebildet 
ist.  — In  dieser  Inschrift,  wie  in  den  vorhergehenden  und  in 
vielen  anderen  aus  der  Römischen  Kaiserzeit  werden  das  lange  i 
und  der  Diphthong  si  beständig  mit  einander  verwechselt,  und 
man  sieht  schon  allein  hieraus  deutlich,  dafs  damals  wenig- 
stens beide  Laute  in  der  Aussprache  gleich  waren.  Ungleich 
seltener  ist  die  Vertauschung  des  tj  mit  dem  i oder  st,  wie 
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dyvaqta,  diväqict^  dsiväqici,  was  auf  der  anderen  Seite  als 
Beweis  dienen  kann,  dafs  das  y noch  nicht  wie  jetzt  in  einen 
vollkommenen  I-Laut  übergegangen  war.  Das  Iota  subscriptum 
ist  in  den  beiden  ersten  Nummern  fast  durchgängig  geschrieben, 
in  den  übrigen  weggelassen.  Aus  Strabo  p.  648  ist  bekannt, 
dafs  zu  seiner  Zeit  tj  und  y für  das  Ohr  keinen  Unterschied 
hatte. 

Schliefslich  füge  ich  noch  den  Text  der  oben  mehrmals 
erwähnten  bereits  bekannten  Tithoreischen  Inschrift  aus  Leake 
hinzu : 

Avzoxqcczoqk  Nsqßav  Kaitia\j)aj 
ccQXisQsa  [isyiöxov,  di][jiCCQ%ix[ijg 
e'^ovoiag,  imazov  xd  d', 

nazsQU  TTazQidog  y n6X[ig  560 

Ti9oqscov  xal  T.  OXäßiog  2[i6- 
xXagog  xal  T.  OXaßiog  Anaa. . . . 
xal  A.  OXaßiog  JlcoXXiavog  vAqi(Szog. 


I. 


Erklärung  der  Bildwerke  am  Pronaos 
des  Theseums. 

Ann.  dell’  Instituto  XIII,  p.  74  — 83. 


74  Indem  ich  diesen  Titel  meiner  Abhandlung  niederschreibe, 
sehe  ich  ein,  dafs  ich  etwas  zur  Rechtfertigung  des  Namens 
Theseum  'vorausschicken  mufs,  da  der  gründliche  Kenner  der 
Attischen  Topographie  das  unter  diesem  Namen  bekannte  Ge- 
bäude dem  Theseus  abspricht  und  dagegen  die  Vermuthung 
zu  begründen  sucht,  dafs  es  der  von  Pausanias1)  erwähnte 
Marstempel  sei. 

Rofs2)  hat  zuerst  die  Lage  und  ohngefähren  Grenzen  der 
Agora  mit  möglichster  Sicherheit  bestimmt  und  besonders  da- 
durch diesen  Untersuchungen  den  Weg  gebahnt,  dafs  er  die 
gänzliche  Gehaltlosigkeit  der  Annahme  zweier  Märkte,  eines 
alten  und  eines  neuen,  nachwies.  Was  indefs  die  beiden  frag- 
lichen Tempel,  den  des  Theseus  und  den  des  Mars,  betrifft, 
so  bin  ich  der  Meinung,  dafs  der  sogenannte  Theseustempel 
mit  Recht  seinen  Namen  trägt,  und  habe  mehr  als  einen  topo- 
graphischen Grund  für  diese  Annahme,  deren  Ausführung 
jedoch  eine  vollständige  Untersuchung»  über  den  inneren  Cera- 
micus  nach  sich  ziehen  würde,  was  aufser  dem  Bereiche  dieser 
Abhandlung  liegt. 


10>  5-  v t w 
2)  Ueber  das  Theseum:  w ©rjcslov  6 vaos  tov  ’ 'Aqso s.  Athen.  1838. 


136 


Hier  erwähne  ich  nur  kurz,  dafs  das  Amazonjum,  wo  das 
Lager  der  Amazonen  gestanden  haben  sollte,  in  der  Nähe  des 
Dipylum  lag  auf  der  Anhöhe,  wo  sich  jetzt  die  Kirche  des 
heiligen  Anastasios  Kurkuri  und  mehrere  Tennen  befinden. 
Etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  Amazonium  und  dem  Areopag 
ist  das  Horcomosium  anzusetzen,  wo  die  Athener  mit  den 
zurückgeschlagenen  Amazonen  Frieden  geschlossen  haben  soll- 
ten. Dies  Horcomosium,  das  Temenos  des  Theseustempels, 
der  am  äufsersten  Rande  des  erhöhten  Terrains  gegen  die 
Agora  gekehrt  liegt,  war  so  grofs,  dafs  dort  zahlreiche  Ver- 
sammlungen und  Truppen -Vereinigungen  gehalten  werden 
konnten.  Jetzt  ist  daselbst  ein  Exercierplatz. 

Die  ganze  Agora  fällt  in  die  Niederung  zwischen  den  75 
Abhängen  der  Acropolis,  des  Areopags  und  des  Hügels,  auf 
welchem  der  Theseustempel  liegt,  so  dafs  dieser  aufserhalb 
der  Agora  bleibt.  Der  Marstempel  hingegen  gehörte  nach  der 
Agora  und  zwar  in  der  Richtung  gegen  die  Acropolis  hin, 
unfern  des  breiten  Weges,  der  von  Dipylum  aus  erst  in  grader 
Richtung  zur  Agora  und  dann  längs  der  Ostseite  derselben 
zu  den  Propylaeen  hinaufführte.  Das  schliefse  ich  theils  aus 
dem  Wege,  den  Pausanias  nimmt,  theils  aus  der  Vergleichung 
der  Statuen,  die  derselbe  in  der  Nähe  des  Marstempels  er- 
wähnt. Hierzu  kommen  viele  unzweideutige  Angaben  ver- 
schiedener Schriftsteller  über  die  Lage  derselben  Statuen  in 
Beziehung  auf  andere  Gebäude  des  Marktes.  Der  Mittelpunkt 
der  tief  verschütteten  einzigen  Agora,  wo  der  Altar  der  zwölf 
Götter  und  der  des  Mitleids  nebeneinander  standen,  ist  etwas 
südlich  oder  südwestlich  von  den  beiden  Statuen  der  Giganten 
zu  suchen,  von  denen  keine,  so  wenig  wie  die  ihnen  nicht 
angehörenden  Basen,  auf  ihrem  ursprünglichen  Platze  steht3). 

3)  Wer  annimmt,  dafs  es  in  Athen  zwei  Märkte,  einen  alten  der 
Athenischen  Redner  und  einen  neuen  der  Dichter  und  Geschichts- 
schreiber (des  Pausanias),  gegeben  habe,  kann  dem  neuen  des  Pausanias 
von  jenem  nichts  lassen,  als  den  Altar  des  Mitleids,  den  er  nöthig 
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Aber  abgesehen  von  allen  localen  Verhältnissen,  wenn  wir 
den  fraglichen  Tempel  in  irgend  einer  Einöde  gefunden  hätten, 
so  würden  wir  ihn  seiner  Bildwerke  wegen  ohne  Zweifel  ent- 
weder ein  Heracleum  oder  ein  Theseum  nennen.  Die  Gründe 
für  den  letzteren  Namen  sind  dadurch  überwiegend,  dafs  einer 
der  Friese  augenfällig  die  gefeierte  That  des  Theseus,  die  Be- 
siegung der  Centauren  darstellt,  auf  dem  andern  aber  Hercules 
nicht  zu  entdecken  ist.  Man  könnte  dagegen  einwenden4),  dafs 
weder  Fries  noch  Metopen  in  nothwendiger  Beziehung  zu  den 
im  Tempel  verehrten  Gottheiten  stehen,  wie  z.  B.  auf  dem 
Friese  des  Apollotempels  zu  Bassae  bei  Phigalia  der  Athenien- 
sische  Künstler  aus  Nationaleitelkeit  die  Sagen  seines  Vater- 
landes abgebildet  habe,  unbekümmert  ob  sie  ein  passender 
Schmuck  seien  oder  nicht.  Aber,  frage  ich,  kennen  wir  denn 
alle  Sagen  und  ihre  verschiedenen  Beziehungen  zu  den  Culten 
der  einzelnen  Ortschaften?  War  nicht  etwa  auch  Pholoe  in 
Arcadien  eine  Heimath  feindlicher  Centauren,  deren  zweie  da- 
selbst Atalante  erlegt  haben  sollte,  und  erzählte  nicht  auch 
im  Peloponnes  die  Sage,  dafs  Apollon  Amazonios  und  Artemis 
76  Astratea  den  Streifzügen  der  Amazonen  am  Vorgebirge  Tae- 
narum  ein  Ziel  gesteckt  hätten?6)  Ich  deute  also  den  Cen- 


hatte,  da  ihm  das  harte  Schicksal  zu  Theil  wurde,  seine  alte  herrliche 
Umgrenzung  von  Tempeln,  Hallen  und  Bildsäulen  zu  opfern.  Zum  Be- 
weise führt  man  eine  Stelle  aus  Harpocration  {nav&rjfxog  ’AtpQodiTrj)  an, 
aber  nicht  dieser,  sondern  Apollodor  redet  bei  ihm  von  einer  ug/aia 
uyoQct,  und  zwar  in  einem  ganz  anderen  Sinne,  als  man  bisher  ver- 
standen hat.  Denn  es  wird  ausdrücklich  gesagt,  dafs  ayogct  hier  so 
viel  als  ixxkyaia  bedeute.  Nach  Apollodor  sollen  die  zu  seiner  Zeit  auf 
der  Pnyx  (?)  oder  im  Theater  (?)  gehaltenen  Volksversammlungen 
unter  Theseus  im  Tempel  der  Pandemos  Aphrodite  gewesen  sein,  wel- 
cher bekanntlich  unfern  der  Propylaeen  am  südlichen  Felsen  der  Acro- 
polis  stand.  Apollodors  Zeugnifs  (150  v.  Chr.)  beweist  also  gerade,  dafs 
es  damals  nur  eine  eigentliche  Agora  gab. 

4)  Rols,  ®r\GHOV  p.  7. 

5)  Paus.  III,  25,  2. 
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taurenkampf  des  Phigalischen  Frieses  lieber  auf  die  grofs- 
miithige,  ganz  besonders  bewunderte  Hülfe,  welche  Hercules 
der  Halcyone,  der  Tochter  seines  Feindes  Eurystheus,  gegen 
den  Centauren  Homadus  gewährte6),  oder  auf  irgend  eine  an- 
dere Besiegung  verruchter  einheimischer  Centauren,  als  auf 
die  den  Arcadern  fremde  Hippodamia.  Und  so  erkenne  ich 
denn  im  Amazonenkampf  auf  demselben  Friese  nicht  sowohl 
einen  Sieg  des  Theseus  vor  den  Mauern  Athens,  als  vielmehr 
eine  hiilfreiche  That  der  erwähnten  beiden  Götter,  des  Ama- 
zonios  und  der  Astratea. 

Wer  also  dem  sogenannten  Theseustempel  seinen  Namen 
gönnt,  sei  es  auch  nur  der  Bildwerke  wegen,  oder  weil  ihn 
ein  altes  Yorurtheil  einnimmt,  welches  Valerius  Maximus7) 
mit  den  Worten  ausdrückt:  detrahe  Atheniensibus  Thesea, 
nullae  aut  non  tarn  clarae  Athenae  erunt,  — wer,  sage  ich, 
an  die  Existenz  des  Theseustempels  glaubt  und  sich  erinnert, 
dafs  die  Metopen  und  der  westliche  Fries  ohne  Widerspruch 
auf  Hercules  und  Theseus  bezogen  werden,  mufs  zugeben,  dafs 
es  dem  Geiste  der  Zeitgenossen  Cimons  nicht  widerspricht, 
wenn  ich  den  östlichen  Fries  gleichfalls  auf  einen  dieser  bei- 
den Helden  oder  wo  möglich  auf  beide  deute.  Derselbe  stellt 
einen  der  glorreichsten  Siege  des  Theseus  dar,  durch  welchen 
er,  wie  die  Athener  sich  rühmten,  ganz  Griechenland  vom 
Drucke  der  Tyrannei  befreite,  dem  Hercules,  seinem  ver- 
götterten Vorbilde  und  Freunde,  seine  Dankbarkeit  bewies  und 
die  Nachkommen  desselben  auf  immer  Athen  verpflichtete. 
Ich  meine  die  Niederlage  des  Eurystheus,  deren  Verdienst  ein 
bekannter  Gemeinplatz  der  Athenischen  Redner  ist,  und  die 
bei  Euripides  in  den  Heracliden  vorkommt. 

Ehe  ich  indefs  zu  meiner  Erklärung  selbst  übergehe,  mufs 
ich  einiges  über  die  Composition  des  Frieses  und  die  Unzu- 
länglichkeit der  bisherigen  Erklärungen  vorausschicken.  In 


6)  Diod.  IV,  12. 

7)  V,  3. 


Ulrichs,  Reisen  H,  pag.  139. 
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Stuarts  Zeichnung,  die  auch  in  0.  Müllers  Denkmäler  der 
alten  Kunst  aufgenommen  ist,  hat  sich  ein  Fehler  einge- 
schlichen. Es  besteht  nämlich  der  ganze  östliche  Fries  aus 
77  sechs  gleichen  Steinen,  von  denen  jeder  fünf  Figuren  trägt, 
mit  Ausnahme  des  zweiten,  der  nur  drei  Götter  und  einen 
Kämpfer  enthält.  Bei  Stuart  sind  nun  der  vierte  und  fünfte 
Stein  miteinander  vertauscht,  wodurch  die  Anordnung  des 
Ganzen  wesentlich  gestört  ist.  Ich  habe  in  meiner  beifolgen- 
den Zeichnung  die  wirkliche  Anordnung  wieder  hergestellt, 
im  Uebrigen  mich  aber  nach  Stuart  gerichtet,  da  seit  der 
Zeit  dieses  Reisenden  schon  hie  und  da  Einzelnes  zerstört 
worden  ist. 

Wegen  einer  Gruppe  von  drei  steinschleudernden  Männern 
haben  die  ersten  Erklärer  einen  Gigantenkampf  gesehen, 
0.  Müller  dagegen  hat  nach  verschiedenen  anderen  Vermu- 
thungen sich  zuletzt  für  den  Kampf  des  Theseus  gegen  die 
Pallantiden  entschieden,  wobei  er  indefs  gesteht,  dafs  diese 
Erklärung  nur  wahrscheinlich  sei8);  sie  beruht  auf  einer  frag- 
mentarischen Stelle  des  Sophocles  bei  Strabo9),  aus  welcher 
der  scharfsinnige  Gelehrte  auf  einheimische  Sagen  von  Gi- 
gantenkämpfen schlofs,  die  im  Attischen  Pallene  ihren  Schau- 
platz hatten.  Aber  die  Besiegung  der  Pallantiden  mit  einem 
Gigantenkampf  zu  identificiren , scheint  mir  viel  zu  gewagt. 
Und  selbst,  wenn  wir  die  Möglichkeit  zugeben,  dafs  ein  Dichter 
dies  gethan  habe,  so  ist  doch  auf  unserem  Friese  sicher  kein 
solcher  Kampf  dargestellt;  denn  von  fünfzehn  Männern,  die 
am  Kampfe  theilnehmen,  sind  nur  drei  mit  Steinen  bewaffnet 


8)  0.  Müller,  die  erhabenen  Arbeiten  am  Friese  des  Pronaos  vom 
Theseustempel  zu  Athen  in  Hyperb.  Röm.  Studien  p.  276  ff.  und  Denk- 
mäler der  alten  Kunst  I,  Taf.  XXI,  n.  109. 

9)  Strab.  p.  392.  Uebrigens  heifsen  dichterisch  kräftige  und  gewal- 
tige Männer  auch  sonst  Giganten,  wie  Capaneus  (Aesch.  Sept.  430. 
Eur.  Phoen.  126  u.  bei  Callim.  Cer.  35),  die  Diener  des  Erysichthon 
ävdQoyiyctvTis.  Sophocles  fafst  den  Namen  Pallas  vielleicht  ominös  auf. 


140 


und  auch  diese  nicht  als  Giganten  abgebildet.  Denn  in  der 
alten  Kunst  erscheinen  dieselben  gepanzert10),  welches  bis- 
weilen nur  durch  einige  eherne  Waffenstücke  angedeutet  wird, 
in  der  neueren  dagegen  als  Söhne  der  Gaea  mit  Schlangen- 
füfsen  versehen11).  Andere  Männer,  die  offenbar  zu  ihrer 
Partei  gehören,  und  theils  im  Kampfe,  theils  im  Fliehen  be- 
griffen sind,  tragen  Schilde.  Aufserdem  ist  das  Schleudern 
ungeheurer  Felsblöcke,  wenn  sich  Gelegenheit  dazu  darbot, 
auch  dem  Homerischen  Helden  nicht  fremd12)  und  berechtigt  78 
zu  keinem  Schlufs  auf  Giganten.  Auch  bleibt  mit  Ausnahme 
der  steinschleudernden  Pallantiden  und  des  sie  zunächst  an- 
greifenden Theseus  alles  Uebrige  unerklärt  und  die  Götter 
sehen  dem  Ausgange  des  Kampfes  müfsig  zu. 

Was  aber  am  stärksten  gegen  Müllers  Erklärung  spricht, 
ist  der  Umstand,  dafs  die  Bewegung  der  Pallantiden  von  kei- 
nem der  Alten  als  eine  Heldenthat  des  Theseus  hervorgehoben 
wird,  sondern  als  ein  durch  Yerrath  leicht  errungener  Sieg 
im  Bürgerkriege13).  Theseus  mufste  sogar  auf  einige  Zeit  das 
Land  verlassen,  um  sich  vom  Morde  seiner  Blutsverwandten 
zu  reinigen,  und  wurde  aufserdem  vor  Gericht  gestellt14). 

Ein  solcher  Gegenstand  hätte  sich  schlecht  gepafst,  die  ehren- 
volle Stelle  über  dem  Eingänge  zur  Tempelcelle  einzunehmen. 

Dagegen  ist  die  Besiegung  des  Eurystheus  eine  That,  die 
häufig  dem  Centaurenkampfe,  welchen  der  westliche  Fries 
zeigt,  und  dem  Amazonenkampfe  gleich  gestellt  wird.  Der 
letztere  war  ohne  Zweifel  in  einem  der  Giebelfelder  dargestellt, 
weil  ein  Hauptfest  zu  Ehren  des  Theseus,  die  Boedromia,  sich 
auf  ihn  bezog,  und  das  Theseum  selbst  auf  dem  Platze  erbaut 

10)  Hes.  Theog.  186. 

n)  Serpentipedes  Grigantes  Ov.  Trist.  IV,  7,  17. 

12)  II.  V,  302.  XII,  380  u.  s.  w. 

13)  Plut.  Thes.  13.  Philochorus  in  schol.  Eur.  Hippol.  35. 

14)  Eur.  Hipp.  35.  Tzetz.  Lycophr.  1324.  Paus.  I,  28,  10.  29.  Poll. 
VIII,  10. 
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wurde,  wo  der  Sage  nach  die  Amazonen  einst  mit  dem  sieg- 
reichen Theseus  Frieden  geschlossen  hatten15). 

Plutarch  übergeht  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  The- 
seus die  Aufnahme  der  flüchtigen  Familie  des  Hercules  in 
Athen  und  die  Besiegung  des  Eurystheus,  und  Pherecydes16) 
schreibt  sie  dem  Sohne  des  Theseus,  dem  Demophon,  zu,  beide 
offenbar  aus  chronologischen  Gründen.  Dasselbe  thut  auch 
Euripides  in  seinen  Heracliden,  wo  Jolaus  als  abgelebter  Greis 
und  Hercules’  Sohn  Hyllus  schon  als  herangewachsener  Jüng- 
ling auftreten.  Ich  würde  nicht  sehr  dagegen  streiten,  wenn 
Jemand  in  der  Erklärung  unseres  Frieses  ganz  der  Tragödie 
des  Euripides  folgen  und  die  Hauptfigur  im  Mittelpunkte  auf 
Demophon  beziehen  wollte;  aber  es  scheint  mir  wahrschein- 
79  lieh,  dafs  der  Künstler  eher  der  herrschenden  Yolkssage  folgte, 
welche  geneigt  war,  alles  Rühmliche,  so  viel  als  irgend  mög- 
lich war,  auf  den  gefeierten  Theseus  zu  häufen.  Denn  die 
herrschende  Ansicht,  der  Pausanias17)  sich  überall  anzuschlie- 
fsen  pflegt,  entschied  für  den  Theseus.  Den  Theseus  nennt 
auch  Isocrates  und  Diodor18)  als  den  Sieger  der  berühmten 
Schlacht,  während  Herodot,  Thucydides,  Plato,  Demosthenes, 
Lysias,  Apollodor,  Aristides  und  viele  Andere  den  Namen  des 
Atheniensischen  Feldherrn  nicht  nennen,  vielleicht  eben  defs- 
wegen,  weil  die  Meinungen  zwischen  Theseus  und  seinem 
Sohne  schwankten19). 

15)  Plut.  Thes.  27. 

16)  Ant.  Lib.  33. 

17)  I,  32,  5. 

1S)  Is.  Helen,  p.  214  u.  Diod.  IV,  57.  Auch  Xen.  Comm.  III,  5,  10 
schreibt  den  Sieg  über  die  Peloponnesier  zur  Zeit  der  Heracliden  dem 
Theseus  zu,  und  ebenso  Val.  Max.  V,  3,  3 opem  liberis  Herculis  tulit. 

19)  0.  Müller  (a.  a.  0.  p.  279  ff.)  behauptet,  da  die  meisten  Kämpfe 
des  Theseus  Einzelkämpfe  seien  und  der  Centaurenkampf  auf  dem  west- 
lichen Friese  dargestellt  sei,  der  Amazonenkampf  aber  keine  Aehnlich- 
keit  mit  unserem  östlichen  Friese  habe,  so  sei  die  einzige  Bege- 
benheit, welche  übrig  bleibe,  der  Kampf  des  Theseus  mit 
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Da  es  sich  mm  um  die  Erklärung  unseres  Frieses  han- 
delt, so  erlaube  mir  der  Leser,  wenn  ich  mit  Hinzuziehung 
der  Heracliden  des  Euripides,  obgleich  er,  wie  oben  bemerkt, 
statt  Theseus  den  Demophon  setzt,  den  Hergang  der  Bege- 
benheit mit  besonderem  Hinblick  auf  unser  Kunstwerk  kurz 
erzähle. 

Hercules  hatte  eben  die  Erde  verlassen,  war  den  Olympi- 
schen Göttern  beigesellt  und  mit  Hebe  vermählt20).  Aber 
Eurystheus,  der  damals  in  Griechenland  die  gröfste  Macht 
besafs,  fürchtete  nach  dem  Heimgange  des  Helden  sein  heran- 
wachsendes Geschlecht  und  sandte  Herolde  in  alle  Griechischen 
Staaten  mit  dem  Befehl,  zu  dem  er  Drohungen  hinzufügte, 
die  Söhne  des  Hercules  auszuliefern.  Diese  geführt  vom  alten 
Jolaus,  da  sie  nirgends  Hülfe  fanden,  flohen  endlich  als  Hi- 
keten  an  den  Altar  des  Mitleids  auf  der  Agora  zu  Athen  und 
fanden  dort,  wo  schon  Gesetz,  Sitte  und  Gottesfurcht  mehr 
als  im  übrigen  Griechenland  herrschte,  Schutz  und  Aufnahme.  80 
Theseus  wies  ihnen  die  Tetrapolis  zu  ihrem  Wohnsitze  an21). 
Kaum  erfährt  Eurystheus,  dafs  die  Athener  seinem  Herolde 
die  Auslieferung  der  Heracliden  verweigert,  als  er  mit  seiner 
Macht,  seinen  Pelasgischen  Scha-aren,  wie  Euripides  (v.  360) 
sie  nennt,  im  Vertrauen  auf  Heras  Schutz  und  von  ihr  selbst 
angespornt  über  Megara  und  Eleusis  gegen  Marathon  rückt. 


den  Palla ntiden;  dem  berühmten  Gelehrten  scheint,  als  er  seine 
Abhandlung  schrieb,  nicht  gegenwärtig  gewesen  zu  sein,  dafs  der  Beute- 
zug der  Heracliden  und  die  Besiegung  des  Eurystheus  bei  weitem  be- 
rühmter war  und  ungleich  häufiger  namentlich  von  Rednern  erwähnt 
wurde,  als  alle  Amazonen  und  Centaurenkämpfe,  und  dafs  Isocrates, 
Diodor  und  Pausanias  sie  dem  Theseus  zuschreiben. 

20)  Eurip.  Heracl.  9.  910  — 915. 

21)  Euripides  läfst  in  seiner  Tragödie  die  Heracliden  gleich  nach 
Marathon  an  den  Altar  des  Agoraios  Zeus  fliehen  und  dort  bei  Theseus’ 
Sohne  Demophon  Hülfe  finden,  aber  die  bei  weitem  gewöhnlichste  An- 
sicht war,  dafs  sie  den  Altar  des  Mitleids  in  Athen  aufsuchten. 
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Theseus  zieht  ihm  mit  seinen  Athenern  entgegen,  zu  denen 
sich  auch  Hyllus  und  der  alte  Jolaus  reihten. 

Bei  Gargettus,  am  Fufse  einer  Anhöhe,  auf  der  das  Heilig- 
thum der  Pallenis  Athene  nahe  bei  dem  Demos  Pallene  lag, 
ist  der  Scheideweg,  wo  die  drei  Wege  von  Athen,  Marathon 
und  Eleusis  Zusammentreffen.  In  der  Gegend  befinden  sich 
viele  Feldsteine  wie  ausgesäet  umher,  an  die  sich  die  Sage 
eines  Gigantenkampfes  knüpfte22).  Dort  stellten  sich  die  feind- 
lichen Heere  des  Theseus  und  Eurystheus  einander  gegenüber. 
Auch  die  Götter  nehmen  Partei,  und  namentlich  tritt  Athene 
als  Bundesgenossin  auf  die  Seite  der  Heracliden,  Hera  auf 
die  der  Argiver23).  Hyllus  fordert  den  Eurystheus  zum  Zwei- 
81  kampf,  dieser  aber  weicht  seinem  Verhängnisse  aus  und  nimmt 
die  Herausforderung  nicht  an.  Nun  beginnt  ein  heftiger,  all- 
gemeiner Kampf,  der  lange  schwankt,  so  dafs  einmal  sogar 
die  Athener  zum  Weichen  gebracht  werden.  Endlich  siegen 
sie,  beschützt  von  Zeus  Tropaios  und  Athene,  und  erschlagen 
die  Söhne  des  Eurystheus  und  treiben  ihn  selbst  mit  seinem 
ganzen  Heere  in  die  Flucht24).  Auf  dem  Schlachtfelde  wird 

22)  Dafs  an  das  Attische  Pallene  sich,  ähnlich  wie  an  den  gleich- 
namigen Thracischen  Ort  die  Sage  eines  Gigantenkampfes  knüpften, 
liegt  im  Namen  und  ist  von  0.  Müller  in  der  erwähnten  Abhandlung 
hinlänglich  dargethan.  Dafs  aber  Wurfsteine  umher  lagen,  schliefse 
ich  aus  einer  ähnlichen  Sage,  die  sich  an  das  hdcödeg  nec Uov  bei  Mas- 
silia  knüpfte.  Strab.  p.  182,  und  besonders  Ar.  Acharn.  233:  cdXa  de l 
fyzelv  zov  civdqcc  xul  ßXe neiv  BedXrjvads  u.  s.  w. , welches  Voss  treffend 
so  übersetzt: 

Auf,  es  gilt!  gesucht  den  Mann  da,  und  geschaut  nach  Steiningen. 
Hier  ermuntern  die  Aeharner  sich  gegenseitig  in  Pallene,  welches  sie 
komisch  Ballene  nennen,  Steine  zu  suchen,  um  den  Amphitheus  zu  ver- 
folgen und  zu  steinigen.  Der  Scholiast  sagt  hierzu:  naXX^vi]  dij/uog 
zrjg  ’Atzr/.rjg.  vvv  de  dta  zov  ß ygcmzeov  xcezce  ßvyyeveiuv  zov  ß e lg  zo  n. 
eiQrjzai  de  (sc.  6 drj/xog  ovZog)  emo  zov  ßäXXeev  XLdozg.  9-eXez  yc'cg  einem, 
bzi  dei  tyzelv  zov  ävdgct  y.al  Xi&oXevefzeiv  eevzov. 

23)  Heracl.  347  sqq. 

24)  Heracl.  v.  766  — 867. 
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eine  Trophäe  errichtet  (v.  786).  Hyllus  nimmt  den  alten  Jo- 
laus  auf  sein  dringendes  Bitten  zu  sich  in  den  Streitwagen 
und  verfolgt  den  fliehenden  Eurystheus.  Bei  den  Scironischen 
Felsen  holten  sie  ihn  ein.  Jolaus  fleht  zum  Zeus  und  zur 
Hebe  (v.  857)  ihm  nur  für  den  heutigen  Tag  seine  Jugend 
zurückzugeben  und  den  unersättlichen  Widersacher  des  Her- 
cules zu  züchtigen.  Plötzlich  verhüllt  ihn  eine  Wolke,  aus  der 
er  verjüngt  hervortritt.  Nun  wird  Eurystheus  ergriffen,  ge- 
bunden und  gefangen  fortgeführt.  Er  wird  auf  dem  Schlacht- 
felde bei  Gargettus  getödtet  und  dort  begraben.  Sein  Grab, 
wenn  auch  ein  Feindesgrab,  galt  wie  das  des  Hector  bei 
Theben  für  ein  Heiligthum  und  gewährte  dem  Lande  einen 
zauberischen  Schutz  gegen  den  Einfall  feindlicher  Heere25). 

Wenn  nun  dem  Künstler  die  Aufgabe  gestellt  wurde,  den 
beschriebenen  hartnäckigen  Kampf,  die  Theilnahme  der  Götter 
an  demselben,  die  Erschlagung  des  Sohnes  des  Eurystheus, 
des  Theseus  hervorragende  Heldenkraft,  des  Jolaus  Verjüngung, 
des  Eurystheus  Gefangennehmung  und  endlich  noch  den  Fest- 
tanz (v.  892)  nach  errungenem  Siege  und  das  Begräbnifs  des 
Eurystheus  auf  einem  fortlaufenden  Friese  darzustellen,  so 
frage  ich  meinen  Leser,  ob  er  alles  dieses  hätte  sinnreicher 
anordnen  und  in  wenigen  Figuren  klarer  und  anschaulicher 
hätte  ausführen  können,  als  er  es  gethan  hat?  Und  wenn  der 
Künstler  zugleich  dem  Auge  deutlich  machen  wollte,  dafs  die 
Handlung  vor  dem  Heiligthume  der  Pallenis  Athene,  der  Be- 
siegerin der  Giganten,  vor  sich  geht,  so  denke  ich,  hätte  er 
dies  nicht  besser  erreichen  können  als  dadurch,  dafs  er  einen 
Haufen  der  fliehenden  Feinde  mit  den  dort  umherliegenden 
durch  einen  alten  Mythus  berühmten  Steinen  bewaffnete,  um 
dem  andringenden  Theseus  noch  einen  letzten,  aber  vergeb- 
lichen Widerstand  zu  leisten. 

Von  der  unnachahmlichen  Vollendung  der  Zeichnung  und 
des  Meifsels  unseres  nicht  sehr  zerstörten  Reliefs  weitläufig 


25)  Heracl.  v.  1030—1040. 
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zu  reden,  würde  überflüssig  sein  und  nur  den  Leser,  der  es 
sah,  langweilen,  dem  aber,  der  es  nicht  sah,  wenig  nützen. 

82  Solche  Kunstwerke,  wie  das  vorliegende,  gleichen  Vien  alten 
Dramen,  die  man  im  Urtext  lesen  mufs,  um  die  Mannigfaltig- 
keit ihrer  Rhythmen  und  das  Mafs  der  Schönheit  zu  begreifen, 
welches  als  höchstes  Gesetz  alles  bedingt  und  beherrscht,  ja 
selbst  den  Ausbruch  der  wildesten  Leidenschaft  zügelt. 

Zum  Schlüsse  gehe  ich  noch  einmal  kurz  die  Darstellung 
des  Frieses  durch.  Zwischen  den  beiden  Göttergruppen  bewegt 
sich  der  Kampf26),  die  zur  Linken  stehenden  sind  den  Athenern 
befreundet.  Zeus  Tropaios  in  kriegerischer  Haltung  erhebt  den 
linken  Arm27),  welchen  er,  wie  Theseus  auf  demselben  Friese, 
mit  seinem  Mantel  bewaffnet  hat.  Neben  ihm  sitzt  Hebe,  die 
sich  durch  ihren  Schleier  als  Braut  oder  Neuvermählte  des 
Hercules  kund  giebt.  Sie  hat  ihre  Rechte  gegen  Jolaus  zum 
Zeichen,  dafs  sie  seine  Bitte  erhört  hat,  erhoben;  neben  ihr 
sehen  wir  Athene  Pallenis,  kenntlich  am  Helm  und  der 
ernsten  Haltung.  Vom  Fufse  des  Felsens,  auf  dem  diese 
Götter  sitzen,  dringen  die  Athener  gegen  die  Argiver  vor. 
Die  meisten  von  diesen  sind  bereits  in  eiliger  Flucht  zu  den 
gegenübersitzenden  Göttern  begriffen;  von  diesen  ist  die  erste 
Figur  Poseidon,  kenntlich  daran,  dafs  er  den  einen  Fufs  auf 
einen  Felsblock  stützt.  Hera  neben  ihm  scheint  durch  das 
Ueberschlagen  der  Arme  ihre  Betrübnifs  über  das  unglückliche 
Ende  der  durch  sie  veranlafsten  Schlacht  auszudrücken.  Hinter 
ihr  sitzt  der  Argivische  Ares28),  dieser  sowohl  als  Poseidon 

26)  Dafs  die  Götter  am  Kampfe  theilnehmend  auf  Felsen  einander 
gegenüber  sitzen,  ist  aus  Hom.  II.  XX,  144  entlehnt. 

27)  Dies  zeigt  den  Zeus  als  Beschützer  an,  wie  auf  einer  Vase  Mi- 
nerva und  Jolaus.  Es  ist  der  Ztbg  Aiylo/o ?.  Das  Schütteln  der  Aegis 
oder  hier  des  um  den  Arm  gewickelten  Mantels  setzt  die  Feinde  in 
Angst  und  treibt  sie  zur  Flucht,  wie  dies  Homer  schön  beschrieben 
hat,  als  dem  Hector  Apollo  die  Aegis  schüttelnd  vorangeht  und  die 
Achaeer  ins  Lager  treibt. 

28)  Eur.  Heracl.  275.  289. 

Ulrichs,  Reisen  II.  10 
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treten  bekanntlich  in  der  Attischen  Mythologie  meist  als  feind- 
liche Götter  auf,  wefs wegen  sie  in  Athen  nur  eine  unter- 
geordnete Verehrung  genossen. 

Den  Kampf  bilden  dreizehn  Figuren,  von  denen  die  mittlere 
Theseus  ist.  Er  hat  auf  dieselbe  Weise  wie  am  westlichen 
Friese29)  seinen  Mantel  als  Schild  über  den  linken  Arm  ge- 
worfen und  fängt  in  demselben  einen  Stein  auf,  den  sein 
nächster  Gegner  auf  ihn  schleudert.  Zu  gleicher  Zeit  stöfst 
er  mit  der  linken  Hand  einen  grofsen  Felsblock,  den  derselbe 
Feind  ergriffen  hat,  diesem  in  das  Gesicht  zurück  und  bringt 
ihn  dadurch  zum  Sturze.  In  der  Rechten,  die  leider  abge- 
brochen ist,  hielt  er  einen  Speer,  den  er  gegen  einen  zweiten 
feindlichen  Argiver  schwingt.  Hinter  ihm  kommt  ein  dritter 
ebenfalls  mit  einem  Felsblocke  heran.  Zwei  von  den  Söhnen  83 
des  Eurystheus  liegen  erschlagen  am  Boden.  Die  übrigen  mit 
Schilden  bewaffneten  Männer  sind  theils  vordringende  Athener, 
theils  fliehende  oder  zurückgedrängte  Argiver. 

Die  beiden  Scenen  zur  linken  und  rechten  Seite  hinter 
den  Göttergruppen  sind  auf'serhalb  des  Kampfes  und  der  Zeit 
nach  etwas  später  zu  denken.  Links  wird  Eurystheus,  der 
als  Hiketes30)  auf  den  Knien  liegt,  vom  jugendlichen  Hyllus 
gebunden.  Rechts  neben  diesem  steht,  gegen  die  Hebe  gewandt, 
der  verjüngte  Jolaus.  Er  streckt  seinen  Arm  aus  und  zeigt 
die  jugendliche  Kraft  seiner  Formen31).  Dafs  Hebe  sich  gegen 
ihn  wendet,  ist  oben  gesagt.  Rechts  hinter  den  feindlichen 
Göttern  sind  fünf  Figuren,  von  denen  die  beiden  mittleren 
durch  ihre  Haltung  den  Reigentanz  zur  Feier  des  Sieges  hin- 
länglich bezeichnen.  Die  äufserste  Figur  zur  Rechten  errichtet 

29)  Atu  westlichen  Friese  erkennt  man  den  Theseus  offenbar  schon 
daran,  weil  er  der  einzige  ist,  der  entschieden  einen  Centauren  besiegt 
hat.  Der  mit  dem  Schilde  neben  ihm  stehende  ist  vielleicht  Pirithous. 

30)  Isocr.  Panath.  p.  273.  Paneg.  p.  52.  Isocrates  nennt  hier  den 
Eurystheus  ai/jud^airog,  CaiyQti&fig  und  ixsrtjg. 

31)  Wie  Eur.  Her.  857  beschreibt. 
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nach  Stuarts  Erklärung  eine  Trophäe.  Aber  die  Stellung  der- 
selben scheint  mir  dies  nicht  auszudrücken,  — auch  ist  kein 
Platz  da  für  die  feindlichen  Rüstungen,  womit  die  Trophäe 
geschmückt  erscheinen  mufste.  Wahrscheinlicher  ist  es  mir, 
dafs  sie  einen  Grabenden  und  die  ihr  zunächst  gegenüber- 
stehende Figur  den,  der  das  Grab  anordnet,  vorstellt,  eine 
hinlängliche  Andeutung  der  Grablegung  des  Eurystheus  vor 
dem  Tempel  der  Pallenis  in  Gargettus,  wo  er  einem  Orakel 
zufolge  als  schützender  Heros  Attica’s  zu  ruhen  bestimmt 
war32). 

32)  Eur.  Her.  1038. 
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Der  Tempel  der  Ergane  auf  der  Acropolis 
von  Athen. 

Abhandlung  der  Königl.  Bayer.  Academie  der  Wissenschaften  III,  p.  679  — 687. 


AeXexxai  de  (xoi  xai  tcqotsqoVj  cog  Ad-rjvaioig  neqiGGÖxeQOv  679 
xi  ij  xolg  aXXoig  eg  xa  d-etcc  eGxi  Gnovdfjg.  tcqmxoi  [xev  yaQ 
A&qväv  encovo^iaGav  ’EQyavrjVj  ttqüüxoi  <5'*  axeo'Xovg  'Eq^iäg  ( ave - 
d-edav)'  Cfxov  de  GcfiGiv  ev  xw  vum  Snovdamv  daificov  edxtv. 
odug  de  xa  Gvv  x e%vr\  Ttenoiij^va  eniTTQOG&e  xi&exai  xwv  eg 
uQXcaoxrixa  ^xovtcov^  xai  xade  edxiv  61  d-eaGatid-ai.  Paus.  I,  24,  3. 

Diese  Worte  des  Pausanias,  die  eine  sehr  wichtige  Nach- 
richt enthalten,  nämlich  die  von  dem  Vorhandensein  und  der 
ungefähren  Lage  eines  besonderen  Tempels  der  Ergane  Athene 
auf  der  Acropolis  zu  Athen,  sind  meines  Wissens  bisher  weder 
hinlänglich  erwogen,  noch  richtig  gedeutet  worden.  Der  Grund 
davon  liegt  in  der  Ausdrucksweise  des  alten  Reisenden,  die 
manches  Abweichende  und  Auffallende  hat.  Sein  Werk  hatte 
die  Hauptabsicht  — wie  schon  der  Titel  mqixiyxiGig  zeigt  — 
denen,  die  Griechenland  bereisen  wollten,  als  Leitfaden  zu 
dienen,  wobei  er  jedoch  voraussetzt,  dafs  man  sich  an  wich- 
tigeren Punkten,  wo  eine  gröfsere  Menge  sehenswerther  Gegen- 
stände zusammengedrängt  war,  von  den  sich  dort  auf  halten- 
den, aber  zum  Theil  unwissenden  Periegeten  oder  Ciceroni’s 
herumführen  lasse.  Diese  Leute  verfuhren  dabei,  wie  noch 
heut  zu  Tage  überall  geschieht,  nach  einer  gewissen  Ordnung,  680 
deren  Hauptzweck  ist,  dem  Reisenden  auf  den  kürzesten  Wegen 
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so  viel  als  möglich  zu  zeigen.  Der  einmal  hergebrachten  Ord- 
nung schliefst  sich  Pausanias  an,  und  man  mufs  sich  dies  bei 
der  Lesung  desselben  vergegenwärtigen,  um  zum  richtigen 
Verständnis  zu  gelangen.  Manchmal  setzt  er  voraus,  dafs 
die  Periegeten  den  Reisenden  z.  B.  in  einen  Tempel  geführt 
haben,  und  erzählt  uns  einiges  von  den  dort  befindlichen 
Götterbildern,  ohne  den  Tempel  zu  erwähnen,  so  unter  andern 
in  Betreff  der  Pandemos  Aphrodite1)-  Oder  er  erwähnt  den 
Tempel  erst  nachträglich,  und  zwar  gewöhnlich  mit  dem  Ar- 
tikel: o vaöc,  sv  tm  vcuf)  und  dergleichen,  weil  er  voraussetzt, 
dafs  die  Periegeten  den  Reisenden  bereits  wenigstens  mit  dem 
Namen  des  Tempels  bekannt  gemacht  haben.  Um  nur  ein 
Beispiel  anzuführen,  so  erzählt  er  erst  allerlei  von  dem  alten 
Xoanon  der  Polias  Athene  und  der  ewigen  Lampe  dieser 
Göttin,  dann  führt  er  den  Tempel,  in  welchem  sich  der  Leser 
bereits  befindet,  mit  den  Worten  an:  es  steht  in  dem  Tempel 
der  Polias  ein  hölzerner  Hermes2).  Auf  dieselbe  Weise  spricht 
er  weiter  unten  von  dem  heiligen  Oelbaum,  der,  wie  bekannt, 
im  Pandrosium  stand,  erwähnt  aber  dies  letztere  erst  im 
darauf  folgenden  Paragraphen.  Aus  der  Voraussetzung,  dafs 
die  Periegeten  dem  Reisenden  gewisse  Gegenstände  ohne  Zweifel 
zeigen  werden,  entspringt  der  Gebrauch  des  Artikels  an  Stellen, 
wo  man  ihn  keineswegs  erwarten  sollte,  weil  weder  von  be- 
kannten, noch  früher  erwähnten  Dingen  die  Rede  ist.  Zahl- 
reiche Belege  dieser  Eigenthümlichkeit  bieten  sich  bei  der 
Lesung  des  Pausanias  von  selbst  dar.  In  Uebersetzungen  oder 
Erklärungen  könnte  man  solche  Artikel  füglich  umschreiben. 
Ta  sv  to iq  asTotc  würde  heifsen:  die  Giebelbilder  des  Tem- 
pels, den  du  nun  vor  dir  siehst.  — sni  6s  tov  ßa&QOv,  auf 
der  Basis,  zu  der  man  dich  nun  führen  wird.  — Tag  slxövag , 
die  Statuen,  die  man  dir  zunächst  zeigen  wird  — und  der- 
gleichen mehr. 


9 Paus.  I,  22,  3. 

2)  I,  26,  7.  27,  1:  y.s~nca  c ft  !»'  rw  vctco  trjs  7ToAt«cTo?  EQ(urjs  $vkov. 
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Wenden  wir  das  Gesagte  auf  den  Text  unserer  Abhandlung  681 
an,  so  giebt  er  folgenden  Sinn:  „Die  Athener,  wie  ich  schon 
früher  bemerkt  habe,  sind  religiöser,  als  die  andern  Griechen, 
und  ziehen  alles  in  das  Bereich  der  Religion.  Sie  haben  zuerst 
die  Athene  Ergane  genannt,  sie  zuerst  den  gliederlosen  Statuen 
den  Namen  eines  Gottes,  des  Hermes,  gegeben.  Zugleich  mit 
diesen,  dem  Bilde  der  Ergane  und  einigen  Hermen,  findest  du 
in  dem  Tempel,  zu  welchem  du  nach  Besichtigung  des  Stiers 
— des  zuletzt  genannten  Weihgeschenks  — gelangen  wirst, 
den  Genius  der  ernsten  Beschäftigungen.  Alles  dies  sind,  wie 
du  dich  überzeugen  wirst,  alterthümliche  Statuen.  Ziehst  du 
aber  dem  alterthümlichen  das  mit  Kunst  ausgeführte  vor,  so 
kannst  du  auch  hiervon  dir  Proben  in  der  Nähe  zeigen  lassen.“ 

Ich  hoffe,  diese  Bemerkungen  reichen  hin,  meine  Leser  zu 
überzeugen,  dafs  auf  der  Acropolis  ein  bisher  übersehener 
Tempel  der  Ergane  stand,  und  es  bleibt  nur  noch  zu  erweisen 
übrig,  wo  er  zu  suchen  sei. 

Dafs  Pausanias  bei  seinem  Eintritt  durch  die  Propylaeen 
sich  rechts  nach  der  Südseite  hin  wendet  und  zuletzt  links 
durch  die  nördliche  Hälfte  der  Acropolis  zurückkehrt,  geht 
schon  daraus  hervor,  dafs  er  erst  den  Parthenon  und  die 
Reliefs  an  der  südlichen  Mauer  beschreibt,  dann  zum  Tempel 
der  Polias  übergeht,  zuletzt  aber  die  Acropolis  verlassend,  die 
eherne  Quadriga  erwähnt,  die  Herodot  links  von  den  Pro- 
pylaeen sah.  Noch  mehr  wird  die  Annahme,  dafs  Pausanias 
sich  beim  Eintritte  unmittelbar  rechts  wandte,  dadurch  be- 
stätigt, dafs  er  kurz  nach  dem  Eintritte  die  Statue  der  Hygiea 
Athene  angiebt,  deren  Basis  vor  der  südlichsten  der  sechs 
inneren  Säulen  der  Propylaeen  noch  jetzt  an  ihrem  Platze 
steht.  Die  beiden  Heiligthiimer  der  Brauronischen  Artemis 
und  der  Ergane  fallen  demnach  zwischen  den  südlichen  Flügel 
der  Propylaeen  und  den  Parthenon,  und  zwar,  wie  aus  dem  682 
Wege  des  Pausanias  hervorgeht,  stand  der  Tempel  der  Ergane 
dem  Parthenon  näher.  Dafs  Pausanias  der  einzige  ist,  der 


151 


ihn  erwähnt,  darf  uns  nicht  wundern,  denn  auch  das  Heilig- 
thum der  Brauronia  und  der  Tempel  der  Nike  wird  von 
keinem  anderen  erwähnt,  als  von  ihm,  wovon  der  Grund  darin 
liegt,  dafs  diese  drei  Heiligthümer  sowohl  an  Gröfse,  als  in 
Beziehung  auf  religiöse  Verehrung,  verglichen  mit  Parthenon 
und  Erechtheum,  sehr  unbedeutend  waren. 

Herr  Dr.  Rofs  hat  die  Vermuthung  aufgestellt,  es  sei  das 
Treppenhaus  des  Türkischen  Minarets  am  Opisthodomos  des 
Parthenons  aus  dem  Material  des  Heiligthums  der  Brauronia 
erbaut.  Er  übersah  dabei,  wie  alle  anderen,  die  über  die  Acro- 
polis  geschrieben,  das  Vorhandensein  des  Tempels  der  Ergane, 
der  dem  Parthenon  zunächst  lag,  und  dessen  Material  gewifs 
hauptsächlich  zu  jenem  Treppenhause  verwandt  worden  ist. 
Dagegen  wurden  die  Quadern  des  Brauronischen  Heiligthums 
wahrscheinlicher  in  den  nahen  Fränkischen  Thurm  verbaut, 
dessen  Abtragung  für  die  Untersuchung  und  theilweise  Wieder- 
errichtung der  zerstörten  Denkmäler  der  Burg  eine  unerläfs- 
liche  Nothwendigkeit  ist,  und  dessen  plumpe  Masse  auch  für 
das  Auge  nicht  nur  den  Niketempel  und  die  Propylaeen,  son- 
dern selbst  den  Parthenon  niederdrückt. 

Die  jüngsten  Ausgrabungen  haben  für  den  Raum  zwischen 
dem  Parthenon  und  den  Propylaeen  folgendes  Resultat  gegeben. 
Vor  der  westlichen  Fronte  des  Parthenon,  dem  Opisthodomos, 
ist  ein  Vorplatz,  der  nach  den  Ueb  erbleib  sein  zu  schliefsen 
einst  mit  Polygonen  gepflastert  war.  Von  diesem  führen  neun 
im  natürlichen  Fels  ausgehauene  Stufen  zu  einer  niedrigeren 
Platform  hinab,  die  etwa  die  Hälfte  des  Raumes  zwischen  den 
683  Felsenstufen  und  dem  Sandhügel  der  Propylaeen  einnimmt. 
Auf  dieser  Platform  befinden  sich  an  dem  auf  dem  beifolgenden 
Plane  angegebenen  Platze  Stücke  einer  Substruction , die  ich 
für  die  Reste  des  Erganentempels  halte.  Dort  ist  auch  unter 
dem  Schutte  eine  Inschrift  gefunden,  die  sich  auf  die  Ergane 
bezieht  und  von  der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Die 
Platform  der  Ergane  ist  durch  einen  etwa  drei  Fufs  hohen 
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geradlinigen  Absatz  von  einer  anderen  Fläche  getrennt,  die 
sich  mit  sanfter  Neigung  gegen  den  südlichen  Flügel  der  Pro- 
pykeen  hinabsenkt.  Man  erlaube  mir  jene  das  Temenos  der 
Ergane,  diese  den  der  Brauronischen  Artemis  zu  nennen,  und 
darufe  kurz  dem  Pausanias  auf  seinem  Wege  von  den  Propy- 
laeen  zum  Parthenon  zu  folgen. 

Aus  der  Pinakothek  tritt  er  in  den  eigentlichen  Durch- 
gang der  Propylaeen.  Der  Propylaeos  Hermes  und  die  Cha- 
riten des  Socrates,  die  er  daselbst3)  angiebt,  standen  noch 
innerhalb  des  grofsen,  aus  fünf  Thiiren  bestehenden  Thores 
oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  zwischen  diesem  und  den 
östlichen  Säulen  der  Propylaeen4).  Auch  die  eherne  Löwin, 
die  Pausanias  darauf  angiebt,  befand  sich,  nach  Plutarch  zu 
urtheilen,  wohl  noch  unter  dem  Dache  der  Propylaeen5)  und 
neben  ihr  die  Aphrodite. 

Die  drei  Statuen,  die  darauf  erwähnt  werden,  die  des  Diitre- 
phes,  der  Asclepischen  Hygiea  und  der  Hygiea  Athene,  waren 
wahrscheinlich  jede  vor  einer  der  Säulen  aufgestellt;  wenig- 
stens findet  man  die  Basis  der  letzteren  noch  wohlerhalten  an 
ihrem  alten  Platze  vor  der  südlichsten  der  sechs  Dorischen 
Säulen  mit  einer  Inschrift0). 

Hier  sind  wir  also  zu  einem  sicheren  Punkte  gelangt,  von  684 
dem  aus  wir  dem  alten  Periegeten  weiter  folgen  können.  Das 
nächste,  was  er  angiebt,  ist  der  Ruhestein  des  Silen,  der 
Knabe,  der  das  Weihwasser  (wahrscheinlich  vor  sich  in  einem 
Becken)  hielt,  und  eine  Statue  des  Perseus.  Darauf  geht  er 
zum  Heiligthum  der  Brauronischen  Artemis.  Die  Erwähnung 
des  Weihwassers,  welches  an  den  Eingängen  der  Tempelhöfe 

3)  y.am  xt]v  ncoöov  aurrjy  tjd>]  elg  ay.gonohv.  I,  22,  8. 

4)  Paus.  IX,  35,  1:  A&tji'yGt'  nqo  Ttjg  £g  trjv  a/.Qonokiv  ioödov  X((Qnig 

•t  \ V 

tiOb  xcu,  avTtti  TQtbg. 

5)  de  Gar r ul.  VIII:  nvkcug  rtjg  ’Ay.Qonolfiog. 

6)  ’A&tjvaloi  Trj  ’AS-rjvcäa  Ttj  ‘Yynia 

Ilv(J(jog  inoirictv  ’A&qvcüog. 
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zu  stehen  pflegte,  zwingt  uns  anzunehmen,  dafs  Pausanias 
sich  hier  noch  nicht  sehr  von  den  Propylaeen  entfernt  hat, 
denn  die  ganze  Burg  war  ein  Uqov  rs^svog1).  Rechts  von 
dem  breiten  fahrbaren  Wege,  der  durch  die  Propylaeen  zur 
• östlichen  Fronte  des  Parthenons,  wo  bekanntlich  der  Haupt- 
eingang war,  anfangs  steiler  und  dann  allmählich  aufwärts 
geht,  sind  acht  Stufen  im  gewachsenen  Felsen  ausgehauen, 
die  in  das  etwas  höher  gelegene  Temenos  der  Artemis  führen. 
Da  Pausanias  unmittelbar  nach  ihrer  Statue  das  eherne  Tro- 
janische Rofs  erwähnt,  so  läfst  sich  annehmen,  dafs  es  in  der 
Nähe  stand.  Der  muthmafsliche  Platz  dieses  Denkmals  wird 
da  anzugeben  sein,  wo  der  jetzt  vom  Schutt  befreite  Felsen- 
boden die  Spuren  einer  grofsen  viereckigen  Substruction  zeigt. 
Die  Hälfte  der  marmornen  Basis,  welche  das  eherne  Rofs 
trug,  hat  man  etwas  abwärts  gegen  die  Propylaeen  hin,  aber 
noch  innerhalb  des  Temenos  der  Artemis  aufgefunden.  Sie 
liegen  in  geringer  Entfernung  von  einander  und  umgekehrt. 
Ihre  Inschrift  ist  vollkommen  erhalten8).  Da  am  Brauroni- 
685  sehen  Feste  von  Rhapsoden  die  Ilias  gesungen  wurde9),  so  ist 
klar,  weswegen  das  Trojanische  Pferd  hier  im  Heiligthum  der 
Brauronia  aufgestellt  war. 

Nach  dem  Pferde  erwähnt  Pausanias  hinter  einander  meh- 
rere Statuen,  und  tritt  dann,  wie  es  scheint,  in  das  Temenos 

' c9 

der  Ergane10).  Die  Bildwerke,  die  er  nun  aufführt,  haben 


7)  Aristopli.  Lysistr.  484. 

8)  Da  in  der  lithographischen  Beilage  der  ! Aq/cuoX . ’Erw/ueQis,  1839, 
Heft  17,  No.  310  diese  Inschrift  sehr  entstellt  ist,  so  gebe  ich  eine  ge- 
nauere Abschrift: 

XAIPEAEMOC  i EYAAAEUC  EI<I<OIUECANEOEI<EN 

CTPOAAYUIONEPOIECEN 


XcuQedtijUos  Evayyekov  ix  Koihqs  avi&rjxsv, 
XTQoyyvlicov  inoiqotv. 

Vgl.  schob  Ar.  Av.  1128. 

9)  Hesych.  BQavQüovlois. 

10)  Paus.  I,  23  am  Ende  und  24. 
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meist  eine  mehr  oder  weniger  directe  Beziehung  zur  Minerva, 
namentlich  aber  wird  die  Erfindung  der  Flöte,  deren  Dar- 
stellung Pausanias  kurz  vor  dem  Tempel  angiebt,  der  Ergane 
zugeschrieben.  Nach  der  Besichtigung  eines  (ehernen)  Stiers, 
den  der  Areopag  geweiht  hatte,  geht  er  zum  Tempel  der  Er- 
gane über.  Nachdem  er  von  den  dort  befindlichen  und,  wie 
aus  seinen  Worten  hervorgeht,  alterthümlichen  Statuen  ge- 
redet, wendet  er  sich  zum  Parthenon,  und  zwar  längs  der 
Nordseite  desselben  fortgehend,  zu  mehreren  daselbst  ange- 
brachten. Dies  folgt  einfach  daraus,  dafs  er  von  den  Weih- 
geschenken, die  jenseits  des  Tempels  und  an  der  südlichen 
Mauer  aufgestellt  waren,  erst  dann  handelt,  als  er  den  Parthe- 
non wieder  verlassen.  Das  Letzte,  wovon  er  spricht,  ehe  er 
vor  den  östlichen  Giebel  des  Parthenon  tritt,  ist  der  Altar  des 
Polieus  Zeus,  der  sich  in  einer  nicht  unbedeutenden  vier- 
eckigen Substruction  erhalten  hat. 

Die  Inschrift,  welche  im  Temenos  der  Ergane  gefunden 
wurde,  fällt,  nach  den  Schriftzügen  und  der  Orthographie  zu  686 
urtheilen,  ins  vierte  oder  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts 
vor  Christus.  Da  sie  gut  und  genau  geschrieben  ist,  so  läfst 
sich  das  Fehlende  ziemlich  sicher  ergänzen12). 


“)  Diod.  V,  73. 

l2)  Diese  Inschrift,  jetzt  in  den  Propylaeen  unter  No.  1885  aufge- 
stellt, ist  bereits  von  Herrn  Pittakis  (Ecftipsqig  dg/caoi U 1840,  Heft  19, 
No.  427)  herausgegeben , aber  zum  Theil  unrichtig  ergänzt,  und  mit 
einer  ungenauen  Lithographie  begleitet.  Dafs  Herr  Pittakis  nicht  auf 
die  Vermuthung  von  einem  Tempel  der  Ergane  an  dem  Fundorte  dieser 
Inschrift  kam,  ist  verzeihlicher,  als  andere  Irrthümer.  Die  genaue  Ab- 
schrift lautet: 


’HMß. 

KAEOYC 

NAIO£ 

HNAAI 

"ANEI 

4EOHKEN 


Eix\  T?j(XU)V 
I^ixo]xkeovg? 

’A&rjjvctiog  ('Atfidvaiog? ) 

’AS^tjvda 

’Eglyixvri 
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Athene  Ergane  wurde  nach  Suidas  (Egydpi])  bei  den  Athe- 
nern und  Samiern  verehrt.  In  Athen  hatte  sie,  wie  wir  be- 
wiesen, auf  der  Acropolis  einen  Tempel,  in  Sparta  ein  Heilig- 
thum, in  Thespiae  eine  Bildsäule  und  in  Olympia  einen  Altar13). 
Nach  Diodor  bekam  sie  ihren  Namen  davon,  dafs  sie  die  Webe- 
kunst, die  Baukunst,  das  Flötenspiel  und  vieles  Andere  in 
Wissenschaften  und  Künsten  erfand  und  einführte14).  Alles 
dieses,  was  Ergane  die  Menschen  gelehrt  hatte,  sind  im  eigent- 
lichsten Sinne  ernste  Beschäftigungen,  <movdalct  sgya,  und  so 
dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  uns  Pausanias  neben  ihr 
einen  Genius  dieser  ernsten  Beschäftigungen  angiebt.  Ohne 
687  Zweifel  war  er  ein  weiblicher  Genius  und  der  Ausdruck  cmov- 
dccicov  daificop  heifst  aufgelöst  so  viel  als:  v\  tcop  anovdaioap 
egyoov  daificov15).  Wie  Nike  und  Hygiea  bald  Beinamen  der 
Athene,  bald  von  ihr  getrennte  weibliche  Genien  sind,  so 
mochte  auch  die  Egydpi]  Ad-ypct  bisweilen  von  der  Egydprj 
öaiybMv  getrennt  dargestellt  werden.  Wenigstens  unterscheidet 
Plutarch  an  einer  Stelle  die  Ergane  von  der  Athene,  und 
Aelian  spricht  von  einer  Egydpi]  dcäficoVj  die  demnach  mit  der 
von  Pausanias  angegebenen  2novdcäcop  dai^cop  eins  sein  wird16). 

Eine  alterthümliche,  mit  bewunderungswürdiger  Genauigkeit 
und  Strenge  ausgeführte  bärtige  Herme,  leider  der  Hälfte  des 
Gesichts  beraubt,  ist  auf  der  Acropolis  an  unbekannter  Stelle 
gefunden  worden,  und  jetzt  in  den  Propylaeen  unter  No.  2230 
aufgestellt.  Sie  mag  eine  von  denen  sein,  die  Pausanias  einst 
im  Tempel  der  Ergane  sah. 

13)  Paus.  III,  17,  4.  IX,  26,  5.  V,  14,  5. 

14)  Diod.  V,  73;  vgl.  Etym.  M.  und  Phot.  Lex.  'EQydvtj.  Phavor. 
'Egyävrt  und  tqya  ^yd^tadai.  Aelian.  H.  A.  I,  21.  Procl.  in  Tim.  p.  52. 
Plutarch.  Symp.  III,  4,  4.  Mor.  p.  802  B.  Vgl.  Paus.  VIII,  32,  3. 

15)  Pausanias  Ausdruck  2novdakov  daifxwv  in  ’Jovaaiiov  dai/uiov  zu 
verwandeln,  wie  man  irgendwo  vorgeschlagen,  ist  gewifs  unstatthaft. 

16)  Plut.  Mor.  99  A. : tjjj/  yag  ’Egyecvtjv  xal  ty]v  'Afh]vciv  ai  riyvai  nä- 
Qidgov,  ov  Ttjv  TvyrjV  tyovGiv  u.  Ael.  V.  II.  I,  2. 


III. 

Topographie  der  Häfen  von  Athen. 

Abhandlung  der  Königl.  Bayer.  Academie  der  Wissenschaften  III,  p.  647- 676  und 
’EQCtviGTrjS  ^vlhxdiov  H'  To/u.  A\  5,  <l>sßg.  1843. 


Lu  den  wichtigsten  und  schwierigsten  Punkten  der  Topo-  647 
graphie  Griechenlands  gehört  die  Bestimmung  der  Häfen 
Athens.  Die  Wichtigkeit  in  militärischer  sowohl  als  merkan- 
tilischer  Hinsicht  wird  Niemand  bezweifeln,  und  die  Schwierig- 
keit beweisen  zur  Genüge  die  widersprechenden  Ansichten 
aller,  die  bisher  über  diesen  Gegenstand  theils  aus  der  Ferne, 
theils  an  Ort  und  Stelle  Untersuchungen  angestellt  haben. 
Wenn  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  die  letzteren  keiner 
ausführlichen  Widerlegung  unterwirft,  und  manche  Meinungen 
unberücksichtigt  läfst,  so  geschieht  dies  aus  keinem  anderen 
Grunde,  als  weil  die  Erfahrung  ihn  vollkommen  überzeugt 
hat,  dafs  jede  Forschung  dieser  Art  nur  zwei  Stützpunkte 
haben  darf,  die  Zeugnisse  der  Alten  und  die  gegenwärtige 
Oertlichkeit.  Leider  haben  Leake  und  0.  Müller  viele  Dinge, 
namentlich  in  der  Attischen  Topographie,  durch  ihre  grofse 
Autorität  zu  Glaubenssätzen  gemacht,  die  dennoch  falsch  sind. 
Fortgesetzte  Forschungen  werden  vielfach  gerade  das  als  halt- 
los erweisen,  was  jene  Männer  als  unumstöfslich  behauptet 
haben. 

Der  Hauptpunkt,  den  ich  zu  beweisen  suchen  werde,  ist, 
dafs  der  älteste  Stapelplatz  Athens,  das  Phalerum,  gänzlich 


ririchs.  Reisen  II,  pag.  156. 
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648  vom  Piraeus  und  seinen  drei  Häfen  und  Ringmauern  getrennt 
lag,  und  zwar  bei  Hagios  Geörgios,  wo  man  bisher  Cap  Colias 
ansetzte.  Hieraus  wird  sich  ergeben,  dafs  Cap  Colias  eine 
Stunde  weiter  südöstlich  in  Hagios  Kosmas  zu  suchen  ist, 
und,  ferner  dafs  die  Phalerische  lange  Mauer  vou  Athen  über 
trocknes  Feld  nach  Hagios  Geörgios  gezogen  war,  die  beiden 
Piraeischen  Schenkel  dagegen  in  paralleler  Richtung  zum  Theil 
durch  sumpfigen  Boden  bis  an  die  Ringmauer  des  Piraeus  und 
der  Munychia.  Was  die  drei  durch  die  Natur  gebildeten  und 
durch  Kunst  vollkommner  und  verschliefsbar  gemachten  Häfen 
betrifft,  hoffe  ich  zu  beweisen,  dafs  der  gröfste  Hafen,  der 
eigentliche  Piraeus,  in  zwei  Theile  zerfiel,  das  Emporium  oder 
den  Kaufhafen  und  den  Kriegshafen  Cantharus,  ferner  dafs 
das  jetzige  Paschalimäni,  bei  Neueren  Munychia  genannt,  der 
grofse  Kriegshafen  Zea  war,  und  endlich,  dafs  das  Phanäri, 
bei  Neueren  Phalerischer  Hafen,  Munychia  hiefs  und  der  dritte 
Kriegshafen  war. 

Nach  Strabo  und  Plinius1)  herrschte  die  Meinung,  es  sei 
der  Piraeus  einst  durch  das  Meer  von  Athen  getrennt  gewesen, 
eine  Meinung,  gegen  deren  Wahrscheinlichkeit  kein  Zweifel  er- 
hoben werden  kann.  Der  Meersand,  den  der  Südwind  noch 
fortwährend  an  die  offene  Küste  treibt  und  dort  hohe  Dünen 
aufwirft,  und  zugleich  die  Anschwemmung  von  Erdreich  durch 
den  Cephissus  und  kleinere  Giefsbäche  bildeten  allmählich  das 
Halipedum,  eine  sumpfige  und  salzhaltige  Niederung2),  die  den 

J)  Stl’ab.  p.  58:  7 ov  n üttgaia,  vtjaul^ovTa  ngorsgov  xccl  niqav  Trjg 
axrtjg  y.tl/utvov , ovroi  (f  aal  v ovofiaadrjvai.  Plin.  N.  H.  II,  85  (87).  Vgl. 
Suid.  : : tjv  TiQOTtQov  o ITsiqcuivs  vrjßog,  — ov  Ta  aXQce  Movvvyog 

xctTaa/wv  Movvv/iag  ’AqtsuhJ'o g itqov  tdQvaaro. 

2)  Xen.  Hell.  II,  4,  21:  6 dt  Tlavaaviag  targaTonsdevaaio  fxtv  Iv  toj 
‘AXinidic)  y.aXov/usucp  TiQog  tu>  TIsiQaiti . Harp. : AXlmdov:  nvtg  t ov  üeiQaid 
ffaßiv'  tan  dt  xcä  xonaSg  ronog  og  ncdai  tutv  t]v  d-dXaocta,  avdig  dt  ntdiou 
lytvtxo.  Die  allgemeine  Bedeutung  hat  das  Wort  Theophr.  H.  PI.  VII, 
5,  2.  Vgl.  Suid.  und  Timaeus  s.  h.  v.  Ein  Halipedum  bei  Smyrna  s. 
Aristid.  Oratt.  I,  p.  408. 
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Piraeus  mit  dem  höher  gelegenen  und  fruchtbareren  Boden  des  649 
Oelwaldes  und  der  Aecker  verband,  die  Athens  älteste  Küste 
bildeten.  Der  Boden  des  Halipedum  war  so  sumpfig  und  feucht, 
dafs  die  ersten  langen  Mauern  sich  senkten.  Schon  wenige 
Jahre  nach  dem  Bau  mufsten  deshalb  die  Sümpfe  durch  vielen 
Kies  und  schwere  Steine  niedergedrückt  werden,  um  eine 
sichere  Grundlage  zu  gewinnen3).  Bis  in  die  neueste  Zeit 
war  das  Halipedum  alljährlich  durch  Winterregen  und  An- 
schwellung der  Giefsbäche  einer  Versumpfung  ausgesetzt.  Als 
ich  im  Frühling  des  Jahres  1833  zum  ersten  Mal  vom  Piraeus 
nach  Athen  ritt,  stand  das  Wasser  an  manchen  Stellen  so 
hoch,  dafs  es  dem  Pferde  bis  ans  Knie  reichte.  Jetzt  hat 
man  über  die  erhaltenen  Reste  des  Grundbaues  der  nördlichen 
langen  Mauer  einen  erhöhten  Dammweg  angelegt  und  leitet 
die  Gewässer  des  Cephissus  und  der  übrigen  Giefsbäche  durch 
lange  Gräben  ins  Meer.  Dennoch  wird  die  ganze  Niederung  650 
zwischen  Piraeus  und  Hag.  Geörgios,  die  man  Misia  (tj  Micia) 
nennt,  im  Winter  unwegsam. 

In  dieser  Beschaffenheit  des  Bodens  scheint  der  haupt- 
sächlichste Grund  zu  liegen,  wefshalb  die  ältesten  Athenienser 
die  vortrefflichen  Häfen  des  Piraeus  nicht  benutzten  und  sich 
dagegen  mit  einer  Anfurt  begnügten,  die,  so  schlecht  sie  war, 
doch  zwei  Vorth  eile  gewährte:  erstens,  dafs  sie  der  Stadt  um 
eine  halbe  Stunde  näher  lag,  und  zweitens,  dafs  sie  zu  jeder 

3)  Plutarch.  Cim.  XIII:  ksytmt  di  y.ccl  Tuiu  (xay.Qwv  rayuhs , a axekt] 

XCtlovai,  GWTtkiGdrjvCCl  /UiV  VGlSQOV  TrjV  olxodo/xiav , TrjV  di  TlQÜ)Tt]V  O-i^S- 
kiojGiv,  ag  rojiovg  iku>dng  y.ccl  diaßgbyovg  ruh’  tQyujy  ijuntGÖyrwy  iQUcS-r^vcn 
dicc  Ki/uwvog  aGrj  ctkübg,  yakixi  Tiokkfl  xr/l  kifkoig  ßctQici  riov  tküiv  nuah-efran'. 

Der  Cephissus,  dessen  Bett  ohne  Zweifel  geregelt  wurde,  flofs  unter 
der  Mauer  durch  in  die  Phalerische  Bucht,  s.  Strab.  p.  400:  6 Ktj- 
(fißcög  ....  dta  Tuiv  Gxilwv , dno  rov  clanog  tlg  rov  IIhqccuc  xadtjxovrwv, 
ixdidcoaiv  tlg  ro  <t>cdr]Qixbv.  Die  Gräben,  welche  Demosthenes  in  der 
Gegend  des  Piraeus  grub,  waren  vielleicht  Ableitungskanäle  in  dem 
sumpfigen  Halipedum,  Plutarch.  Vit.  X Oratt.  Psephism.  de  Demosth. 
y.cu  ag  Inedwxs  dvo  rärf  qovg  tkql  rov  üeiqaia  ratf  QSÜGag. 
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Jahreszeit  trocknen  Fufses  zu  erreichen  war,  ich  meine  das 
Phalerum.  Bei  zunehmendem  Wohlstände  und  gröfserer  Ver- 
vollkommnung der  Schifffahrt  mochte  das  Bedürfnifs  eines 
besseren  Hafens  fühlbar  werden;  doch  sollen  die  alten  Könige 
aus  monarchischen  Gründen  dem  Meere  abgeneigt  gewesen 
sein4),  und  so  blieb  das  Phalerum  bis  zu  den  Perserkriegen 
Hafen  der  Hauptstadt. 

Nach  Pausanias  ausdrücklicher  Bemerkung5)  war  beim  Pha- 
651  lerum  das  Meer  der  Stadt  am  nächsten  und  zwar  in  einer 

4)  Plutarch.  Them.  XIX. 

5)  Paus.  1,1,2:  ^PdkrjQov  de,  TctiiTt]  yag  tka/iOTOv  ani/si  rrjg  noksojg 
rj  ddkaGGa , tovto  crf  LGiv  inivtiov  tjy.  Hier  bemerkt  also  Pausanias  aus- 
drücklich, dafs  die  gröfsere  Nähe  des  Meeres  der  Grund  gewesen  sei, 
wefshalb  die  ältesten  Athener  im  Hafen  Phalerum  und  nicht  im  Piraeus 
ihre  Anfahrt  hatten.  Den  Abstand  des  Meeres  von  der  Stadt  gibt  er 
ungefähr  zu  zwanzig  Stadien  an;  VIII,  10,  3:  Gzadiovg  /utihoa  tXxoaiv 
ctrf  eGrqxt  rrjg  nokswg  rj  rt Qog  cIjakyoq>  S-c<kaGGc<.  Im  gewöhnlichen  Leben 
scheint  man  von  Athen  nach  dem  Meer  beim  Phalerum  zwanzig,  nach 
dem  Piraeus  dagegen  vierzig  Stadien  gerechnet  zu  haben.  Es  werden 
sogar  von  der  Acropolis  bis  zur  Phalerischen  Bucht  (ro  ^aktjQixöy)  nur 
zwanzig  Stadien  angegeben,  so  schol.  Aristoph.  Av.  1700  (1693),  vgl. 
Ilesych.  KUxpi^vzoy.  Vom  Fufse  des  Musaeums  ist  auch  jetzt  das  Meer 
bei  Hagios  Geörgios  nur  zwanzig  Stadien  entfernt.  Für  den  Piraeus 
rechnete  man  vom  Dipylum  aus  den  gewöhnlichen,  alle  Hügel  ver- 
meidenden Fahr-  und  Fufsweg  am  nördlichen  Schenkel  hin  zu  vierzig 
Stadien,  so  Plut.  adv.  Colot.  33  (Mor.  1126  E),  vgl.  Lucian.  Navig.  35  sqq. 
Die  Tabula  Peuting.  rechnet  ebenfalls  fünf  Römische  Meilen  und  so 
das  schol.  Aristoph.  Equit.  825  (812)  myn  Gtj/ueXce.  Ein  anderes  Scholion 
daselbst  gibt  nur  fünf  und  dreifsig  Stadien  an.  Vom  Dipylum  bis  an 
die  Piräusmauer  sind  wirklich  genau  vierzig  Stadien  und  vom  Altar 
der  Zwölfgötter  auf  dem  Markt  bis  an  das  Ufer  des  Piraeushafens 
sieben  und  vierzig,  welches  hinlänglich  genau  mit  der  bekannten, 
hierauf  bezüglichen  Inschrift  im  Corp.  Inscr.  Gr.  übereinstimmt,  wo  es 
indefs  ungewifs  ist,  ob  43,  45,  46  oder  47  zu  lesen  ist.  Die  Stadien, 
nach  denen  Thucydides  die  Atheniensischen  Befestigungen  berechnet, 
sind  bedeutend  kleiner  als  die  gewöhnlichen  Olympischen,  und  verhalten 
sich  wie  4 zu  5.  Nur  in  Betreff  der  Piraeischen  Ringmauer,  die  Thu- 
cydides zu  sechzig  Stadien  angibt,  mufs  man  annehmen,  dafs  sie  da- 
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Entfernung  von  ungefähr  zwanzig  Stadien  oder  einer  Stunde. 
Thucydides  rechnet  die  Länge  der  Phalerischen  Mauer  um  fünf 
Stadien  geringer,  als  die  der  beiden  andern,  die  zum  Piraeus 
liefen6).  Pausanias  Angabe  scheint  etwas  zu  gering  zu  sein,  652 
doch  konnte  zu  seiner  Zeit  immerhin  die  Küste  bei  Hag. 
Geörgios  noch  um  einige  Stadien  weiter  zurückliegen  als  jetzt. 
Wenn  man  dagegen  die  bei  Thucydides  angegebenen  Entfer- 
nungen mifst,  so  wird  man  finden,  dafs  eine  von  der  King- 
mauer Athens  nach  Hag.  Geörgios  gezogene  Linie  ziemlich 
genau  um  fünf  Stadien  oder  3000  Fufs  kürzer  sein  wird,  als 
eine  nach  dem  Piraeus  gezogene. 

Es  haben  sich  zwischen  Athen  und  dem  Piraeus  nament- 
lich in  der  Niederung  hinlängliche  Reste  von  zwei  Grundmauern 
erhalten,  die  in  der  Entfernung  von  560  Fufs  parallel  neben 
einander  fortlaufen.  In  der  Nähe  des  Piraeus  weicht  die  süd- 
liche ab,  und  vereinigt  sich  unterhalb  der  Festung  Munychia 
an  einem  kleinen  felsigen  Vorsprung  mit  der  Ringmauer  des 
Piraeus,  während  die  nördliche  dieselbe  in  gerader  Richtung 
trifft.  Leake,  welcher  sehr  richtig  einsah,  dafs  es  völlig 
zwecklos  gewesen  wäre,  wenn  die  Athenicnser  zwischen  diesen 
beiden  Mauern  noch  eine  dritte  gezogen  hätten7),  nimmt  iiber- 

mals  noch  nicht  überall  am  Uferrande  hinlief,  sondern  der  äufserste 
Theil  der  Halbinsel  durch  eine  gerade  Mauer  abgeschnitten  war,  weil 
sonst  die  Analogie  der  Mafse  gestört  würde.  Dagegen  erscheint  der 
Umfang  der  Stadtmauer  auf  unserer  Karte  zu  klein.  Doch  mufs  man 
bedenken,  dafs  die  südwestliche  Hälfte  derselben  über  nicht  unbedeu- 
tende Höhen  auf-  und  abstieg,  wodurch  die  Linie  bedeutend  verlängert 
wird.  Die  Vergleichung  der  wirklichen  Mafse  mit  denen  des  Thucydides 
giebt  Folgendes: 

Länge  eines  Piräusschenkels  . . 31  Stadien,  bei  Thuc.  40  Stadien 
der  Phalerischen  Mauer  . 26|  - 35 

- Piraeusringmauer  . . 48  - - 60 

- Stadtmauer  ohne  den 

unbesetzten  Zwischenraum  . 32  - 43 

G)  Thucyd.  II,  13. 

7)  Drei  parallele  Mauern  nimmt  noch  neuerdings  Curtius  an,  in  der 
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haupt  nur  zwei  Mauern  an  und  beschuldigt  den  Thucydides 
einer  Nachlässigkeit  im  Ausdruck,  wenn  er  die  Phalerische 
lange  Mauer  zu  fünf  Stadien  geringer  angiebt  als  die  Piraeische, 
da  die  Länge  beider,  nach  den  Ruinen  zu  schliefsen,  gleich 
sei.  Während  Leake  so  die  Verständigkeit  der  Athenienser 
auf  Kosten  des  Thucydides  vertheidigt,  thut  0.  Müller  das 
Umgekehrte.  Er  beschützt  den  Thucydides  gegen  Leake’s  Be- 
schuldigung, nennt  aber  die  dritte  Mauer  unnütz,  was  also 
653  den  Atheniensern  zur  Last  fällt8).  Unsere  Erklärung  wird 
beiden  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  und  zeigen,  dafs 
weder  Thucydides  sich  um  fünf  Stadien  verrechnete,  noch  die 
Athenienser  eine  unnütze  Mauer  von  vierzig  Stadien  bauten. 

Deutsche  Gelehrte,  namentlich  0.  Müller  selbst,  auch  Wachs- 
muth9)  und  andere  haben  hinlänglich  dargethan,  dafs  es  aller- 
dings drei  Mauern  gab,  und  von  diesen  redet  Thucydides  in 
so  bestimmten  Ausdrücken,  dafs  es  unmöglich  scheint,  die 
Phalerische  Mauer  anders  wohin  zu  ziehen,  als  nach  Hag. 
Geörgios.  Der  Punkt  in  der  Ringmauer  von  Athen,  von 
welchem  die  Phalerische  Mauer  ausging,  lag  in  nicht  unbe- 
deutender Entfernung  von  dem  Ausgangspunkte  der  parallelen 
Piraeusmauern , sonst  würde  Thucydides  den  Zwischenraum 
nicht  ausdrücklich  erwähnt  haben.  Sein  Scholiast  berechnet 
ihn  zu  siebenzehn  Stadien,  was  wohl  um  zehn  Stadien  zu 
viel  ist,  denn  es  wäre  mehr  als  ein  Viertheil  der  ganzen  Ring- 
mauer. In  der  Nähe  des  Meeres  war  der  Zwischenraum  in 
gerader  Linie  etwa  achtzehn  Stadien. 

Wegen  der  gröfseren  Nähe  des  Meeres  und  der  offneren 
Soo  wird  Hag.  Geörgios  von  Athen  aus  häufig  als  Badeplatz 

Abhandlung  de  Portubus  Athenarum;  so  auch  die  Kiepertschen  Karten. 
Wie  kann  eine  an  den  Fufs  der  Munychia  gezogene  Mauer  4>akt]Qi,y.bp 
Ttl/os  heifsen? 

8)  Leakes  Topographie  von  Athen  p.  372  und  0.  Müllers  Zusätze 
p.  468. 

9)  Wachsmuth,  Hellen.  Alterthumsk.  II,  1,  p.  406. 

Ulrichs,  Reisen  II.  21 
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benutzt,  und  es  befindet  sich  dort  auch  ein  Badehaus  des  Kö- 
nigs Otto.  Die  flachen  Hügel,  an  denen  die  Kapelle  liegt, 
heifsen  Trispyrgi  (ol  zgatg  nvqyoi)  und  bilden  ein  stumpfes 
Vorgebirge,  welches  die  grofse  Phalerische  Bucht  im  Südosten 
begrenzt.  Bei  der  Kapelle  liegt  ein  grofser  Dorischer  Säulen- 
knauf und  in  einigen  zerstörten  neueren  Mauern  sind  viele 
alte  Quadern  verwandt.  Auf  einem  der  Hügel  in  der  Nähe 
sieht  man  zwei  in  Felsen  gehauene  Cisternen.  Ueberall  ent- 
deckt man  Ziegel-  und  Topfscherben.  Von  den  Heiligthümern, 
die  Pausanias  in  Phalerum  sah,  wird  sich  indefs  schwerlich  654 
eine  Spur  erhalten  haben.  Doch  glaube  ich  rechts  vom  Wege 
nach  Athen  in  den  Weingärten,  die  sich  einige  Fufs  über 
die  sumpfige  Niederung  erheben,  an  mehreren  Stellen  unver- 
kennbare Spuren  der  alten  Phalerischen  Mauer  entdeckt  zu 
haben. 

Für  meine  Annahme  von  der  Lage  des  Phalerum  bei  Hagios 
Geörgios  spricht  ferner  Strabo10).  Er  beschreibt  den  Piraeus 
und  den  Hügel  Munychia  und  sagt  von  letzterem : vnoTzimovai 
<T  avr m Xi^ev sg  xgalg.  Dann  geht  er  zu  Athen  über,  und  erst, 
nachdem  er  dies  beschrieben,  fafst  er  seinen  Faden  wieder 
auf  und  sagt:  [xsra  da  xbv  üsigcnä  (DcdyQatg  dijfiog  sv  xjj 
e<?e£ijg  nciQcdici.  Hätte  der  Phalerische  Demos  am  Hafen  Pha- 
näri  gelegen,  so  hätte  ja  der  Geograph  sagen  müssen,  dafs  an 
einem  der  drei  Häfen  am  Fufse  der  Munychia,  von  denen  er 
bei  Gelegenheit  des  Piraeus  bereits  geredet,  nachträglich  noch 
der  Demos  der  Phalerenser  zu  erwähnen  sei. 

Ferner  hat  keiner  der  Alten  den  Phalerischen  Hafen  je  in 
die  Befestigung  des  Piraeus  mit  cingoschlossen,  wie  die  neueren 
Topographen  dies  thun11).  Cornelius  Nepos  sagt  ganz  aus- 

10)  Strab.  p.  398. 

u)  [In  der  Ansetzung  der  beiden  Häfen  Munychia  und  Phalerum 
folgen  Dodwell,  Leake,  Gell  und  die  übrigen  Topographen  der  Annahme 
Barthelemy’s.  Curtius  (de  Portubus  Athenarum)  und  Kiepert  in  seinen 
Karten  schlossen  sich  jenen  an.  Auch  L.  Rofs,  Inselreise  Bd.  I,  p.  3.  4, 
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drücklich,  die  Athener  hätten  sich  früher  des  weder  guten 
noch  grofsen  Phalerischen  Hafens  bedient,  bis  auf  Themistocles 
Anrathen  der  dreifache  Hafen  des  Piraeus  eingerichtet  und 
dieser  mit  Mauern  umgeben  worden  sei12),  woraus  klar  hervor- 
655  geht,  dafs  der  Phalerische  Hafen  nicht  mit  in  die  Ringmauer 
des  Piraeus  gezogen  wurde,  also  nicht  das  Phanäri  sein  kann, 
welches  innerhalb  derselben  liegt. 

Auch  das  darf  ich  wohl  zur  Unterstützung  meiner  Ansicht 
hinzufügen,  dafs  es  sich  nicht  zu  dem  Verstände  der  Athener 
reimt,  wenn  man  annimmt,  sie  hätten  Jahrhunderte  lang  sich 
des  kleinen,  von  hohen  Felswänden  umgebenen  Phanäri  be- 
dient, und  die  beiden  an  demselben  Hügel  gelegenen  gröfseren 
Häfen  nicht  gesehen.  Sonst  hätten  sie  wahrlich  weit  eher  den 
Namen  der  Blinden  verdient,  als  die  Gründer  von  Chalcedon, 
welche  die  Lage  des  nahen  Byzanz  übersahen.  Am  aller- 
wenigsten eignet  sich  das  Phanäri  zum  Kaufhafen.  Um  die 
Waaren  von  dort  nach  Athen  zu  schaffen,  hätte  man  sie  erst 
mit  unnützer  Mühe  über  hohe  Hügelrücken  fortschleppen  müssen, 
und  dann  gerade  durch  den  sumpfigsten  Theil  des  Halipedum. 

Vorläufig  bemerke  ich  hier,  dafs  die  Alten  den  Hafen  Pha- 
näri gleichnamig  mit  der  unmittelbar  über  ihm  emporragenden 
Festung  Munychia  benannten,  wie  ich.  weiter  unten  zu  be- 
weisen hoffe. 

Phalerum  war  der  älteste  Stapelplatz  Athens13)  und  eine 

that  dasselbe;  doch  erfreue  ich  mich  jetzt  der  Beistimmung  meines 
verehrten  hiesigen  Freundes.] 

12)  Cornel.  Nep.  Them.  VI : quum  enim  Phalereo  portu,  neque  magno 

neque  bono,  Athenienses  uterentur,  hujus  consilio  triplex  Piraeei  portus 
constitutus  est,  isque  moenibus  circumdatus,  ut  ipsam  urbem  dignitate 
aequipararet,  utilitate  superaret.  Zu  bemerken  ist,  dafs  das  obige  Pha- 
lereo von  Phalereus  (dreisilbig)  abzuleiten,  wie  bei  Nonnus  <7>«- 

ItjQtvs  steht.  So  war  auch  nagaiivg  ursprünglich  adjectivisch:  6 77«- 
Qcutvg  hfvjv,  denn  der  alte  Demos  hiefs  1 iHQtnog,  s.  Steph.  Byz. 

13)  Herod.  VI,  116:  'PakyQov,  tovto  yag  qv  tnivHov  Tore  t<Zv  ’A&rjuaicoy. 
Paus.  I,  1,  2.  Diod.  XI,  41.  Corn.  Nep.  1. 1. 
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der  Attischen  Zwölfstädte14).  Von  dort  fuhr  Theseus  nach 
Kreta  ab,  und  kehrte  nach  Besiegung  des  Minotaurus  656 
dorthin  zurück15).  Von  dort  sollte  Menestheus  mit  seinen 
Schiffen  abgefahren  sein,  um  sich  in  Aulis  mit  den  übrigen 
Helden  gegen  Troja  zu  vereinigen16).  Herodot  erwähnt  das 
Phalerum  sehr  häufig 17),  so  dafs  man  sieht,  es  war  bis  zu  den 
Perserkriegen  die  einzige  Anfurth,  und  stiefs,  wie  aus  meh- 
reren Stellen  hervorgeht,  ans  offne  Meer18).  In  der  Nähe  lag  657 
einerseits  bebautes  Feld,  andererseits  eine  Sumpfebene19),  die 


u)  Strab.  p.  397,  wo  die  alte  Zwölfstadt  6 <t>aXtjo6g  genannt  ist. 
(Bei  Mein.:  Kexgoniu  TergcenoXig  Enaxgia  AexeXeta  'EXsvalg  "Ayidva  06- 
gexog  Bqccvqwi'  Kvd-rjgog  2<fiyn6g  Ktjcf  ifficc  . . . .)  Bei  Herodot  heifst  der 
Ort  immer  t 6 <PdX>igov,  und  so  auch  bei  Pausanias;  vgl.  Stepli.  Byz. 
<PäXt]gov.  Der  Demos  hiefs  nach  Strabo  ol  <PccXt]Qtlg,  nach  Steph.  auch 
6 cI>cckt]Qfvs-  Andere  führen  noch  n<  d^dX^ga  und  ol  •PdXtjgoe  an. 

15)  Plutarch.  Thes.  XVII.  XXII.  Auch  bei  Nonnus  Dionys.  XIII,  198 
ist  lifxrjy  <i>aXqgevg  der  Hafen  der  mythischen  Zeit. 

16)  Paus.  I,  1,  4. 

17)  Herod.  V,  63.  85.  VI,  116.  VIII,  66.  67.  91.  93.  IX,  32. 

1S)  Herod.  VI,  116.  Unmittelbar  nach  der  Marathonischen  Schlacht 
umfahren  die  Perser  das  Cap  Sunium,  um  den  Athenern  in  Athen  selbst 
zuvorzukommen.  Als  die  Perser  jedoch  die  Höhe  des  Phalerum  errei- 
chen, erscheinen  die  Athener  schon  mit  ihrem  ganzen  Heere  in  Cyno- 
sarges:  ol  de  ßdgßagoi  xjjGi  vtjval  vnsgcuoigrjdevTeg  ‘PctXygov,  ...  vneg 
tovtov  dvaxao/tvGuvTsg  rag  vrjag , caienXu)ov  oniam  ig  jy]v  ’Aaii]v.  Vgl.  Plu- 
tarch. de  Malign.  Herod.  XXVII.  Von  der  Höhe  eines  Orts  kann  nicht 
die  Rede  sein,  wenn  er  eine  versteckte  Lage  hat,  wie  der  Hafen  Pha- 
näri.  Wenn  überhaupt  die  Perser  schnell  ihr  Heer  ans  Land  setzen 
und  gegen  Athen  schicken  wollten,  so  mufsten  sie  dies  nothwendig  bei 
Hagios  Geörgios  thun,  ein  neuer  Grund,  um  hier  das  Phalerum  anzu- 
setzen. — Bei  Herodot  VIII,  91  heifst  es  von  der  Salaminischen  Schlacht: 
Tixiv  de  ßagßdgcov  ig  rf  vyrjv  rgcaiofxevoov  xcä  IxnXeovxow  ngog  t o fpdXejgov  etc. 
und  Cap.  93:  ol  de  ßcegßagoe,  Ttüüv  al  vrjeg  negieyevovxo,  (f  evyovxeg  ctnixovro 
ig  tt>uXr]Qov  vno  xov  net^ou  GTgcaöv.  Auch  hier  kann  man  unmöglich  an 
das  kleine  Phanäri  denken. 

19)  Herod.  V,  63.  Die  Spartaner  schicken  den  Anchimolius  mit  Schilfen 
aus,  um  Athen  von  den  Pisistratiden  zu  befreien.  Er  landet,  ngocywv 
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sich  von  dort  bis  über  den  Piraeus  hinauserstreckt.  Beim 
Phalerum,  ohne  Zweifel  am  seichten  Strande  der  Bucht20),  fing 
man  eine  Art  kleiner  schmackhafter  Fische,  die  äcpvcu  hiefsen, 
und,  jetzt  naXoyQr\ai  genannt,  noch  häufig  dort  gefangen 
werden 21). 

Als  die  Athenienser  dem  klugen  Rathe  des  Themistocles 
658  folgend,  den  Piraeus  zu  ihrem  Hafen  machten,  konnte  natür- 
licherweise das  Phalerum  nicht  unmittelbar  abgeschafft  wer- 
den, wie  sehr  auch  die  eingetretene  Persische  Verwüstung  die 
Uebersiedelung  erleichterte.  Mancher  Kaufmann  mochte  aus 
alter  Gewohnheit,  aus  Vorurtheil,  Eigennutz  oder  Opposition 
seine  Waarenlager  im  Phalerum  wieder  auf  bauen  und  dort  nach 
wie  vor  seinen  Handel  betreiben.  Auch  konnte  der  Piraeus 

S s ^dkrjQov.  Die  Pisistl’atiden  xslqnvng  tmv  4>akt]gmy  to  ntdiov  xal  In- 
Tiäai/uou  noLrjGavug  xoviov  r ov  ywqov , tnrjxnv  t<5  CTqcaonidw  r^v  l'nnov. 

Dies  kann  nur  von  den  jetzt  mit  Bäumen,  Gärten  und  Wein  bepflanzten 
Feldern  bei  Hagios  Geörgios,  aber  nicht  vom  baumleeren  Halipedum 
verstanden  werden.  Die  4>aktiQixcä  yüqavoi  bei  Hesychius  setzen  Gärten 
mit  gutem  Boden  voraus,  wie  er  wohl  bei  Hagios  Geörgios,  aber  nicht 
am  Piraeus  ist.  Den  Phalerischen  Sumpf,  ein  Theil  der  jetzigen  Misia, 
erwähnt  Xenophon.  [Eine  Wiederholung  jenes  Ereignisses  und  zwar 
auf  demselben  Terrain,  ist  die  Niederlage,  welche  die  Griechen  und 
Philhellenen,  die  bei  Hagios  Geörgios  ans  Land  gestiegen  waren,  dort 
am  6.  Mai  1827  durch  die  Türkische  Reiterei  erlitten.] 

20)  Die  Phalerische  Bucht,  welche  sich  von  Phalerum  oder  Hagios 
Geörgios  bis  an  den  Fufs  der  Munychia  erstreckt,  hiefs  to  4>akt]qix6v, 
sc.  nikayog.  So  bei  Plutarch,  Vita  Demosth.  in  X.  oratt.  xcaiövm  int 
to  4>akt]0£x6y , ngog  rag  twv  xvyiöautv  t/ußokag  r«?  axixpng  noiela&ai.  Vgl. 
Plutarch,  Them.  XII.  Strab.  p.  400.  Steph.  B.  <t>cd>]Qov.  Schol.  Aristoph. 
Av.  1694.  Plin.  N.  H.  II,  103.  [Nirgends  kann  man  hier  nicht  einmal 
mit  kleineren  Schiffen  landen.] 

21)  Der  kleinste  weifse  grätige  Fisch,  der  häufig  in  Athen  auf  den 

Markt  gebracht  wird,  heifst  a&tjqiva,  ein  etwas  gröfserer  o/uccyida  und 
juctQida,  beides  alte  Namen.  Ein  zarterer,  rundlicher,  schwarzer  Fisch, 
der  ebenfalls  sehr  klein  ist,  und  wie  jene  in  seidenen  Netzen  gefangen 
wird,  heifst  xakoygria  oder  örQoyyvkct,  und  dies  ist  wahrscheinlich  die 
bessere  Art  der  Vgl.  schol.  Aristoph.  Equit.  651  (642).  Av.  76. 
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sich  begreiflicher  Weise  erst  allmählich  mit  jenen  Anlagen 
füllen,  die  eine  grofse  Hafenstadt  nöthig  hat.  So  geschah  es 
denn  im  Jahre  457,  dafs  vier  und  zwanzig  Jahre  nach  der 
ersten  Anlegung  der  Piraeushäfen  das  Phalerum  in  den  Augen 
der  Athenienser  noch  eine  solche  Wichtigkeit  hatte,  dafs  man 
sich  entschlofs,  nicht  den  neuen  Piraeus  durch  zwei  lange 
Mauern  mit  der  Hauptstadt  zu  verbinden,  sondern  die  eine 
derselben  (to  OccXtjqixov  relyog)  zum  alten  Phalerum  hinabzu- 
führen22). Zwölf  Jahre  später  hatte  man  sich  noch  mehr  von 
der  überwiegenden  Wichtigkeit  des  Piraeus  überzeugt,  und 
zog  nun  auf  Pericles  Rath  parallel  mit  der  nördlichen  {to 
£%co&£v  oder  ßoQ£tov  t£tyog)  eine  dritte  Mauer  (to  dia  fiSüdv 
teXyoq,  später,  als  man  nur  zwei  Mauern  hatte,  to  votiov  ge- 
nannt) zum  Piraeus  hinab23).  Mit  dem  Beginn  des  Pelopon-  659 


22)  Thuc.  I,  107:  ^p^avTo  di  xam  rovg  ygövovg  rovrovg  xal  rd  fxaxqd 
Tiiyt]  ig  S-cdaßßav  ’AS-rjvaiot  ocxodo/utlv,  to  Ti  ^aXtjQovds  xal  to  ig  ntigata. 
Schon  in  diesen  Worten  liegt  sehr  deutlich,  dafs  von  zwei  Mauern  die 
Rede  ist,  die  an  zwei  verschiedene  Punkte  der  Küste  hinablaufen. 

23)  Plat.  Gorg.  455  E.  Harpocr.  did  fjeaov  rtiyovg • ’Ai niqxov  ngog  Ni- 
xoxXsa ' tqiwv  ovtoov  Ttvywv  iv  rf/  ’Arnxfj,  wg  xocl  'Agißrocfdvtjg  (frjoiv  iv 
TgUfiaktjn,  Tov  js  ßogsiov  xal  tov  votiov  xal  tov  4>aXt]Qoxov , dY«  /aißov 
tovtiov  iXiym  to  Nötiov , ov  /uvrjjuovevti  xal  FlXcauv  iv  Topyla.  Die  nörd- 
liche Mauer  nennt  Thucydides  to  i&dev  rtlyog , II.  13.  Ich  setze  die 
ganze  Stelle  her,  weil  sie  aufser  den  Mafsen  auch  einen  Schlufs  auf 
die  getrennte  Lage  der  Phalerischen  Mauer  thun  läfst,  da  der  Schrift- 
steller von  der  Phalerischen  Mauer  zur  Ringmauer  der  Hauptstadt  über- 
geht, dann  nach  ausdrücklicher  Erwähnung  des  unbesetzten  Zwischen- 
raums in  der  Ringmauer  die  Mafse  der  beiden  Piraeusschenkel  angiebt, 
von  denen  nur  die  nördliche  äufsere  besetzt  war,  so  lange  die  Phale- 
rische  sich  hielt,  und  mit  der  Ringmauer  schliefst,  welche  den  Piraeus 
sammt  der  Munychia  umgab:  tov  ts  yag  aXrjpixov  rtiyovg  ßrddiot  yßav 
nivTt  xal  rgiaxovra  ngdg  tlv  xvxXov  Tov  aßrtog , xal  aiirov  tov  xvxXov  to 
(fvXaßßo/utvov  rgtlg  xal  Tfßßaoäx.ovia.  tßn  cT  avrov  o xal  äqvXaxiov  rjv, 
to  /usragv  rov  rt  fiaxQov  xal  tov  ^aXrjgixov.  r«  de  fxaxqu  rtiyrj  ngog  tov 
IltiQaiu  Ttßßagdxovra  ßradioov,  wv  to  k'gcodev  irtjQtlTo.  xal  tov  IfciQaiwg 
%'vv  Movvvyia  e&xovra  /xiv  ßradioov  6 dnag  mgißoXog,  to  di  iv  (pvXaxrj 
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nesischen  Krieges  standen  alle  drei  Mauern  da,  keine  unnütz, 
aber  die  Phalerische  von  minderer  Wichtigkeit,  theils  weil 
von  Süden  weniger  ein  Angriff  zu  befürchten  war,  theils  weil 
ein  dreister  Feind  in  der  offenen  Bucht  landen  oder  sich  des 
von  Natur  durchaus  nicht  festen  Phalerischen  Hafens  bemäch- 
tigen konnte.  Nach  Beendigung  des  Peloponnesischen  Krieges 
wurden  alle  drei  Mauern  zerstört,  und  später  nur  die  beiden 
langen  Piraeischen  Schenkel  von  Konon  wieder  aufgebaut. 
Weder  der  Phalerischen  Mauer,  noch  des  Phalerischen  Hafens 
geschieht  ferner  Erwähnung.  Die  älteste  Hafenstadt  Athens 
kam  in  Verfall  und  der  neue  Hafen  des  Piraeus  wurde  für  die 
ausschliefsliche  Stapelstadt  von  ganz  Attica,  für  das  Attische 
Emporium  erklärt24). 

[Die  Behauptung  indessen,  dafs  alle  drei  Mauern  zerstört 
seien,  bedarf  eines  Zusatzes.  Wenn  Xenophons  Aussage  genau 
ist,  die  Lacedämonier  hätten  anfangs  nur  verlangt,  von  jedem 
der  beiden  Schenkel  solle  eine  Strecke  von  zehn  Stadien 
oder  ein  Viertel  der  ganzen  Länge  eingerissen  werden25),  so 
folgt  hieraus  entweder,  dafs  damals  nur  noch  zwei  Mauern 
bestanden,  oder  dafs  die  Lacedämonier  es  für  hinlänglich  hielten, 
die  militärische  Verbindung  zwischen  Athen  und  dem  Piraeus 
aufzuheben,  da  die  Phalerische  Mauer  für  sich  allein  von  sehr 
geringer  Bedeutung  war.  Mir  ist  es  wahrscheinlicher,  dafs  die 
Athenienser  die  Phalerische  Mauer  schon  während  des  Krieges 

(oV)  rtfucv  tovtov  % Ganz  dieselbe  Ordnung  befolgt  Strabo,  nur  in  um- 
gekehrter Richtung,  siehe  oben  10. 

24)  Demosth.  adv.  Lacrit.  932:  Insidr)  yaq  ayixovro  de vqo,  eis  psv  to 
vfxhtQov  Ipnöqiov  (was  bei  Demosth.  sonst  to  'Amxov  lfmoQiov  und 
TO  ’A&tivcäwv  i/xnoQiov  heifst)  ob  xaxanleovßiv , sls  <?o)q(üv  de  Ufxeva  o^/xe- 
c iovjca , os  Ißnt'  «£o>  räv  Grjjxeiav  tov  vfxereQov  IfxnoQiov.  xccl  sGnv  ofioiov 
dg  ywQÜv  h/xeva  oQfxicaadae,  äonsQ  av  sX  tis  eis  Äiyivav  rj  eis  Meyaga 
0Q/iticcuT0.  S.  Böckh , Staatsh.  I,  p.  60  ff.  Der  Stapelzwang  bezog  sich 
besonders  auf  die  Getreideeinfuhr,  ibid.  p.  93. 

25)  [nQovxctkovvTo  de  zwv  /xax.Q(Sx  tsi/uv  Inl  dexa  Gtadlovs  xadekeiv 

ixarsQov.  Xen.  Hell.  II,  2, 15.] 
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verfallen  liefsen  und  sich  auf  die  Erhaltung  der  beiden  Piraei- 
schen  Schenkel  beschränkten,  die  mit  weniger  Mannschaft 
gegen  beide  Seiten  hin  vertheidigt  werden  konnten,  da  sie  in 
der  geringen  Entfernung  von  560  Fufs  neben  einander  fort- 
liefen. Aristophanes  schilt  den  Cleon,  dafs  er  die  Athenienser 
durch  eine  Zwischenmauer  zu  Kleinstädtern  machen  wolle,  und 
der  Scholiast26)  bemerkt,  es  seien  wirklich  wegen  Mangel  an 
Geld  und  Vertheidigern  die  Mauern  verengt  worden.  In  den 
von  0.  Müller  herausgegebenen  Inschriften  wird  die  Zwischen- 
mauer duxteixMfpa  genannt  und  als  ein  Theil  der  Stadtmauer 
und  Ausgangspunkt  der  langen  Mauern  angesehen.  Nach  den 
Resten  und  Substructionen  zu  urtheilen,  zog  sie  sich  vom  Gipfel 
des  Museums  herab  und  westlich  hinter  dem  Altar  des  Hypsi- 
stos  Zeus  (der  jetzt  sogenannten  Pnyx)  hin  und  vereinigte 
sich  unfern  des  Dipylum  mit  der  älteren  weiter  nach  Südwesten 
ausschweifenden  Stadtmauer.  Da  nun  nach  obigen  Zeugnissen 
schon  in  den  ersten  Jahren  des  unglücklichen  Krieges  der 
Umfang  der  Stadtmauer  eingeschränkt  werden  mufste,  so  läfst 
sich  annehmen,  dafs  man  zur  selben  Zeit  auch  die  Phale- 
rische  Mauer  eingehen  liefs  und  vielleicht  einen  Theil  des 
Materials  zu  jener  Zwischenmauer  verwandte.  Die  Ringmauer 
des  Piraeus  umfafste  die  ganze  Halbinsel,  die  aus  zwei  durch 
einen  schmalen  Isthmus  getrennten  Hügeln  besteht,  von  denen 
der  flachere  westliche  von  einigen  Schrifstellern  mit  in  den 
Namen  Munychia  einbegriffen  wird.  Aufser  der  grofsen  Halb- 
insel umgab  sie  auch  die  kleine  felsige  Landzunge  Eetionea 
und  zog  sich  von  dort  zwischen  dem  grofsen  Hafen  und  dem 
Salzsumpf  Halae  hin,  den  man  jetzt  angefangen  hat  zuzu- 
schütten.] 

Thucydides  erzählt,  Themistocles  habe  die  Athener  über- 
redet, den  Piraeus  zu  befestigen,  da  er  die  Vortrefflichkeit  der  660 

2(!)  [Arist.  Equit.  817,  wozu  der  schob:  avtrriUuo»  r«  mp?‘  dt«  yaQ 
tov  noktftov  xcu,  r«  Inl  rolg  ^qovqoIs  ävctkui/uccia  xal  Ttju  twv  ccvdQwv  ßnüviv 
CvvißTtikav  jct  TtLyrj.] 


169 


drei  natürlichen  Häfen  desselben  einsah27).  Ein  Blick  auf 
die  Karte  sollte  zeigen,  dafs  unter  den  drei  natürlichen  Häfen 
der  grofse,  jetzt  Dräkos  genannte,  ferner  das  Paschalimäni 
und  drittens  das  Phanäri  zu  verstehen  seien.  Der  grofse  Hafen 
Dräkos  wurde  gemeiniglich  schlechthin  Piraeus  genannt,  und 
zerfiel,  wie  wir  weiterhin  zeigen  werden,  in  das  Emporium 
und  die  Kriegswerfte  Cantharus.  Das  Paschalimäni  hiefs  Zea, 
das  Phanäri  Munychia.  Dafs  es  ein  Irrthum  ist,  wenn  man 
das  Phalerum  mit  unter  die  tQsig  avzocpvstg  hfisvag  des  Thu- 
cydides  rechnet,  zeigt  am  deutlichsten  Pausanias,  wenn  er 
sagt,  dafs  anstatt  des  einen  Phalerischen  Hafens  der  Piraeus 
drei  Häfen  dargeboten  habe,  und  Cornelius,  der  dem  Phale- 
rischen Hafen  den  dreifachen  Piraeus  gegenüberstellt28). 

Timaeus  im  Platonischen  Lexicon  sagt,  dafs  Zea  und  Mu- 
nychia zwei  vom  Piraeus  verschiedene  Häfen  seien 29).  Er  ver- 
661  steht  hier  offenbar  unter  Piraeus  den  grofsen  Hafen,  der  un- 
zählige Male  x<xt  sl^oxriv  so  genannt  wird30).  Wenn  dagegen 

27)  Thuc.  I,  93:  tmißt  dt  xai  tov  Tltiqaiwg  t'a  Xoma  6 ©t/xißtoxkijg 
oixodo/utiv  ...  vofxi^iov  tö  tt  yotgiov  xctlov  tlvai,  hfxivag  t/ov  tgtlg  avro- 
(f  vtlg  xai  avtovg  vavttxo'vg  ytytvt]fxivovg  /uiya  ngocptgm'  ig  ro  xirjöaß&at 
dvva^av. 

28)  Paus.  I,  1,  2:  &t/uißtoxkrjg  di  wg  ijgZf,  toig  tt  yag  nkiovßiv  imtrj- 
dsiottgog  6 IItiganvg  Icjaivttd  ol  ngoxüßdai  xai  hfxivag  tgtlg  dvd-'  trog 
iytiv  tov  cpaXtjQov,  tovtö  ßqißiv  inivtiov  tlvat  xattßxtvdßaro.  Vgl.  Anm.  12. 

20)  Timaeus  Lex.  Platon.  Mowv/ia  xai  Ztia,  kt/uivtg  tttgoi  tov  11h- 
gaiecog. 

3ü)  In  Betreff  der  verschiedenen  Bedeutung  des  Wortes  Piraeus 
sind  folgende  Punkte  zu  beachten: 

a)  Piraeus  war  anfangs  bei  der  geographischen  Eintheilung  des  Lan- 
des ein  Demos,  dessen  Mitglieder  üngaitig  hiefsen.  Diesen  Namen 
behielten  die  Nachkommen  des  alten  Demos  und  wer  sonst  in  den- 
selben eingeschrieben  wurde,  auch  später  bei.  Es  wurde  aber 
seit  der  gänzlichen  Aufhebung  der  Aristokratie  gleichgültig,  ob 
ein  Attischer  Bürger,  ein  ’Adrjvdiog,  in  seinem  Demos  wohnte,  dort 
Besitzungen  hatte  oder  nicht.  Auch  wurden  viele  Demen  gemacht, 
die  gar  keinen  örtlichen  Sitz  hatten,  und  vergebens  auf  der  Karte 
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Thiicydides,  Scylax,  Strabo,  Nepos  und  Pausanias  sagen,  der 
Piraeus  habe  drei  Häfen31),  und  wenn  die  Grammatiker  hinzu- 
setzen, es  seien  dies  drei  geschlossene  Häfen  gewesen32),  so  662 
verstehen  sie  in  diesem  Falle,  was  ebenso  oft  vorkommt,  die 
Gesammtheit  der  Themistocleischen  Hafenanlage,  welche  so 
durch  eine  gemeinschaftliche  Ringmauer  umschlossen  war,  dafs 
jeder  einzelne  Hafen  für  sich  einen  xXsiöidg  Xiprjv  darstellte; 
auch  die  erhaltenen  Ruinen  beweisen,  dafs  jeder  einen 
durch  Hafendämme  verengten  und  durch  Thürme  geschützten 


gesucht  werden.  Der  Demot  hiels  üfigaitvg,  und  deren  gab  es 
nur  wenige  in  Vergleich  zu  anderen  Demoten,  die  in  der  Hafen- 
stadt ansässig  waren. 

b)  Der  alte  Demos  Piraeus  hatte  wahrscheinlich  die  Munychia  zur 
Burg  und  lag  am  grofsen  Hafen,  weswegen  dieser  ebenfalls  Piraeus 
genannt  wurde,  bisweilen  als  Gegensatz  der  Burg  Munychia. 

c)  Seit  Themistocles  diesen  Demos  und  seine  Acropole  nebst  den 
drei  sie  umgebenden  Häfen  mit  einer  gemeinschaftlichen  Ring- 
mauer umzogen,  hiefs  Piraeus  auch  die  Gesammtheit  dieser  Anlage. 
Diese  befestigte  Hafenstadt  Athens,  6 ÜHQcasvg,  bildet  den  Gegen- 
satz zur  befestigten  Hauptstadt,  t 6 ccgtv.  Die  Attischen  Bürger, 
die  im  Piraeus  wohnten  oder  sich  dort  aufhielten,  sie  mochten 
als  Demoten  dem  alten  Piraeus  oder  einem  anderen  Demos  ange- 
hören, hiefsen  ol  iv  ntigaifi  im  Gegensatz  zu  den  iv  äom. 

31)  Scylax.  Peripl.  Attic.  insna  6 üfigattiig  xai  ra  axikt/  xai  ’A&rjvai' 
6 di  ütiqcatvg  h/uivag  fyti  igtig.  Die  übrigen  Stellen  sind  bereits  oben 
angeführt.  Wenn  Thucydides  II,  93  sagt:  o nngauvg  o ktfur/v  mv  Udt/- 
vcdtav  rjv  capikaxTog  xai  äxkydog,  so  versteht  er  die  gesammte  Hafen- 
anlage. Dagegen  bezieht  er  sich  im  folgenden  Capitel  auf  den  Ver- 
schlufs  der  einzelnen  Häfen:  xai  /und  tovjo  (fvkaxrtv  d/ua  rov  Ilt iganbg 
/udkkov  to  kombv  inovovvro,  ki/xivoov  ts  xkfjGfi  xai  rfj  akkr/  im/utktia.  Auf 
mehrere  Häfen  bezieht  sich  noch  Plat.  Gorg.  455 : r/  tw  h/usvaiv  xara- 
oxevtj  ix  t r/g  © ffuiGroxkiovg  Gv/ußovkrjg  ysyovt,  und  Plutarch.  Them.  XIX: 
rov  ütigaid  xarscxtvaGs  ri/v  tu>v  h/uixoix  tixfvlav  xaiavor/Gag.  Dies  fvrjvta 
bezieht  sich  namentlich  auf  die  rgtlg  aurocpvtig  ki/usuag. 

32)  Hesych.  Zia.  %yti  (ff  b Iltigai  fvg  hfuivag  rgeig  xkfiGrovg.  Schob 
Aristoph.  Pax.  145:  o Tlsigaifvg  ki/uivag  iytv  rgng  nävxag  xksiGzovg.  Vgl. 
Thuc.  II,  94:  kx/uivcox  re  xkf/Gti  etc. 
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Eingang  hatte,  der  in  Kriegszeiten  durch  eine  Kette  gesperrt 
werden  konnte.  Diese  xlsUtga  der  drei  Häfen  waren  gewisser- 
mafsen  drei  grofse  Meerthore  in  der  Ringmauer.  [Statt  der 
gewöhnlichen  eisernen  Kette  scheint  man  auch  wohl  ein  starkes 
Thau  gebraucht  zu  haben,  welches  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Theer 
bestrichen  wurde,  um  weniger  vom  Meerwasser  zu  leiden] 33). 

Der  grofse  Piraeushafen  hat  im  Innern  durchaus  keinen 
zweiten  oder  gar  dritten  Yerschlufs,  und  jede  Annahme  der 
Art  streitet  nicht  weniger  mit  den  Angaben  der  Alten,  als 
mit  den  bedeutenden  und  gut  erhaltenen  Resten  der  Wasser- 
bauten. 

Die  von  Rofs  entdeckten  und  von  Böckh  (Urkunden  über 
das  Seewesen  des  Attischen  Staates)  herausgegebenen  Inschriften 
zeigen,  dafs  Athen  zu  Lebzeiten  des  Demosthenes  drei  Kriegs- 
werften hatte:  Cantharus,  Zea  und  Munychia,  und  dafs  unter 
diesen  Zea  die  gröfste  war,  da  hier  über  doppelt  so  viel  Tri- 
remen  in  Schiffshäusern  untergebracht  werden  konnten,  als  in 
663  jeder  der  beiden  anderen34).  Da  nun  Cantharus,  wie  wir  weiter 
sehen  werden,  ein  Theil  des  grofsen  Hafens  war,  so  wird  schon 


33)  [Aen.  Poliorc.  XI.] 

34)  Böckh’s  Urkunden  über  das  Seewesen  des  Attischen  Staates  p.  68. 
Vgl.  p.  414.  447.  529.  Die  Zahl  der  Schiffshäuser  war: 

in  Munychia 82 

in  Zea 196 

im  Hafen  des  Cantharus  . 94 

Summe  392 

Nach  Thucydides  I,  13  hatte  Athen  schon  vor  dem  Peloponnesi- 
schen  Kriege  300  segelfertige  Triremen,  die  natürlich  nicht  alle  im 
grofsen  Hafen  liegen  konnten.  Nach  Strabo  konnten  in  den  drei  Häfen 
des  Piraeus  400  Kriegsschiffe  stehen.  Strabo  p.  395.  Der  Kürze 
wegen  habe  ich  den  Hafen  des  Cantharus , der  in  den  Inschriften,  wie 
bei  Aristophanes  o Kccv&üqov  kifxriv  heifst,  und  nach  dem  Scholion 
Pax.  145  von  einem  Heros  Cantharus  seinen  Namen  hatte,  schlechthin 
Cantharus  genannt,  wie  Plutarch  thut,  Phoc.  XXVIII:  ^vot^v  lovovxa 
XoiQbdiov  iv  K.<xvd'<xQio  (Kavd-aqov ?)  ktfxivv  xijtos  ßvvskccßs- 
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aus  diesem  Grunde  das  Paschalimäni  den  Namen  Zea,  das 
Phanäri  den  Namen  Munychia  erhalten  müssen.  Zea  des  Na- 
mens wegen  für  den  Getreidehafen  zu  halten 35)  [wie  nach 
Meursius  Vorgang  geschehen  ist],  hat  keinen  Grund,  denn  das 
Getreide  wurde  im  grofsen  Hafen  innerhalb  der  Grenzen  des  661 
Attischen  Stapelplatzes  ausgeladen;  Zea  dagegen  war  nach  den 
Inschriften  Kriegshafen  und  hatte  Schilfshäuser  für  nicht  we- 
niger als  160  Triremen  sammt  anderen  dazu  gehörigen  Ge- 
bäulichkeiten. Hesychius  stimmt  bei,  dafs  Zea  einer  der  drei 
geschlossenen  Häfen  war.  Die  Reste  der  Wasserbauten  aus 
grofsen  vortrefflich  gefügten  Quadern  sind  hier  rings  um  das 
Bassin  ausserordentlich  bedeutend.  An  vielen  Stellen  sieht 
man  wenig  unter  der  Oberfläche  des  Wassers  kleine  Stein- 
dämme, die  vom  Ufer  aus  parallel  neben  einander  ins  Meer 
laufen  und  ohne  Zweifel  die  einzelnen  Schiffshäuser  trugen. 

Eine  genaue  Messung  der  Zwischenräume  würde  zeigen,  wie 
schmal  im  Ganzen  die  Attischen  Triremen  waren.  Pausanias 
erwähnt  den  Hafen  Zea  und  Cantharus  nicht  namentlich,  da 
er  aber  von  Schiffshäusern  spricht,  die  sich  bis  zu  seiner  Zeit 
erhalten  hatten,  und  diese  von  dem  gröfsten  Hafen  unter- 
scheidet ),  so  mufs  er  sie  in  dem  bedeutendsten  der  einstigen 
Kriegshäfen  gesehen  haben.  Der  Hafen  Zea  ist  von  dem 


35)  Hesychius  zia  sagt  keineswegs,  dafs  Zea  ein  Getreidehafen  ge- 
wesen sei,  sondern  er  meint  nur,  er  habe  seinen  Namen  von  fcia  er- 
halten, einer  Art  Korn,  welches  nach  Herod.  II,  36  von  Anderen  okvgn 
genannt  wurde  und  ein  Viehfutter  war.  Eher  möchte  ich  glauben,  der 
Hafen  habe  seinen  Namen  von  der  Göttin  Artemis  erhalten,  die  nach 
demselben  Hesychius  von  den  Atheniensern  so  genannt  wurde.  Viel- 
leicht stand  an  diesem  Hafen  ein  Heiligthum  der  Zea  Artemis,  wie  über 
dem  Hafen  Munychia  das  Heiligthum  der  Munychia  Artemis. 

36)  Paus.  I,  1,  2:  y.ui  vs cos  xca  ts  itus  tjßccv  olxoi,  y.cd  ngög  rw  /uiylgio 
V«'*  TCKf  os  QtLUGToxUovs.  Unmittelbar  vorher  erwähnt  Pausanias  die 
TQils  hfxsyas.  [Ueber  den  Hafen  und  Tempel  Munychia  spricht  er  so 
auffallend  kurz,  dafs  er  nicht  an  Ort  und  Stelle  gewesen  zu  sein  scheint, 
da  er  gewöhnlich  so  das  angiebt,  was  er  nicht  sah.] 
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gröfsten  Hafen  durch  eine  in  der  Mitte  sich  sanft  erhebende 
Landenge  getrennt,  welche  nach  den  vielen  kürzlich  aufge- 
deckten Grundmauern,  Impluvien,  Brunnen  und  Mosaikfufs- 
böden  zu  urtheilen,  vorzüglich  bewohnt  war.  Nach  der  Be- 
schreibung des  Sehenswerthen  im  Piraeus  wendet  sich  der  alte 
Reisende  zum  Heiligthume  der  Munychia  Artemis  und  dem 
dortigen  Hafen  [welcher  in  der  That  so  versteckt  und  für  die 
Umwohner  des  grofsen  Hafens  so  abgelegen  ist,  dafs  viele 
Leute,  die  im  Piraeus  wohnen,  ihn  nie  sahen.  Hieraus  erklärt 
sich  einigermafsen  der  Irrthum  des  Ptolemäus,  der  Ilissus 
münde  zwischen  Piraeus  und  Munychia.  Nach  der  Erwähnung 
der  Munychia  geht  endlich  Pausanias  zum  Phalerum  und  dem 
von  dort  aus  zu  besuchenden  Cap  Colias  über  und  beschreibt 
dann  die  beiden  Hauptwege  vom  Meer  nach  Athen,  den  Pha- 
lerischen  und  den  Piraeischen.] 

Dicht  vor  dem  Eingänge  zum  Hafen  Zea  nach  Westen 
liegt  noch  ein  sehr  kleiner  Hafen,  der  aufserhalb  der  Ring- 
mauern fällt.  An  der  Westseite  desselben  ist  ein  starker  ab- 
665  gerundeter  Molo  erhalten,  der  ziemlich  weit  ins  Meer  hinaus- 
springt. In  dem  felsigen  Ufer  daneben  ist  eine  ovale  Vertie- 
fung in  der  Form  und  Gröfse  einer  Badewanne  ausgehauen 
und  vor  derselben  ein  kleineres  rundes  Loch.  Beide  füllen 
sich  mit  einem  siifslichen  Wasser,  welches  seiner  abführenden 
Kraft  wegen  Tzirloneri  (ro  T&qXovsqi)  genannt  und  ge- 
wöhnlich ohne  hinlänglichen  Grund  für  das  Serangium37)  ge- 
halten wird.  Ich  bin  geneigt  hier  Phreattys  anzusetzen,  wel- 
ches Pausanias  als  eine  Gegend  des  Piraeus  am  Meere  angiebt. 
Es  wurde  dort  ein  bekanntes  Blutgericht  gehalten,  in  welchem 
der  Flüchtige,  der  eines  zweiten  Verbrechens  angeklagt  wurde, 

37)  Isaeus  de  hered.  Philoctem.  33  erwähnt  ein  Badehaus  (ßctXavfiov) 
in  einem  Orte  Serangium,  der  nach  Harpocration  ZrjQuyyiov  im  Piraeus 
lag  und  ein  Zufluchtsort  oder  Versteck  von  Bösewichtern  war.  Auch, 
dem  Namen  nach  zu  schliefsen,  werden  dort  Höhlen  gewesen  sein,  die 
ich  bei  Tzirloneri  nicht  sah. 
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sich  vom  Schiffe  aus  rechtfertigte.  Andere  geben  Phreattys 
als  aufserhalb  des  Piraeus,  das  heifst  aufserhalb  der  Ringmauer, 
gelegen  an  und,  wie  es  scheint,  in  der  Nähe  von  Zea38). 
Beide  Angaben  trefien  mit  der  Lage  des  Tzirloneri  zusammen 
und  zugleich  scheint  der  Name  Phreattys  sich  auf  einen  Brunnen 
zu  beziehen.  Der  Platz  wäre  nicht  unpassend,  einen  wegen 
Blutschuld  Flüchtigen  dort  ausserhalb  der  Befriedigung  des 
Piraeus  und  seiner  Häfen  zu  verhören,  wenigstens  fand  ich 
rings  um  die  Halbinsel  keine  Spuren  irgend  einer  anderen 
Anfurth. 

Das  Bassin  des  Phanäri  ist  ungefähr  um  die  Hälfte  kleiner  666 
als  das  des  Paschalimäni , und  dies  stimmt  mit  der  Angabe 
der  Inschriften,  dafs  in  Munychia  nur  82  Schiffshäuser  waren. 
Beide  Häfen,  Zea  und  Munychia,  und  besonders  letzterer, 
eignen  sich  ihrer  Lage  wegen  weniger  zu  Kaufhäfen,  um  so 
besser  aber  zu  Kriegshäfen,  da  die  Festung  Munychia  sie  der- 
gestalt beherrscht,  dafs  ein  Feind  sie  wohl  überrumpeln  und 
die  Neorien  anzünden,  sich  aber  nie  in  ihnen  hätte  halten 
können.  Dem  grofsen  Hafen  gewährte  die  Munychia  diesen 
Schutz  nicht,  weshalb  auch  alle  feindlichen  Angriffe  auf  ihn 
allein  gerichtet  wurden. 

Die  Festung  Munychia  war  in  militärischer  Hinsicht  für 
den  Piraeus  das,  was  die  Acropolis  für  Athen39),  und  um- 

38)  Paus.  I,  28,  12:  sßn  di  tov  ütigcawg  ng'og  &akdßßy  tpgscazvg,  etc. 

Vgl.  Demosth.  adv.  Aristocrat.  645.  Hesych.  iv  ^gtdzov  und  ig  <t>Qscirov. 

Nach  Helladius  (Phot.  Myriob.  p.  535  Bekk.)  lag  Phreattys  l fafrev  zov 
llnQcuwg,  und  in  einer  Stelle  Bekk.  Anecdot.  I,  311  wird  für  Phreattys 
Zea  gesetzt,  was  bei  der  Lage  des  Tzirlonöri  nicht  auffallen  kann.  Das 
Wort  cl>Qianvg  ist  ohne  Zweifel  von  ygectQ  abzuleiten. 

39)  Daher  die  Ausdrücke  bei  Thucydides  Iftigcueug  Movw/ia 
und  dergleichen,  z.  B.  Diod.  XIV,  33:  6 ©gceßvßovkog  svdiig  fxiv  digiujotv 
Ini  tov  IlfiQcascc  xai  xaztkaßtzo  zrjv  Movvv/iav,  koyov  (grjiuov  (sc.  (f  vkax^g) 
xcd  xkqtsqÖv'  oi  di  tvquvvoi,  t5J  dvvdfA.tv  nccßt]  xcaaßävTsg  inl  tov  IIhqcuscc, 
ngoßißakou  MovwxIk.  Die  Lage  der  Festung  ist  von  E.  Curtius  in 
der  erwähnten  Schrift  de  portubus  Athenarum  sehr  richtig  gegen  Leakes 
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schloss  das  Heiligthum  der  Artemis.  Sie  lag  auf  dem  höch- 
sten Gipfel  der  Halbinsel  und  heifst  jetzt  Kastella  (q  Ka<nsU.cc). 
Während  des  jüngsten  Befreiungskrieges  wurde  sie  von  den 
Türken  befestigt.  Hart  am  steilsten  Fufse  der  Kastella  gegen 
Südosten,  nach  dem  Phalerum  gekehrt,  liegt  der  kleine  Hafen 
Phanäri.  Es  scheint  natürlich,  dafs  man  diesen  nach  der  über 
ihm  emporragenden  Festung  ebenfalls  Munychia  nannte,  und 
für  diese  Annahme  spricht  zugleich  der  Weg  des  Pausanias. 
Auch  zeigt  eine  Stelle  in  der  Rede  des  Lysias  gegen  Agoratus, 
dafs  der  Hafen  Munychia  dem  Heiligthume  der  Artemis  am 
667  nächsten  lag40).  Der  verfolgte  Agoratus  hatte  sich  nämlich 
am  Altar  der  Göttin  niedergelassen.  Seine  Freunde,  um  ihn 
zu  eiliger  Flucht  zu  bewegen,  legten  mit  zwei  Schiffen  im 
Hafen  Munychia  an.  Sie  mufsten  natürlich  die  Anfurth  wählen, 
welche  dem  Heiligthume  am  nächsten  war,  weil  Agoratus  in 
grofser  Gefahr  schwebte,  ergriffen  zu  werden. 

Yon  den  Abhängen  des  Hügels  Munychia  tritt  gegen  Süden 
ein  kleines  Vorgebirge  ins  Meer  hinaus  und  begrenzt  den 
Hafen  Munychia  gegen  Westen.  Es  ist  klein,  aber  steil  und 
isolirt  und  trägt  auf  seinem  Gipfel  die  Ruinen  einer  starken 
Festung.  Dies  mag  der  feste  vom  Meer  umspülte  Platz  sein, 
wohin  nachAppian  der  von  Sulla  bedrängte  Archelaus  flüchtete41). 


Annahme  bestimmt  worden.  [S.  auch  Pittakis  in  seiner  Description 
d’Athenes  p.  15,  herausgegeben  1835.] 

40)  Lysias  adv.  Agorat.  132:  6 dk  'Ayogarog  xcd  ol  kyyvtjTcd  xccd-i&vcnv 
int  tov  ßutfxov  Mowv/ictacv  (im  Heiligthum  der  Artemis  auf  der  Höhe)1 
knsidtj  dk  IxüxhGav,  ißovXsvovio  xi  ygr]  noislv.  idoxsc  ovv  Tolg  kyyvxjTcäg 
xcd  tois  anaaiv  ixnodujy  noir/ocu  tov  "Ayogazov  tu?  zaycozcc,  xcd  nccgogui- 
csconcg  dvo  nXoka  Movvvyictcnv  kdkovTo  avrov  nennt  rgoncp  nnskdflv’Adqvtidtv. 
Dies  letztere  Movvv/iccacv  bedeutet  im  Hafen  Munychia,  wie  in  den  In- 
schriften über  das  Atheniensische  Seewesen.  Auf  den  Kriegshafen 
Munychia  bezieht  sich  ebenfalls  folgende  Stelle  bei  Isaeus  de  hered. 
Philoctem.  59:  xcd  6 /t ikv  ^avoGigarog  ixnkflv  efitlXs  rgiYigccQ/uju  [Atzet 

Tcfio&iov  xcd  rj  vctvg  avrp  ki-cog/Atc  Movvvyiuci. 

41)  Appian.  bell.  Mithrid.  XL:  dk  n tov  llscgaccog  etvtdgct[Atv  oyvgcS- 
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Es  mufs  hier  noch  bemerkt  werden,  dafs  Herodot  und 
Strabo 42)  den  Namen  Munychia  auf  die  ganze  Piraeische  Halb-  668 
insei  ausdehnen,  für  deren  äufseren  flacheren  Theil  die  Alten 
uns  keinen  besonderen  Namen  überliefert  haben.  Es  finden 
sich  dort  über  dem  Tzirloneri  bis  zn  den  Mühlen  hinauf  be- 
trächtliche Spuren  grofser  und  kleiner  Gebäude  und  roher 
Mauern,  von  denen,  der  Construction  nach  zu  urtheilen,  nur 
die  äufserste  Quermauer  von  den  Venetianern  aufgeworfen  ist. 

Die  Mühlen  stehen  auf  dem  höchsten  Gipfel  innerhalb  der 
Grundmauern  einer  nicht  unbedeutenden  alten  Festung.  Von 
dort  nach  Nordwesten  bis  ans  Meer  hinab  sind  viele  alte  Stein- 
brüche, welche  das  Material  zum  Mauerbau  des  Piraeus,  der 
Hafendämme  und  langen  Mauern  lieferten.  Xenophon  erwähnt 
deren  im  Piraeus43). 

Den  Eingang  zum  grofsen  Piraeushafen 44)  bilden  zwei  Vor- 
sprünge. Der  eine  im  Süden,  eine  Ecke  der  Munychia  in  ihrer 
weitesten  Ausdehnung,  hiefs  das  Vorgebirge  am  Alcimus45), 

TctTov  rt  v.cil  daXaGGp  mgiy.XvGiov,  (p  vavg  ovx  iycov  6 2vkXag  ovd'  in lyngtiv 
idvvcao.  — Bei  Curtius  heifst  dieser  Ort  castrum  Phalericum,  was  eben 
so  wenig  bei  irgend  einem  alten  Schriftsteller  vorkommt,  als  der  Pha- 
lerische  Hügel,  den  Leake  supponirt. 

42)  Herod.  VIII,  76  von  der  Flotte  des  Xerxes:  avrjyov  di  oi  a/urf  i 
rr/f  Kiov  r«  y.al  rf v KvvoGovgav  Ttrccypiivcn , y.catyöv  ts  fxi/oi  Movvvyli 7? 
nüv-rn  tov  nogd/uov  TrjGi  vtjvGl.  Strabo  p.  395:  Xoqog  cl"  iarlv  q Movvvyia 
ysQQovtjGidt  oov. 

43)  Xenoph.  Hell.  I,  2,  9. 

44)  Die  Worte  des  Strabo  p.  395:  GTopiicp  dt  j-iiy.Qtp  Trjv  tiGodov  f/cov, 
beziehen  sich  auf  den  engen  Eingang  zum  grofsen  Hafen,  den  der 
äufserste  Theil  der  Munychia  mit  der  Eetionea  bildet.  Thucydidca 
VIII,  90  nennt  denselben  Eingang  tcnXovg  und  gtö/uu  gttvov  tov  Xipiivog. 

Der  dortige  Verschlufs  heifst  bei  Diodor  XVIII,  68:  7«  yltid-ga  rov 
Xifxivog. 

45)  Plutarch.  Tliem.  XXXII:  negl  tov  Xifxiva  iov  JJugaujog  dno  tov 
xaia  tov  ÄXxifxov  dxgwTriglov  ngoxt^ai  Tig  oiov  ayxcov  xal  xd  fxxpavn  tovtov 
IvTog,  f t'o  vnsvdiov  Trjg  daXdiTt]g,  xgtjnlg  ionv  tvfxsyidrjg  y.al  to  ntgl  ainr/v 
ßiopioeidig  rcifog  tov  ©t/utoroxXiovg.  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dafs 


669  die  gegenüber  liegende  felsige  Landzunge  Eetionea46).  In  der 
letzteren  endigte  die  nördliche  Linie  der  Ringmauer  des  Pi- 
raeus,  und  es  haben  sich  auf  ihr  bedeutende  Reste  von  Mauern 
und  Thürmen  erhalten.  Der  Yerschlufs  des  Hafens  erstreckte 
sich  vom  äufsersten  Thurme  der  Eetionea  zum  gegenüber  lie- 
genden Ufer  etwas  einwärts  vom  Alcimus  und  ist  unter  der 
Oberfläche  des  Wassers  noch  sichtbar. 

Was  die  Eintheilung  des  grofsen  Hafens  betrifft,  so  war 
es  natürlich,  dafs  der  beträchtlichste  Theil  desselben  dem  Handel 
gegönnt  wurde47),  und  nur  ein  verhältnifsmäfsig  geringer  Theil 
als  Kriegswerfte  benutzt  wurde,  da  der  Staat  aufserdem  die 
beiden  anderen  für  den  Handel  unbequem  gelegenen  Häfen 
Zea  und  Munychia  mit  seinen  Triremen  füllte. 

Der  für  den  Handelsverkehr  bestimmte  Theil  des  Hafens 
und  die  ihn  umgebenden  fünf  Hallen,  von  denen  die  nörd- 
lichste, die  sogenannte  lange  Halle,  an  die  Befestigungen  der 

670  Eetionea  stiefs48),  und  vielleicht  noch  einige  andere  Gebäude 


"Alxifios  der  Name  des  Löwen  war,  der  unfern  des  Vorsprungs  auf  einer 
grofsen  viereckigen  Basis  im  Meer  lag,  die  sich  erhalten  hat.  Der  Löwe 
ist,  wie  bekannt,  in  Venedig. 

46)  Thucyd.  VIII,  90.  91.  Demosth.  adv.  Theocrin.  1343.  Harp.  Suid. 
und  Stephan  Byz.  ’Hmcivda. 

47)  Ueber  den  Handel  im  Piraeus  aus  allen  Weltgegenden  Isocr. 
Paneg.  49.  Thuc.  II,  38.  Xenoph.  Resp.  Ath.  II,  7.  Auf  den  Piraeus 
darf  man  wohl  beziehen,  was  Plato,  Grit.  117  E.,  von  einem  idealen 
Hafen  sagt:  6 fxiyiGTog  kk/urjv  syf/rs  nXoUov  xai  tfxnögcov  cKfTxvov/ueviüv 
navToStv , qiovqv  xai  doQvßov  navrodanov  x.Tvnov  T(  /lu&'  rjfriqav  xai  dta 
vvxiog  vno  nlij&ovg  naQtyofxiv(üv. 

4S)  Thuc.  VIII,  90:  dKoxoJufxtjßav  di  {ul  TtiQaxüßTvi)  xal  oxoäv , rj  jii(j 
rjv  /xsyißTt]  xai  tyyvxaxa  xovxov  (sc.  tov  Iv  zrj  ’ Htnuiveia  itiyovg)  dd-vg  iyo- 
/uivt]  iv  tm  ntxQaiti,  xai  rjQ/ov  avroi  avTtjg,  ig  rjv  xai  tov  oZtov  ijvdyxa^ov 
ndvTug  tov  vndgyovrd  t t xai  tov  ißnksovja  i^ai^iladax  xai  ivnv&ev  tiqo- 

aiQovvTag  ncoktiv.  Der  Sinn  ist,  dafs  die  Vierhundert  eine  sehr  grofse 
Halle  im  Piraeus,  welche  unmittelbar  an  die  Befestigung  der  Eetionea 
stiefs,  abbauten,  d.  h.  durch  eine  Vermauerung  von  den  übrigen  Hallen 
trennten,  und  dort  alles  vorhandene  und  einlaufende  Korn  ausladen 

Ulrichs,  Reisen  II.  12 


178 


in  der  Nähe  hiefsen  das  Emporium49).  Der  kleine  Molo,  wo 
in  Türkischer  Zeit  die  einzige  Anfurth  war,  und  auch  jetzt 
noch  die  inländischen  Waaren  ausgeladen  werden,  liegt  un- 
gefähr in  der  Gegend  der  langen  Halle.  [Von  hieraus  ist  die 
Communication  mit  der  Hauptstadt  am  bequemsten  und  führte 
in  alter  Zeit  eine  alle  Hügel  so  viel  als  möglich  vermeidende 
Fahrstrafse,  die  von  der  Richtung  der  jetzigen  sehr  wenig 
ab  weicht,  in  das  Hauptthor  von  Athen,  das  Dipylum,  und  von 
da  auf  den  nahen  Markt50).]  Im  Emporium  lag  das  Heilig- 

und  nur  von  dort  aus  verkaufen  liefsen.  Dieser  Zwang  währte  indefs 
nicht  lange.  Doch  scheint  es,  dafs  die  uiyioitj  gtoü  des  Thucydides 
dieselbe  ist,  die  nach  Pausanias  I,  1,  3 /uaxga  otocc  hiefs  und  am  Meere 
lag.  Demosthenes  adv.  Phorm.  918  erzählt,  dafs  in  der  Macra  Stoa 
Gerstengraupen  (aly  na)  öffentlich  verkauft  wurden  und  hiernach  konnte 
sie  den  Beinamen  'AhfiTonwlig  gehabt  haben  und  wäre  dann  nach  scliol. 
Aristoph.  Acharn.  553  (547)  von  Pericles  erbaut  worden. 

49)  Stapelplätze  hiefsen  im  Allgemeinen  Emporien.  Das  Attische 
Emporium,  das  heifst  der  Theil  des  grofsen  Piraeushafens , wo  Kauf- 
fahrteischiffe ausladen  durften,  hatte  gesetzlich  bestimmte  Grenzen,  die 

tov  'Arnxov  ± fj.no qLov,  vgl.  oben  Anm.  24.  Die  Athenienser  nannten 
ihren  Stapelplatz  natürlich  auch  schlechthin  to  ’EpinoQtov , wefshalb  Ti- 
maeus  (Atly/un)  das  xakovfjtvov  hinzusetzt:  Aslypia,  TÖnog  iv  Iltigctttl  iv 
tu)  xakov/uevw  Ifjnoqeiip. 

50)  [Der  viereckige,  ganz  von  Hallen  umgebene  Markt  von  Athen 
lag  in  der  Niederung  zwischen  dem  Agoraios  Kolonos,  dem  Abhang 
der  Acropolis  und  des  Areopags  und  dem  Hügel,  worauf  das  Theseum 
steht.  Er.  hatte,  so  weit  die  Geschichte  auf-  und  abwärts  reicht,  immer 
eine  und  dieselbe  unverrückte  Lage  und  zwar  eine  solche,  wie  Aristo- 
teles (Polit.  VII,  12)  sie  von  einem  guten  Markte  verlangt:  i ’yovaav 

xonov  tvavvaycoyov  Tolg  tt  ccjio  rrjg  ikaXctririg  TUfinopitvoig  xctl  Tolg  uno  rtjg 
X^Qag  nciGiv,  d.  h.  er  lag  bequem  sowohl  gegen  den  Piracus,  als  gegen 
die  grofse  fruchtbare  Ebene  des  Cephissus  hin.  In  den  Topographien 
von  Athen  ist  der  Markt  durchgehends  falsch  angesetzt.  Die  ersten 
richtigen  Bestimmungen  finden  sich  bei  L.  Rofs  in  der  Abhandlung  über 
den  Marstempel  (?o  @r,otlov  xcä  6 ruog  tov  '’AQsog).  Doch  haben  hier  die 
Annahmen,  das  erhaltene  sechssäulige  Marmorgebäude  sei  der  Tempel 
des  Ares,  und  Pausanias  lasse  seinen  Leser  durch  ein  anderes  Thor 
als  das  Dipylum  eintreten , die  Ansetzung  der  einzelnen  Hallen,  Heilig- 
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thum  des  Soter  Zeus  und  der  Soteira  Athene,  der  Geber  der 
glücklichen  Heimkehr,  denen  vorzüglich  die  Seefahrer  opfer- 
671  ten51),  und  das  Deigma,  eine  Art  Börse  für  Einheimische  und 
Fremde52).  Am  Ufer  weiter  gegen  den  Cantharus  hin  hatte 
Conon  ein  Heiligthum  der  Meergöttin  Aphrodite  erbaut53). 


thümer  und  Statuen  des  Marktes  nothwendig  in  Verwirrung  gebracht. 
Das  Theseum  lag  aufserhalb  des  Marktes,  der  Arestempel  innerhalb 
der  Hallen.] 

51)  Paus.  I,  1,  3.  Die  Verehrung  beider  im  Piraeus  wird  noch  sonst 
sehr  oft  erwähnt.  Dafs  dem  Soter  Zeus  die  heimkehrenden  Kaufleute 
opferten,  s.  Aristoph.  Plut.  1175  — 80.  Vgl.  Athen.  38  D. 

52)  Xen.  Hell.  V,  1, 18.  Theophr.  Char.  XXIII.  Demosth.  adv.  Laer.  932. 
Schol.  Aristoph.  Eq.  975.  Pollux.  IX,  34.  Timaeus  Lex.  Platon,  und  Har- 
pocr.  Jtly/xu.  Böckh,  Staatshaush.  d.  Ath.  I,  p.  64. 

53)  Dies  Heiligthum  der  Aphrodite  hiefs  to  'Aygodlaiov,  was  auch  an 
andern  Orten  einen  Aphroditetempel  bedeutet.  Dafs  ein  Theil  des 
Hafens  so  geheifsen  habe,  ist,  wie  der  Getreidehafen  Zea,  eine  grund- 
lose Annahme,  zu  welcher  das  verderbte  und  aus  topographischen  Bruch- 
stücken bestehende  Scholion  zu  Aristoph.  Pax.  145  veranlafst  hat.  Das 
Scholion  wäre  etwa  folgendermafsen  zu  ergänzen:  6 ütigauvs  fo/usvag 
M/ti  tgslg  nävtag  xksbßvovs'  flg  [itv  [6  ^yiatog  ki{urjv,  'iv&ct  iv 
ngwtov]  6 Kupd-dgov  kifxrjv,  Iv  w tu  vf wgicc,  elta  to  ’ Ay  godiciov,  tltct  Y.vx\(a 
tov  Ufkivog  ßroccl  nivtt.  Nun  müfste  folgen,  dafs  die  andern  beiden  ge- 
schlossenen Häfen  Zea  und  Munychia  seien.  [Urheber  der  irrthümlichen 
Ansicht,  der  grofse  Piraeushafen  sei  in  drei  Häfen,  Zea,  Aphrodisium 
und  Cantharus,  getheilt,  ist  Meursius  (Piraeus  p.  549  u.  de  popull.  Attic. 
p.  345).  Ihm  folgten  Barthelemy,  Dodwell,  Leake,  Kruse  u.  s.  w.  und 
Curt.  de  portubus  Athenarum.]  — Was  die  Annahme  neuerer  Topo- 
graphen von  zwei  Tempeln  der  Aphrodite  betrifft,  so  bemerke  ich  Fol- 
gendes : Conon  baute  dem  Pausanias  zufolge  das  Aphrodisium  im  Piraeus 
nach  dem  Seekriege  von  Cnidus,  wo  die  Venus  vorzüglich  verehrt  wurde. 
Ich  glaube  defshalb,  dafs  die  Sage,  welche  in  Schol.  Hermogen.  nt  gl 
IdfüiY  erzählt  wird,  als  habe  sich  eine  Taube  auf  die  Trireme  des  The- 
mistocles  gesetzt  und  dieser  deshalb  nach  seinem  Siege  im  Piraeus  ein 
Heiligthum  der  Aphrodite  errichtet,  eine  Verwechslung  der  beiden  See- 
helden enthält,  denn  auf  die  Trireme  des  Themistocles  setzte  sich  vor 
der  Salaminischen  Schlacht  eine  Eule  (Plut.  Them.  XII)  und  nach  dem 
Siege  errichtete  er  in  Melite  ein  Heiligthum  der  Aristobule  Artemis 

12* 
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[An  der  Mitte  des  Abhangs  der  Festung  Munychia  nach  Nord- 
west liegen  die  Ruinen  des  Dionysischen  Theaters,  des  ein- 
zigen, welches  die  Alten  im  Piraeus  erwähnen54),  und  weiter 
abwärts  in  der  Niederung  der  sogenannte  Hippodamische  Markt, 
welcher  dem  Demos  Piraeus  angehörte.  Diese  dem  grofsen 
Hafen  zugekehrten  Abhänge  waren  zur  Blüthezeit  Athens  mit 
Häusern  bedeckt,  die  sich  amphitheatralisch  über  einander  er- 
hoben, ähnlich  wie  die  Hafenseite  des  von  demselben  Archi- 
tekten angelegten  Rhodus,  das  gleich  dem  Piraeus  wegen  seiner 
Schönheit  berühmt  war.  Ein  breiter  Weg  führte  vom  Hippo- 
damischen  Markte  am  Theater  hinauf.]  Diese  Einzelnheiten  672 
gehören  jedoch  in  eine  besondere  Untersuchung  über  die  innere 
Stadtanlage  des  Piraeus. 

Für  den  Cantharus,  wo  94  Schiffshäuser  lagen,  bleibt  dem- 
nach die  Südwestecke  des  grofsen  Hafens  übrig,  die  von  dem 
Wasserbecken  des  Emporiums  durch  einen  kleinen  Vorsprung 
getrennt  ist,  der  durch  alte  sehr  starke  Steindämme  verstärkt 
und  verlängert  ist.  Auf  dem  Vorsprunge  sind  die  wichtigen 
Urkunden  über  das  Seewesen  des  Atheniensischen  Staates  ge- 
funden worden,  und  Rofs  vermuthet  wegen  dieser  Inschriften 
und  einiger  dort  gefundener  grofser  Triglyphen,  dafs  hier 
irgendwo  das  berühmte  von  Philon  gebaute  Zeughaus  gestanden 


(Plut.  de  Malign.  Herod.  XXXVII).  Die  Sage  von  der  Taube  auf  Ko- 
nons  Mastkorbe  ist  der  von  der  Eule  des  Themistocles  nachgebildet, 
wie  so  viele  andere  religiöse  Anecdoten  sich  wiederholen.  Uebrigens 
ist  im  Text  zu  lesen:  o&sv  di  /usm  r'rjv  pixtju  dnagyijp  (statt  ’Anäpyov) 
'Ae/ Qodirtjs  legou  Idgvactro  Iv  lltigaitZ.  Eine  ’Acf’godir rj  ''Anctgyog  kommt 

nirgends  vor  und  wäre  ein  sonderbares  Beiwort. 

54)  [Vgl-  Thuc.  VIII,  12.  Xen.  Hell.  II,  4,  32,  woraus  hervorgeht,  dafs 
das  Theater  an  der  Munychia  lag,  auf  der  sich  Thrasybul  befestigt 
hatte.  Ferner  Aelian  V.  H.  II,  13 : xcu  IleiQcaoZ  di  dyrnvii^o/xivov  tov  Ev- 
Qinidov  xccl  ixtl  xccrfiti  (o  HwxQcatjg).  Die  Ruinen  in  der  Nähe  des  Hafens 
Zea,  die  für  dies  Theater  gehalten  werden,  gehören  einem  andern  kleinen 
Gebäude  an.] 
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habe55),  was  vortrefflich  zu  der  schönen  rings  sichtbaren  Lage 
pafst.  Jetzt  hat  man  die  öffentlichen  Transitomagazine,  Hafen- 
ämter, Quarantaine  u.  s.  w.  dort  angelegt.  An  dem  südlichen 
Ufer  sieht  man  an  verschiedenen  Stellen  die  kleinen  parallelen 
Steindämme,  wie  in  Zea.  Dafs  ein  Theil  der  Kriegsflotte  un- 
mittelbar am  Eingänge  zum  grofsen  Kaufhafen  lag,  war  gewifs 
nicht  unpassend  und  gewährte  dem  Handel  grofsen  Schutz. 
Auch  konnten  die  Kriegsschiffe  von  dort  freier  aus-  und  ein- 
segeln, ohne  die  Handelsschiffe  zu  belästigen,  von  denen  das 
Bassin  des  Emporiums  gewifs  oft  gedrängt  voll  war. 

673  Unsere  Bestimmung  der  drei  Kriegshäfen  ist  so,  dafs  sie 
alle  unter  einander  die  leichteste  Communication  haben,  welche 
die  gegebene  Oertlichkeit  erlaubt.  Den  Cantharus  beschützte 
einigermafsen  die  Festung  auf  der  äufseren  Halbinsel  bei  den 
jetzigen  Mühlen50). 

Der  bei  Xenophon  vorkommende  Kcocpdg  hfitjv  wird  so  an- 
gegeben, dafs  man  sieht,  er  lag  aufserhalb  des  Piraeus  in 
einiger  Entfernung  vom  Halipedum57).  Da  er  sonst  nicht  vor- 
kommt, so  scheint  er  als  eigentlicher  Hafen  nicht  gebraucht 
worden  zu  sein,  und  es  ist  mir  wahrscheinlich,  dafs  die 
schmale  unmittelbar  vor  dem  grofsen  Hafen  gelegene  Bucht 
gemeint  ist,  welche  die  Eetionea  mit  dem  Festlande  bildet. 
Die  Reste  einer  alten  Mauer  daselbst  zeigen,  dafs  er  zu 

55)  Auch  auf  der  Acropolis  von  Athen  war  ein  Zeughaus,  in  wel- 
chem Lycurg  50,000  Geschosse  und  andere  Waffen  niedergelegt  hatte. 
Dort  lag  hängendes  Geräth  für  Kriegsschiffe,  wovon  nach  den  oft  er- 
wähnten Inschriften  der  Bedarf  für  100  Triremen  abgegeben  zu  werden 
pflegte.  S.  Böckh,  Urkunden  über  das  Seewesen  etc.  p.  81. 

56)  Den  Cantharus  erwähnt  noch  Plut.  Phoc.  XXVIII.  Hesych.  Kctv- 
&üqo)v.  Suid.  Kav&ctQog. 

57)  Xen.  Hell.  II,  4,  21 : 6 de  Ilavöaviccg  iffTQcnonedevaaTo  /rtx  h i<5 
‘Afonedw  y.alovfj,iv(p  nqog  tw  IIhqcuh  de'^ibv  e/wv  xegctg,  Avoctydgog  dt  %vv 
roig  {AtcdoffOQOi'S  to  evoixv/uou,  und  weiter  §.  31:  rtj  vCTegcda  (o  TlavGaviug) 
nciQtjkdex  Inl  tov  xuHjbx  kifxeva,  ßxonobv,  njj  tvanoTti/iOTog  eit]  b IletQCuevg. 
inei  cf’  utuövtoq  avrov  ngoaedeox  rivtg  etc. 
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Zeiten  wenigstens  mit  in  die  Befestigungen  des  Piraeus  ge- 
zogen war. 

Yon  dem  östlichen  Ende  der  Eetionea  zog  sich  ein  starker 
Steindamm,  der  sich  zum  gröfsten  Theil  erhalten  hat,  in  ge- 
rader Richtung  durchs  Wasser  ans  andere  Ufer.  Die  Mauer 
der  Eetionea  zog  sich  über  diesen  hin  und  vereinigte  sich  mit 
der  übrigen  Ringmauer  des  Piraeus.  Dem  seichten  Wasser- 
becken, welches  von  dem  Damme  gegen  Norden  abgeschnitten  674 
wird  und  nach  dem  neueren  Plane  des  Piraeus  allmählich 
ausgefüllt  werden  soll,  wird  der  Name  Halae  zukommen58). 

Das  Vorgebirge  Colias  lag  nach  Pausanias  ungefähr  zwanzig 
Stadien  vom  Phalerum  entfernt59),  und  es  war  dort  ein  be- 
kannter Tempel  der  Aphrodite.  Die  Atheniensi sehen  Frauen 
feierten  daselbst  ein  zahlreich  besuchtes  Fest60).  Nach  der 
Salaminischen  Schlacht  trieb  ein  Westwind  einen  grofsen  Theil 
der  Persischen  Wraks  dort  an,  während  die  entkommenden 
Schilfe  sich  ins  Phalerum  zurückzogen61).  Strabo  legt  Colias 
zu  weit  nach  Süden  in  die  Gegend  von  Anaphlystos,  Stephanus 
nach  Phalerum,  was  ebenfalls  nicht  genau  ist62).  Hesychius, 

58)  Xen.  Hell.  II,  4,  24 : ol  fxiv  i^t(iöadt]<fap  tlg  tov  Iv  Talg  cAlalg  ntjkov, 
oi  di  ivexhvav.  Vielleicht  waren  dort  Salzwerke.  Auf  das  Halae  am 
Piraeus  beziehe  ich  Stephan.  Alai.  t<sn  xal  ki/uvq  ix  d-alclaotjg , daavvtzat 
dt  ro  ‘Äkai. 

5fl)  Pausan.  I,  1,  4:  ani/n  dt  xal  OTudiovg  tixoßiv  dxqa  Kiohäg.  Das 
xal  neben  der  Zahl  bedeutet  hier  ungefähr,  wie  bei  Herodot.  Wenn 
darauf  Pausanias  hinzusetzt:  ig  ravitjv , (f&aqivTog  tov  vavnxov  tov  Mrj- 
dwv , xaTqvtyxtv  6 xkvdtvv  r«  vavayia , so  kann  sich  dies  nicht  auf 
Trispyrgi  beziehen,  welches  dem  Schlachtfelde  zu  nahe  liegt. 

60)  Aristoph.  Lysistr.  z.  A.  Aristophanes  meint  wohl  dasselbe  Fest, 
welches  nach  Plut.  Sol.  VIII  der  Demeter  in  Colias  gefeiert  wurde. 

61)  Herod.  VIII,  96  nennt  Colias  rj'ioix  und  Steph.  Byz.  dxrij,  worunter 
also  das  Gestade  diesseits  des  Caps  zwischen  Kosmas  und  Trispyrgi  zu 
verstehen  ist,  welches  jetzt  Kalamäki  heifst. 

62)  Strabo  p.  398:  mgl  di  'AväqXvmöv  lati  xal  to  navtlov  xal  to  rljg 
Kwfoadog  A(fQodiTtjg  vsqöv  etc.  Steph.  Byz.  Kufoag , dxQa  ijrot  ’Pai.tjQol 
dxTrj,  onov  xal  A<f  QodiTr)  Kooktclg. 
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675  Eustathius  und  andere  Grammatiker63)  beschreiben  die  Lage 
des  Vorgebirges  als  einen  ins  Meer  hinaustretenden  Schenkel. 
Dies  letztere  und  die  von  Pausanias  angegebene  Entfernung 
treffen  mit  dem  Vorgebirge  Hagios  Kosmas  (o  xccßog  tov  ecyiov 
Koayiä)  überein,  welches  wenig  über  eine  Stunde,  etwa  25  Sta- 
dien von  Hagios  Geörgios  entfernt  und  das  nächste  und  ein- 
zige namhafte  Cap  dieser  Küste  ist.  Es  ist  eine  niedrige, 
schmale  Landzunge,  die  mit  schroffen  Gestaden  ins  Meer  vor- 
tritt. Die  kleine  Kirche  des  Hagios  Kosmas  liegt  am  äufser- 
sten  Ende  und  ist  wegen  ihrer  freien  Lage  vom  Piraeus  aus 
sichtbar.  In  der  Kirche  sind  einige  grofse  Quadersteine  ein- 
gemauert und  ich  fand  dort  den  marmornen  Fufs  einer  Dexa- 
mene,  so  wie  andere  alte  Quadern  am  Strande.  Wenige  Schritte 
weiter  ins  Binnenland  liegen  grofse  Substructionen  und  noch 
weiter  gegen  Athen  hin  die  Beste  beträchtlicher  Gebäulich- 
keiten. Hesychius  giebt  in  Colias  einen  vielsäuligen  Tempel 
der  Demeter  an64).  Die  Gegend  gegen  das  Meer  hin  heifst 
Kalamäki.  Sie  ist  zum  Theil  mit  Weingärten  bebaut,  in  denen 

676  man  einige  alte  Ziegelöfen  gefunden  hat.  Aus  dem  Thon  von 
Colias  wurden  die  besten  Attischen  Gefäfse  verfertigt65)  und 
am  Strande  fischte  man  Austern66),  was  noch  jetzt  geschieht. 

Ich  füge  einen  Plan  hinzu,  bei  welchem  ich  die  vom  Königl. 
Bayer.  Ingenieur  J.  A.  Sommer  entworfene  Karte  von  Athen 
und  der  Umgegend  (in  den  Beilagen  zu  Stademanns  Panorama 
von  Athen)  zum  Grunde  gelegt  habe. 

63)  Hesych.  Phot.  u.  Harpocr.  Kwhdg.  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  592. 
Nach  Eustathius  sollen  einmal  bei  Colias  Tyrrhenische  Seeräuber  ange- 
legt und  in  Attica  Räuberei  getrieben  haben.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Nub.  25. 
Ein  gefangener  Jüngling,  durch  die  Liebe  eines  Tyrrhenischen  Mädchens 
befreit,  erbaute  der  Venus  aus  Dankbarkeit  den  dortigen  Tempel. 

64)  Hesych.  Ku)i U«?‘  AffQodirrjg  inl  Kwbddog  ioriv  Isqov  tu  jtjArnxtj, 
6 di  ronog  ktytrcu  Kaikidg,  inst  iyxsitu tvög  ianv  o/uoiog  dvdqwnov  xwko). 
tan  di  xcd  Jri/utjiQog  ttgov  ctvröfh  nokvßTvkov.  Vgl.  Plut.  Sol.  VIII. 

65)  Plut.  de  rect.  rad.  aud.  p.  78.  Tchn.  Athen,  p.  482.  Suid.  Kiahdg. 

66)  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  2:  fVa«  daiqctxa  xdkfoora. 


IV. 

Ueber  das  Attische  Emporium  im  Piraeus. 

Zeitschrift  für  Alterthumswissenschaft.  Zweiter  Jahrg.  1842.  St.  3 — 5. 


(quum  Atlienas  tanquam  ad  mercaturam 
bonarum  artium  sis  profectus,  inanem 
redire  turpissimum  est.  Cic.) 

Vor  Kurzem  habe  ich  in  einer  zu  Athen  erscheinenden  Zeit-  23 
schritt1)  die  Topographie  der  Häfen  und  langen  Mauern  von 
Athen  einer  neuen  Untersuchung  unterworfen,  deren  Resultate 
von  den  bisherigen  Annahmen  in  den  meisten  Punkten  ab- 
weichen. Zu  der  gegenwärtigen  Abhandlung,  deren  Gegen- 
stand das  Attische  Emporium  ist,  veranlafst  mich  zunächst 
ein  vor  wenigen  Tagen  im  Piraeus  aufgegrabener  Grenzstein. 
Zuvor  sei  mir  indessen  erlaubt,  Einiges  über  die  Emporien 
der  Alten  im  Allgemeinen  vorauszuschicken. 

Das  Wort  spnogiov,  später  auch  i^rrogetov  geschrieben, 
bedeutet  einen  Platz,  wo  Handel,  ifinogiccj  namentlich  See- 
handel betrieben  wird,  und  hat,  wie  das  Wort  ciyoga  und  das 
Deutsche  Markt,  verschiedene  weitere  und  engere  Bedeu- 
tungen. In  weitester  Bedeutung  ist  es  eine  grofse  Handels- 
stadt oder  Handelsmarkt,  wie  Delos,  Aegina,  Corinth,  Alexan- 
dria, Ephesus,  Piraeus2)  u.  s.  w.,  oder  eine  Handelsniederlassung 

b S.  die  vorhergehende  Abhandlung. 

2)  In  obiger  Bedeutung  ist  das  Wort  gebraucht  von  Delos:  Strab. 
p.  668.  Paus.  III,  23,  2;  von  Aegina:  Strab.  p.  376;  von  Corinth: 
Strab.  p.  378;  von  Alexandrien:  Strab.  p.  798;  von  Ephesus:  Strab. 
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in  fremden  Ländern,  wie  die  Griechischen  und  Phoenicischen 
Emporien  an  den  Küsten  Thraciens,  des  schwarzen  Meeres, 
Afrikas  und  Spaniens,  von  denen  viele  anfangs  den  Forts  oder 
Factoreien  der  neueren  Zeit  glichen  und  später  sich  zu  selbst- 
ständigen Städten  erhoben3).  Die  Emporien,  sowohl  die  im 
Inlande,  als  die  auswärtigen,  waren  wohl  durchgehends  be- 
festigt, theils  gegen  Angriffe  von  der  Landseite,  theils  aber 
und  vorzüglich  gegen  Ueberfälle  von  Capern,  weshalb  sie 
24  Dionysius  von  Halicarnafs  yoovoia  nennt4).  In  engerer  Bedeu- 
tung ist  sitnÖQiov  der  gesetzlich  bestimmte  privilegirte  Stapel- 
platz eines  Staates,  d.  h.  ein  Hafen,  wo  mit  Ausschlufs  der 
übrigen  Häfen  der  Seehandel  mit  fremden  Nationen  und  die 
Einfuhr  ausländischer  Handelswaaren  gestattet  wird.  So  war 
der  Piraeus  zur  Blüthezeit  Athens  das  Emporium  von  ganz 
Attica,  wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  So  war  an- 
fangs an  der  Canobischen  Nilmündung  und  später  in  Naucratis 


p.  621 ; von  Dioscurias : Strab.  p.  498 ; vom  Piraeus : Isocrat.  Paneg.  49. 
ifxnöqiov  ydg  iv  <us G(p  ztjg  ‘Ekhxdog  zov  üsigaia  xaztaxtvdßazo  etc.  Schol. 
Aristoph.  Eqq.  825:  ifxnogiov  yc 'g  6 ützgaisbg  twv  'A§r\vai<av  etc. 

3)  Emporien  der  Carthager  an  den  Küsten  des  Atlantischen  Meeres : 
Scyl.  p.  8 (ed.  Vienn.).  — Griechische  Emporien  an  der  Thracischen 
Küste  und  dem  schwarzen  Meere:  Scyl.  p.  59;  vgl.  Lysias  contr.  fru- 
mentarios  14:  za  i/unögia  xsxldcs&ai.  Demosth.  de  fals.  leg.  389:  xktinu 
za  ifxnÖQMx.  — Carthaginiensische  Emporien  bei  der  kleinen  Syrte: 
Polyb.  III,  23.  — Solche  Handelsniederlassnngen  erhielten  auch  mitunter 
den  Namen  ’E^nogiov  oder  E^nogdov  als  Eigennamen,  wie  die  erwähnten 
Niederlassungen  der  Carthager  bei  der  kleinen  Syrte  und  die  der  Pho- 
caeenser  in  Iberien,  vgl.  Scyl.  p.  9:  dza  s/unogiov,  noXtv  ‘EXX^lda,  jj 
ovo/uct  Efj.nögiov.  Strabo  p.  160  nennt  dieselbe  Stadt  ’Efxnogdov , die 
Lateiner  Emporiae.  Die  Nachrichten  der  Alten  über  diese  Stadt  sind 
zusammengestellt  bei  J.  F.  W.  Hoffmann,  Griechenland  Bd.  II,  p.  1912. 

4)  Dionys.  Halic.  III,  44:  zo  dt«  /utjdiu  ini  zotig  ixßokalg  tynv  ygov- 
giov,  o xal  zeig  dßxofAi^o^iivag  ix  dakdizqg  xal  zag  xazetyo/uevag  ävwdtv 
dyogbcg  vnode'lgizui  xal  dfxtlxpizca  zolg  i/xnogtvo^doig.  Auch  in  dem  ersten 
Handelsvertrag  der  Römer  und  Carthaginienser  bei  Polybius  III,  22  ist 
unter  ygobgiov  ein  befestigtes  Emporium  zu  verstehen. 
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der  Aegyptische  Stapelplatz  mit  strengem  Ausschlufs  des  weit 
besseren  Alexandrinischen  Hafens,  bis  endlich  Alexander  hier 
seine  berühmte  Handelsstadt  gründete  und  den  Stapel  bieher 
verlegte5). 

Da  verschiedene  Staaten,  wie  die  Carthager  und  Etruscer,  25 
schon  frühzeitig  Handelsverträge  über  gegenseitige  Einfuhr 
schlossen6),  so  müssen  dabei  auch  die  Häfen  oder  Emporien 

5)  Strab.  p.  801 : udXiGra  [xevroi  rw  Kavoßrxio  aro/uan  lyqwvro  wg  l/u- 
noqeio),  riov  xar  ’AXelgavdqeiav  Xrfxevcvv  anoxexXeiOfxevoiv;  ibid.  p.  792:  ot 
fxiv  ovv  nqoreqor  riov  Alyvnriorv  ßaGiXelg  uyaniövreg  oig  elyov,  xal  ov  ndw 
IneiGaxrcov  deo/uevor  — Ineorejcav  (fvXaxrjv  rw  ronw,  xeXevGavreg  dneiqyeiv 
rovg  nqoGrovrag  etc.  Vgl.  Aristot.  Oecon.  XXXIV : ’AXeZdvdqov  r ov  ßaGt- 
Xewg  IvrerXafievov  avrw  olxiGar  noXiv  nqog  riß  <t>dqw  xal  ro  Ijunoqiov  ro 
nqoreqov  ov  Inl  rov  Kavwßov  Ivrav&a  nortjoar  etc.  oi  dt  leqelg  'xal  oi 
xdroixoi  eiGeveyxavreg  yqr,[iara  edwxav,  tv'  la  xard  ywqav  avrolg  ro  l/uno- 
qiov  etc.  — Herod.  II,  179:  rjv  de  ro  naXadov  /j.ovvtj  fj  Navxqang  l/unöqrov 
xal  ccXXo  ovdev  Alyvnrov  ‘ e l de  ng  lg  rwv  n äXXo  Gro/uarwv  rov  NelXov 
dnixoiro , yqtjv  o/uoGar,  frrj  fxev  exbvra  IXdelv , unofxoCavtu  de  rtj  vrjl  avrtj 
nXeeiv  lg  ro  Kavwßixöv,  rj  el  /ur/  ye  old  re  eXrj  nqog  dve/uovg  dvriovg  nXeerv, 
rd  ffoqria  edee  neqidyeiv  Iv  ßdqiGi  neql  ro  AeXra,  {leyqi  ov  dnixoiro  eig 
Navxqanv ‘ ovrw  fxev  drj  Navxqang  Ireri/uijro , d.  h.  SO  grofs  waren  die 
Privilegien  dieses  Stapelplatzes.  Herodot  II,  178  erwähnt  daselbst  die 
von  den  Griechen  gewählten  nqoGrdzai  rov  l/unoqlov,  welche  nicht  als 
aqyr)  oder  Im/ueXrjzal  rov  l/unoqiov,  sondern  als  Handel sconsuln  für  den 
Schutz  des  Griechischen  Handels  anzusehen  sind.  Ueber  Naucratis  vgl. 
Raoul-Rochette,  Hist,  de  l’etablissement  des  colonies  gr.  Tom.  III, 
p.  165  sqq. 

6)  Aristot.  Polit.  III,  5:  elol  yovv  avrolg  ( Tvqqrjvolg  xal  Kaq/qdoviorg) 
Gvvdrjxai  neql  rwv  elGaywyifxwv.  Vgl.  Niebuhr,  Röm.  Gesch.  I,  p.  85.  In 
dem  zweiten  und  unvortheilhafteren  Vertrage,  den  die  Römer  mit  den 
Carthaginiensern  schlossen  (Polyb.  III,  24),  werden  erstere  in  ihrem 
Handel  mit  Carthago  und  dem  Carthaginiensischen  Sicilien  den  Car- 
thaginiensisehen  Bürgern  gleichgestellt,  dagegen  vom  Handel  mit  den 
Märkten  Sardiniens  und  der  südlich  von  Carthago  gelegenen  Libyschen 
Küste,  wo  die  Emporien  an  der  kleinen  Syrte  lagen,  gänzlich  ausge- 
schlossen. Das  Nähere  hierüber  Niebuhr,  R.  G.  p.  332.  0.  Müller,  Etrusker 
T.  I,  p.  291.  Heerens  Ideen  waren  in  Athen  nicht  zu  erhalten,  als  ich 
dieses  schrieb.  — Gute  Handelsgerichte,  ein  wichtiges  Institut  zur  He- 
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bestimmt  oder  wenigstens  den  Schiffern  bekannt  gewesen  sein, 
wo  die  Einfuhr  der  erlaubten  Handelsartikel  (sidaycoyifia) 
stattfinden  durfte,  und  die  Ausladung  der  fremden  Waaren 
überwacht  werden  konnte,  und  es  läfst  sich  nicht  zweifeln, 
dafs  dies  später  beim  Aufblühen  des  Handels  der  alten  Welt 
alle  daran  Theil  nehmenden  Staaten  nachahmten  und  den  Ver- 
kehr mit  dem  Auslande  auf  einzelne  passende  Häfen  be- 
schränkten. Man  nahm  dabei  natürlich  nicht  allein  auf  die 
Güte  eines  Hafens  Rücksicht,  sondern  auch  auf  die  Lage  in 
der  Nähe  der  Hauptstädte,  welche  letzteren  oft,  und  nament- 
lich im  eigentlichen  Griechenland,  vom  Meere  entfernt  lagen, 
da  sie  in  einer  Zeit  gegründet  waren,  wo  die  Seefahrt  von 
verhältnifsmäfsig  geringer  Bedeutung  war* * * * * * 7).  Grofshandel  kann 


bung  des  auswärtigen  Verkehrs,  scheinen  zuerst  die  Aegineten  einge- 

richtet zu  haben,  weshalb  Pindar  diese  Insel  besonders  rühmt,  Olymp. 

VIII,  28  sqq.  Nem.  III,  114.  Dafs  zu  Demosthenes  Zeit  das  Griechische 

Handelsgericht  ein  allgemeines  war,  scheint  aus  seiner  Rede  gegen 

Lacritus  (939)  hervorzugehen,  wo  ein  Athener  einen  Phaseliten  fragt: 

ovy  caiaaiv  rjfßv  ol  avrol  vöfxoi  ytyQdfjfjivoi  tlai  xal  7 o ccvto  dixaiov  71£qI 
rcov  l/unoQixüJv  dlxwv)  Bekannt  ist,  dafs  das  Handelsrecht  seine  spätere 
Ausbildung  in  Rhodus  erhielt. 

7)  Der  Hafen  einer  vom  Meer  entlegenen  Hauptstadt  heifst  inivstov, 
er  mag  Kaufhafen  ( IfinÖQiov ) oder  Kriegshafen  (ravarad/uos,  vavßra&fjov) 
sein,  oder,  wie  gewöhnlich,  beides  zugleich.  So  gebrauchen  das  Wort 
Aristoteles,  Thucydides  und  Andere,  besonders  Strabo  und  Pausanias. 
Bei  Häfen,  die  vorzüglich  Kaufhäfen  waren  — man  nennt  sie  in  der 
Levante  oxctla,  scala,  echelle  — mochte  die  Benennung  ifino^jov  über- 
wiegen, wie  Livius  XXVIII,  6 den  Hafenort  Cynos  das  Emporium  von 
Locris  nennt,  während  es  bei  Strabo  und  Pausanias  inivtiov  heifst. 
Bisweilen  wurde  das  Wort  zum  Eigennamen,  z.  B.  Strabo  p.  256:  Mi- 
daua,  7joAk  Aoxqwv  , nXrjßiov  i'yovoa  Inivnov , xctXov/usvov  ’EfjnoQiov , vgl. 
p.  272.  Auf  Thera  hat  noch  jetzt  ein  Dorf  unfern  des  alten  Hafens  an 
der  Südküste,  dessen  Molos  erhalten  sind,  den  Namen  Emporiö.  Dieser 
Ha&a  ist  der  einzige  gute  Landungsplatz  der  Insel  uud  war  ohne 
Zweifel  der  alte  Stapelplatz.  Mein  verehrter  Freund  und  College,  Herr 
Dr.  Rofs , versichert  mich , dafs  auch  auf  Calymnos  und  Nisyros  zwei 
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nur  durch  zweckmäfsige  Centralisation  gedeihen  und  mufs  zu-  26 
gleich  durch  eine  Seemacht  unterstützt  werden.  Dies  erkannten 
frühzeitig  die  Rhodier  und  Athenienser,  weshalb  sich  jene  aus 
drei  Städten  in  eine  neue  am  Meere  mit  vortrefflichen  Häfen 
vereinigten  und  dort  ihren  Stapel,  das  cPodicov  e^nÖQiov,  an- 
legten, diese  das  alte  Phalerum  aufgaben  und  den  Piraeus 
gründeten,  der  sich  von  Natur  zugleich  für  geräumige  und 
geschützte  Kriegswerften  und  für  einen  grofsen  Seemarkt  vor- 
züglich eignete* * 8).  Wo  natürliche  Häfen,  aviocpveTg  h^isvsg, 
waren,  wurden  diese  durch  Kunst  vervollständigt,  und,  wenn 
es  thunlich  war,  verschliefsbar  gemacht.  Wo  nicht,  so  wurden 
lange  Steindämme  ins  Meer  geworfen,  und  so  ein  künstlicher 
Hafen  (xvzög  Xifiijv)  gebildet.  Die  Steindämme  sind  gewöhnlich 
so  gebaut,  dafs  sie  sich  mit  ihren  Enden  zu  einem  schmalen 
Eingänge  nähern,  der  durch  Thürme  geschützt  und  durch  eine 
Kette  verschliefsbar  gemacht  werden  konnte9).  Um  Haupt-  27 


Orte  an  oder  nahe  an  den  besten  und  mit  alten  Hafenbauten  versehenen 

Anfurthen  Emporiö  und  Emporiös  heifsen. 

8)  K.  D.  Hüllmann,  Handelsgesch.  p.  162,  nennt  die  Atheniensischen 
Stapelgesetze  einen  Gesetzesunfug.  Doch  widerspricht  dem  das  grofse 
Aufblühen  des  Attischen  Emporiums,  wofür  diese  Gesetze  sehr  weise 
berechnet  waren. 

9)  Die  Hafendämme  (/wpaTtc,  /vwi,  npo/co/utaa,  x^.ui)  sind  gewöhn- 
lich gekrümmt,  weshalb  sie  Livius  XXXVII,  11  cornua  nennt.  Häfen,  die 
damit  versehen,  hiefsen  xviol  Xifiivtg,  Etym.  M.  p.  740:  %vtoj  fopsvi,  nag« 
'AnoXXwviw'  / vTog  Xifirjv  Kvtyxov.  /vrog  c fe  xaXs Imi  o mQixXtic&tlg  xal 
Xi&<ng  olxo&ofj,rj^üg  xal  /u>j  avroifvrjg  wv.  Dicaearch  nennt  v.  109  das 
Lechanon  so.  Samos  hatte  nach  Herodot  III,  60  unter  den  Griechischen 
Städten  die  bedeutendsten  Hafendämme,  deren  Reste  noch  jetzt  bewun- 
dert werden.  Alte  künstliche  Häfen,  zum  Theil  sehr  gut  erhalten,  finden 
sich  in  Aegina,  Naxos,  Thera,  Eleusis,  Anthedon,  Carystos,  Eretria  und 
sehr  vielen  anderen  Orten.  — Ein  gegrabener  Kriegshafen,  oqvx.tov 
vavdTafrfxoi' , sollte  nach  Strabo  p.  363  bei  Gythium  sein.  Ein  anderer 
war  nach  demselben  in  Alexandrien,  p.  794.  — Kriegswerften  lagen 
vorzüglich  in  verschliefsbaren  Häfen,  während  die  Kaufhäfen,  wie  der 
in  Syracus,  zum  Theil  offen  waren.  So  unter  anderen  auch  in  Cnidos, 
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städte  näher  mit  ihren  Häfen  zu  verbinden,  wurden  an  meh- 
reren Orten  lange  Mauern  zum  Meere  herabgeführt.  Das 
Nähere  hierüber  liegt  aufserhalb  des  Bereichs  dieser  Unter- 
suchung, und  ich  kehre  zu  meinem  Gegenstände  zurück. 

Wenn  eine  Handelsstadt,  wie  Rhodus,  Alexandrien  und 
Chalcis,  unmittelbar  am  Meere  lag,  oder  ein  Hafenort,  wie 
der  Piraeus,  grofs  und  volkreich  war,  so  wurde  ein  passend 
gelegener  und  hinreichend  geräumiger  Theil  des  Hafens  und 
seiner  Ufer  für  den  überseeischen  Verkehr  bestimmt  und  be- 
grenzt, und  dort  Hafen-  und  Zollamt,  Börse  und  Handels- 
gericht, Kaufhallen  und  Entrepots,  Gasthäuser,  Herbergen, 
Kaufläden  und  andere  Anstalten  zur  Erleichterung  des  Han- 
dels und  zur  Bequemlichkeit  der  Seefahrer  angelegt,  und  ein 
solcher  Stapelplatz  oder  Seemarkt  heifst  im  engsten  Sinne 
ifj/TtoQioVj  wird  aber  häufig  auch  schlechthin  o Xi^rjv  genannt, 
bisweilen  auch  ctyoga10). 


Strabo  p.  656,  und  in  Mitylene,  Strabo  p.  617.  In  Mitylene  sind  die 
Molos  beider  Häfen,  sowohl  des  geschlossenen  Kriegshafens  im  Süden, 
als  des  gröfseren  und  offneren  Kaufhafens  im  Norden  der  Stadt  gut 
erhalten.  — Einige  Kriegswerften  waren  enger  umschlossen  und  ihr 
Inneres  wurde  geheim  gehalten,  wie  in  Rhodus  die  xQvnxa  vuv<sxa&(xa 
nach  Strabo  p.  653  und  auch  wohl  in  alter  Zeit  der  xgunxog  h/xrjv  in 
Aegina,  den  Pausanias  II,  29,  §.  8 erwähnt.  Ein  xQvnxog  \i[xrtv  war  auch 
der  Privathafen  der  Aegyptischen  Könige  nach  Strabo  p.  794.  In  Sy- 
racus  war  die  kleinere  Kriegswerfte  mit  in  die  Befestigungen  der  Acro- 
polis  eingeschlossen  und  mit  einer  Schleuse  (d-vga)  versehen;  Diodor 
XIV,  7. 

10)  Genau  genommen  besteht  ein  Emporium  aus  U^v,  dem  Hafen, 
wo  die  Handelsschiffe  anlegen  müssen,  und  der  ayogä,  dem  grofsen 
Kaufmarkt  mit  verschiedenen  Gebäuden.  So  sind  bei  Plato,  L egg. 
XII,  952,  unter  den  ayogulg  xal  Xi/uißi  xal  c f'tjjuoaloig  olxodo/utjjuafo,  WO  die 
fremden  Kaufleute  und  Seefahrer  aufgenommen  werden  sollen,  die  Em- 
porien zu  verstehen.  Pausanias  I,  1,  4 nennt  das  Emporium  des  Piraeus 
ccyoQcii  rolg  inl  &akü6ßr}g,  und  unterscheidet  es  von  dem  weiter  vom  Meere 
entlegenen  Hippodamischen  Markte.  Aehnlich  sagt  Dionysius  Habe. 
IX,  56:  noXiyvt]  ng  Im&aXcaxiog  tdXo)  Ji  Imv&iw  xe  xal  ayoQa  xdSu  dg  xov 
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Dafs  ein  Emporium  in  dieser  engsten  Bedeutung  im  Piraeus 
lag,  zeigen  besonders  zahlreiche  Stellen  der  Reden  des  De- 
mosthenes in  Handelsprocessen,  wo  dies  Wort  gebraucht  wird, 
wenn  von  Ein-  und  Auslaufen  eines  Handelsschiffes“),  von 
Abschliefsung  eines  Bodmereivertrages12),  von  Handelsgerich- 
ten13), vom  Aufenthalt  fremder  Kaufleute  und  Schiffer14)  und  28 


ßiov  ctvayxaiwv  iyqwvto  ix  &aXäzTrjg  ts  xcti  did  ItjGTtjqiwv  ras  noXVag  ina- 
yöysvoi  wcpslsiag.  Sehr  häufig  sind  die  Stellen,  wo  das  Emporium  ein- 
fach der  Hafen  genannt  wird,  und  so  scheint  Ulpian,  Digest.  L.  16,  59, 
das  Wort  portus  zu  gebrauchen:  portus  appellatus  est  conclusus  locus, 
quo  importantur  merces  et  inde  exportantur. 

u)  Demosth.  in  Phorm.  917.  918:  Gtzrjysiv  sh  to  Amxov  iynbqiov' 
in  Dionysod.  1289:  ly’  w ts  xatanXslv  t rjv  vavv  sh  to  vyszsqov  iynoqiov 
ibid.  1290:  sh  to  Adtjvaiwv  iynoqtov  xamystv  z\\v  vavv  etc. 

12)  in  Phorm.  907:  noXvv  yqbvov  sh  to  vyksqov  iynbqtov  slGarftxvov- 
ysvoi  xal  GvyßoXaia  nolkolg  Gv yßctlkovTsg  • ibid.  915:  sh  to  iynöqtov  ijxwv, 
ov  to  GvyßoXatov  iysvSTo'  in  Lacrit.  923:  davsioaG&at  yqrjyaz  iv  tw  iy- 
noqiw’  ibid.  938:  davsi&o&ai  iv  zw  iynoqiw  vavnxa  yqrjyaiu’  in  Dionysod. 
1289:  davsiGclysvog  yqrjyaia  ix  tov  iynoqiov  tov  ’A&tjvaiwv. 

13)  in  Apatur.  892:  Tolg  ysv  iynoqoig,  w avdqsg  ’ABrjvalot,  xal  Tolg 
vavxlrjqoig  xsXsvsi  6 voyog  slvai  zeig  dlxag  nqbg  Tovg  BsGyoBszag,  idv  n 
ddixwvzai  iv  zw  iynoqiw  r)  ivdsvds  not  nlsovisg  )]  szsqwBsv  dsvqo ’ in 
Phorm.  919:  «AP  slg  nolov  dixaGTqqiov  sloskBwysv , w avdqsg  dixaGiai,  sl 
y,r)  nqbg  vydg,  ovnsq  xal  to  Gvyßokaiov  inoitjoäys&a,  und  weiter  heifst  es: 
insidrj  to  Gvyßokaiov  iv  tw  vysTsqw  ysyovs. 

14)  in  Apatur.  893:  did  TO  slvai  yoi  Tag  diazqißag  nsql  to  iynoqiov 
yvwqiywg  syw  zolg  nksiGtoig  zwv  nksbvzwv  zr\v  S-äkaGGav'  894:  nqoGibvzsg 
d’  iyol  iv  tw  iynoqiw  ovzog  xal  o üaqysvwv  (Bv£avziog  to  ysvog)  iyvrr 
odtjGav  nsql  dqyvqiov , und:  diaßsßkrjxsvai  savz'ov  iv  zw  iynoqiw'  in  Dio- 
nysod. 1288:  xqi&rjvai  i<f  svl  siis  xal  nksioGi  twv  ix  tov  iynoqiov’  ibid. 
1297 : voyoBiTelrs  vniq  okov  Tov  iynoqiov  xal  naqsarccGi  nokkoi  xara  .9 a- 
kanav  iqyd&G&ai  nqoaiqovysvwv.  — Statt  iv  tw  iynoqiw,  slg  to  iynoqiov, 
ix  tov  iynoqiov  wird  oft,  wo  gröfsere  Genauigkeit  nicht  nöthig  ist,  oder 
Tautologie  vermieden  werden  soll,  'Afhjvtjai,  ’A&rjvats,  ’A&qvrj&sv  oder  iv 
tw  llsiqaisl,  iv  zw  kiyivi  u.  s.  w.  gesagt,  z.  B.  Demosth.  in  Dionys.  1294  : 
i]  xatansnksvxag  it;  ixsivov  tov  yqovov  slg  to  A&tjvaiwv  iynoqiov,  t rjg  ovy- 
yqa(frtg  diaqqijdqv  ksyovGtjg,  slg  tov  üstqaia  xazdysiv  trjv  vavv  xal  iyrfavlj 
naqsysiv  tolg  davsioaci.  Dagegen  wird  das  Wort  iynoqiov  nie  gebraucht, 
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dergleichen  die  Rede  ist.  Am  bestimmtesten  sagt  es  aber 
Timaeus,  indem  er  das  Deigma  im  Piraeus  in  dem  soge- 
nannten Emporium  angiebt15).  Für  die  Ufer  des  grofsen 
Hafens  ist  das  Scholion  zu  Aristophanes  Frieden  145  sehr 
wichtig;  es  heifst  darin:  b Jlsigaisiig  Xifzivag  s%ti  zgstg  nav- 
zag  xXszözovg'  slg  fzsv  o Kuv&uqov  Äifzzjv,  iv  m za  vscbqia 
(nach  dem  Scholion  des  Cod.  Yen.  ed.  Bekker  iv  w za  vsoöqkx 
k^rjxovza),  siza  zo  'AzpQodiöiov,  siza  xvxXm  zov  Xi^isvog  özoal 
nsvzs.  Es  ist  hier  offenbar  nur  von  den  Theilen  und  Umge- 
bungen des  einen  der  verschliefsbaren  Häfen  und  zwar  des 
gröfsten  die  Rede,  denn  nur  an  diesem  geben  andere  Schrift- 
steller einen  Aphroditetempel  und  Hallen  an16).  Die  Namen 
der  beiden  anderen  und  ihre  Umgebungen  sind  verschwiegen, 
da  das  Scholion  ein  Bruchstück  aus  einem  Geographen  ist  und 
nur  den  Zweck  hat,  die  Worte  des  Dichters:  iv  Jlsigasl  dijnov 
’özl  Kuv&ccqov  Xifztjvj  zu  erläutern.  Timaeus  im  Platonischen 
Lexicon  ergänzt  es  gewissermafsen  mit  den  Worten:  Movvvyia 
xal  Zeia,  hpsveg  szsqoi  zov  üsigaicog,  und  aus  den  Inschriften 
lernen  wir,  dafs  diese  beiden  anderen  Häfen  des  Piraeus  mit 
Schiffshäusern  gefüllt  waren.  Eine  der  Hallen  des  grofsen 
Hafens,  wahrscheinlich  die  von  Pausanias  erwähnte  lange  Halle, 
lag  nach  Thucydides n)  sehr  nahe  an  der  Befestigung  der 


wenn  von  anderen  Theilen  des  Piraeus,  von  der  Munychia,  dem  Theater, 
dem  Hippodamischen  Markte  oder  den  Kriegsschiffen  und  Kriegswerften 
die  Rede  ist,  wie  z.  B.  Demosthenes  in  Phorm.  918:  iv  tu  nuqcuel  iv 

TW  VSIOQiü). 

15)  Timaeus,  Lex.  Platon,  cf# iy/urc  wnos  iv  IIstQctui  iv  tw  xaXov- 
(tivto  i/uno^eia).  Vgl.  Harpocr.  s.  v.  c hiy/ua'  rönos  T»ff  iv  tw  'AO-ijvrjaiv 
ifinogiw. 

1G)  Es  scheint  nach  obigem  Scholion,  dafs  der  ganze  grofse  Hafen 
Kav&aQov  hftyv  geheifsen  habe.  Doch  kann  dies  zweifelhaft  sein,  und 
ich  habe  deshalb  nur  die  dortige  Kriegswerfte  so  genannt,  der  nach 
den  Inschriften  dieser  Name  officiell  zukommt.  Bei  Plutarch  und  Suidas 
heifst  der  Hafen  6 KavSagos,  was  ich  der  Kürze  wegen  vorgezogen  habe. 
I7)  Thuc.  VIII,  90. 
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Eetionea,  also  dort,  wo  diese  den  Salzsumpf  Halae  verläfst. 

Da  über  die  Lage  der  Eetionea  kein  Zweifel  ist,  so  haben 
wir  also  rings  um  das  Becken  des  grofsen  Hafens  innerhalb 
des  noch  erhaltenen  durch  zwei  Dämme  verengten  Einganges 
Folgendes:  links  am  Eingänge  die  Befestigung  der  Eetionea; 
dann  die  fünf  Hallen  des  Emporiums ; dann  den  Aphroditen- 
tempel, und  dann  bis  an  den  Eingang  hin  die  Kriegswerfte 
des  Cantarus. 

Hiermit  haben  die  Umgebungen  des  grofsen  Hafens  von 
Alexandrien,  wie  sie  Strabo  beschreibt,  die  gröfste  Aehnlich- 
keit,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  sich  der  Architekt 
Dinocrates  bei  der  Anlegung  dieser  Stadt  einigermafsen  die 
Hippodamischen  Anlagen  zum  Muster  nahm.  Strabos  Beschrei- 
bung ist  kurz  folgende : links  nach  der  Einfahrt  liegt  ein  Theil  29 
der  königlichen  Schlofsgebäude  mit  einem  Privathafen  der- 
selben und  davor  ein  Inselchen.  Dann  folgt  das  Posidium, 
welches  vom  sogenannten  Emporium  in  den  Hafen  vorspringt 
und  durch  einen  Molo  verlängert  ist;  dann  der  Tempel  des 
Caesar  und  das  Emporium  und  die  Entrepots;  darauf  die 
Kriegswerfte  bis  an  den  grofsen  Hafendamm,  an  welchem  die 
Einfahrt  ist18). 

Wenige  Wochen  nach  der  Herausgabe  meiner  Abhandlung 
wurde  durch  den  Regierungs-Architekten  Herrn  Lorenzen  beim 
Abräumen  eines  Haufens  von  Schutt  und  alter  zum  Theil  sehr 
schöner  Scherben  ein  Grenzstein  noch  aufrecht  stehend  ge- 
funden, wodurch  die  Ausdehnung  des  Emporiums  gegen  die 
Kriegswerfte  des  Cantharus  hin  genau  bestimmt  wird.  Der 


18)  Strab.  p.  794:  tldnl evGavn  d"  ugiaitQu  iarl  tu  li'donQW  ßuai- 
Ina  . . . tovtois  cT  vnöxmai  o re  XQvmos  Xt/urjy  xul  xXtnSTÖs,  Xdiog  twv 
ßaaiktajv  tha  to  IloGtldiov , ayxcbv  ns  uno  rov  ’E/nnoQtiov  xaXovfiivov 
ngontmcoxois  . . .,  tha  ro  Kcucüqhoi'  xal  ro  ’EfxnoQtlov  xul  ul  unodmaetg, 
xul  /ustu  mvia  tu  vtwqiu  toi)  tmußTadiov.  Tuvtu  (Xtv  TU  7lS()t  TOV 

fxiyuv  hfxtva.  Das  Alexandrinische  Emporium  erwähnt  derselbe  noch 
p.  99  als  Aufenthalt  fremder  Schiffsherren. 


193 


Stein  steht  auf  einem  niedrigen  Hügelrücken  etwa  fünfzig 
Schritte  vor  den  königlichen  Transitomagazinen  in  einer  Ent- 
fernung von  250  Schritten  vom  Rande  des  neuen  Quais  und 
ungefähr  ebenso  weit  vom  innersten  Winkel  des  Cantharus 
entfernt.  Südlich  neben  dem  Steine  sieht  man  grofse  Quader- 
fundamente, welche  einem  Gebäude  anzugehören  scheinen,  das 
zwischen  dem  Cantharus  und  dem  Emporium  lag.  Der  Hiigel- 
lücken  erstreckt  sich  über  den  Isthmus  zwischen  dem  grofsen 
Hafen  und  der  Zea  bis  zu  dem  noch  halb  erhaltenen  Thor  in 
der  Piraeischen  Ringmauer  und  hat  gegen  den  grofsen  Hafen 
hin  eine  meist  sanfte  Absenkung,  an  welcher  vorzugsweise  die 
Häusei  dei  neuen  Hafenstadt  aufgebaut  werden.  Ueberall  sind 
doit  Fundamente  grofser  und  kleiner  Gebäude  und  viele  alte 
Biunnen  und  Cisternen.  Die  neuen  Quais  werden  sich  von  den 
königlichen  Magazinen  bis  zu  dem  Damm  erstrecken,  der  die 
Halae  abschneidet,  und  sind  schon  fast  vollendet.  In  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  sind  sie  auf  den  bedeutenden  Ueberresten 
der  alten  Hafenwerke  angelegt,  nur  zum  Theil  etwas  weiter 
in  den  Hafen  geworfen,  um  gröfsere  Wassertiefe  zu  gewinnen. 
Sie  nehmen  also  den  Hafenrand  des  alten  Emporiums  ein  mit 
Ausschlufs  der  königlichen  Magazine,  welche,  wie  bemerkt, 
wahrscheinlich  auf  der  Stelle  des  Phiionischen  zu  den  Kriegs- 
werften gehörigen  Zeughauses  stehen.  Eine  vom  Grenzstein 
aus  übei  den  Hügelrücken  bis  zum  Thor  des  Piraeus  gezogene 
Linie  möchte  ungefähr  die  Grenze  des  Emporiums  angeben. 

Der  Grenzstein,  ein  harter  Sandstein,  ist  eine  viereckige 
Stele  0,42  metres  breit,  0,25  dick,  und  ragt  0,80  aus  dem 
felsigen  Boden  hervor,  wo  sic  in  ein  ebenfalls  viereckiges,  aber 
verhältnifsmäfsig  zu  grofses  Loch  eingelassen  und  mit  Erde 
und  kleinen  Steinen  befestigt  war.  Herr  Lorenzen  liefs  sie 
30  beim  Auffinden  ausheben,  und  da  sich  nichts  weiter  in  dem 
Loche  fand,  auf  dieselbe  Weise  wieder  einsetzen,  wie  er  sie 
gefunden.  Die  obere  Seite  des  Steins  hat,  wie  es  scheint, 
schon  in  alter  Zeit,  durch  öfteres  Antasten  und  Anstofsen 

Ulrichs,  Reisen  II.  i ,> 


194 


etwas  gelitten,  so  dafs  in  der  ersten  Zeile  der  obere  Theil  der 
Buchstaben  abgeschliffen  und  der  letzte  Buchstabe  verschwun- 
den ist.  Da  aber  sonst  nichts  verstümmelt  ist,  so  ist  die 
Lesung  vollkommen  sicher: 

EMPORIO 

KAIHOAO 

HOROZ 

d.  h.  ^E^ttoq'iov  xcil  odov  oQogj  Grenze  des  Stapelplatzes  und 
des  Weges19).  Die  Schrift  steht  auf  einem  glatten,  durch  einen 
Strich  gesonderten  Felde.  Die  Züge,  namentlich  die  Form  der 
P und  2,  ferner  der  Gebrauch  des  O für  OY  und  die  An- 
wendung des  H als  Spiritus  asper,  setzen  die  Abfassung  in 
die  Zeit  vor  dem  Peloponnesischen  Kriege,  und  es  könnte 
dieser  Grenzstein  vielleicht  bei  der  ersten  Gründung  des  Piraeus 
durch  Themistocles,  oder  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  bei  der 
planmäfsigeren  Anlage  der  Hafenstadt  durch  Hippodamus  auf- 
gestellt sein.  Ich  stimme  der  Ansicht  C.  F.  Hermanns  bei,  dafs 
Hippodamus  zur  Zeit  des  Pericles  den  bereits  als  Hafenstadt 
existirenden  Piraeus  regelmäfsig  anlegte  und  bei  der  Durch- 
führung seines  Planes  sogar  sein  eigenes  dortiges  Haus  dem 
allgemeinen  Besten  opferte20).  Pericles  baute  die  mittlere  lange 
Mauer  oder  den  südlichen  Piraeusschenkel21),  wodurch  der  Pi- 


19)  Inschriftlich  erwähnt  wird  das  Emporium  des  Piraeus  noch  C.  I. 
123,  v.  37;  vgl.  Böckh,  Staatsh.  II,  p.  348:  rot?  iv  np  Iptnoghp,  und 
’Ecpq/usQk  'AqxmoL  uQifr/u.  321,  wo  in  einer  verstümmelten  Inschrift  die 
Worte  ft?  to  Ivtiöqi(ov)  und  ft?  tov  Tlagcau  Vorkommen. 

20)  C.  F.  Hermann,  de  Hippodamo  Milesio.  Marburg  1841. 

21)  Dies  Nönov  rtt/o?  des  Pericles,  von  Plutarch  de  Glor.  Athen.  VII 
als  namhaftes  Werk  neben  Parthenon,  Kriegswerften  und  Propylaeen 
angeführt,  verband  die  Festung  Munychia  mit  der  Ringmauer  von  Athen 
und  der  späteren  Befestigung  des  Museums.  Wenn  man  im  Scholion 
ZU  Plat.  Gorg.  455:  tv  Tij  Movvv/La  inoirißs  xai  TO  /ueaov  Ttl/og , t'o  p.iv 
ßällov  int  tov  nngcad,  ro  di  inl  <t>älr]QK,  annimmt,  dafs  tv  für  fi?  steht, 
was  in  der  späteren  Gräcität  oft  der  Fall  ist,  und  den  Schlufs  als  No- 
minativus  absolutus  fafst  (vgl.  Matth.  Gr.  Gr.  §.  562),  so  hat  man  fol- 
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raeus  im  Verhältnifs  zum  alten  Phalerum  aufserordentlich  an 
Bedeutung  gewann.  Derselbe  baute  ferner  die  Kornhalle 
'AXfpizonwXig 22) , welche,  sie  mag  mit  der  Maxqa  aroa  eins 
sein  oder  nicht,  doch  jedenfalls  im  Emporium  lag,  wo  aus- 
schliefslich  der  Getreidehandel  betrieben  wurde.  Es  läfst  sich 
demnach  wohl  annehmen,  dafs  ein  wichtiger  Punkt  im  Hippo- 
damischen  Plane  die  Feststellung  der  Grenzen  und  Ausgänge 
des  Emporiums  war,  und  ich  glaube,  dafs  unser  Stein  in  einer 
Strafse  stand,  die  von  dort  zur  anstofsenden  Kriegswerfte 
führte.  Dafs  nicht  jedermann  und  am  wenigsten  die  sich  im 
Emporium  aufhaltenden  Fremden  die  Kriegswerfte  betreten 
durften,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel  und  mochte  einen 
Grenzstein  nöthig  machen.  In  Rhodus  war  es  sogar  bei  Todes- 
31  strafe  jedem  Unbefugten  verboten  gewisse  Werften  zu  be- 
treten23). 

Die  Grenzen  des  Attischen  Emporiums  in  Betreff  des  Hafen- 
beckens erwähnt  Demosthenes24).  Jedes  Schiff,  welches  inner- 

genden  sehr  passenden  Sinn : Pericles  erbaute  noch  die  mittlere  Mauer 
nach  der  Munychia,  da  die  eine  (von  den  älteren  Mauern)  auf  den  Pi- 
raeus,  die  andere  auf  das  Phalerum  gerichtet  war. 

22)  Schol.  Aristoph.  Acharn.  553  (547). 

23)  Strab.  p.  653. 

24)  Demosth.  in  Lacrit.  932:  iusidt]  y&Q  bujixovto  d'tvgo,  slg  tuiv  to 
vfxizsQov  ifxnoniov  ov  xaxccnhiovßiv , fig  'Pcogibv  di  ki/ucva  oQ/xi^ovTcti , og 

tOTIV  f£cü  TWV  ßr]Uti(l}V  TOV  VjUtTSQOV  iuTlOQVOV  V.ni  IßT IV  OfXOlOV  fig  ’PdlQMV 

foftivcc  oQ/xicetödeu,  üxjtisq  «v  d ng  fig  Äiyivav  rj  dg  Miyaoa  ÖQuißcetTo.  — 
Dafs,  wie  mehrfach  behauptet  wird,  im  sogenannten  Diebeshafen  (^ojqmv 
hfxi]v)  Schleichhandel  getrieben  wurde,  geht  aus  Demosthenes  Rede 
keineswegs  hervor.  Der  Vorfall  ist  kurz  folgender:  Der  Athener  An- 
drocles  leiht  den  Phaselitischen  Kaufleuten  Artemon  und  Apollodorus, 
den  Gebrüdern  des  Lacritus,  dreitausend  Drachmen  für  eine  Fahrt  in 
den  Pontus  und  zurück  ins  Attische  Emporium.  Als  Hypothek  läfst  er 
sich  eine  Weinfracht  zuschreiben,  die  in  Mende  oder  Scione  geladen 
und  im  Pontus  abgesetzt  werden  soll,  und  für  deren  Erlös  eine  Rück- 
fracht von  gleichem  Werthe  eingekauft  und  dem  Gläubiger  im  Attischen 
Emporium  übergeben  werden  soll,  bis  die  Schuld  sammt  den  Zinsen  be- 

13* 
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halb  derselben  landete,  war  den  Gesetzen  des  Emporiums  unter- 
worfen. Von  hier  lichteten  die  Fahrzeuge,  auf  welche  selbst 
oder  auf  deren  Ladung  Geld  im  Emporium  geliehen  war,  in 
Gegenwart  von  Zeugen  die  Anker  und  mufsten  hierher  zurück- 
kehren, um  den  Gläubiger  in  Stand  zu  setzen,  falls  nicht  ge- 
zahlt wurde,  sich  seiner  Hypothek  (des  Fahrzeugs  oder  der 
Ladung)  zu  versichern  und  ein  gerichtliches  Verfahren  einzu- 
leiten. Kein  Atheniensischer  Bürger  oder  Schutzbürger  durfte 
Geld  auf  ein  Schiff  oder  dessen  Fracht  ausleihen,  wenn  nicht 
ausdrücklich  im  Bödmereibriefe  ausbedungen  wurde,  dafs  das 
Schiff  vom  Attischen  Emporium  auslaufen  und  mit  Rückfracht 
dahin  zurückkehren  solle.  Fremdes  Getreide  durfte  in  gar 
keinen  andern  Hafen  Attica’s  eingeführt  werden25).  Durch 
diese  Privilegien  hob  sich  der  Handelshafen  des  Piraeus  zum 

zahlt  ist.  Aufserdem  bürgen  die  beiden  Phaselitischen  Kaufleute  mit 
ihrem  übrigen  Vermögen  für  die  Rückzahlung  des  Geliehenen.  Unter- 
wegs stirbt  Artemon  und  auf  der  Rückfahrt  scheitert  das  Schiff.  Apol- 
lodor kommt  mit  einem  anderen  Schiffe  zurück,  ankert  aber  nicht  im 
Emporium,  sondern  in  dem  nahen  Diebeshafen,  einer  offenen  Rhede,  wo 
kein  Hafenamt  war,  und  das  Ankern  und  Abfahren  zu  jeder  Zeit  frei 
stand.  Androcles  hat  in  Erfahrung  gebracht,  dafs  seine  Phaselitischen 
Schuldner  nicht  einmal  den  sechsten  Theil  der  als  Hypothek  ver- 
sprochenen Fracht  in  Mende  geladen  und  im  Pontus  verkauft  hatten, 
und  dafs  sie  vom  Pontus  aus  für  sein  Geld  gar  keine  Rückfracht  nach 
Athen  geladen  hatten,  als  das  Schiff  scheiterte.  Er  hält  deshalb  sein 
Geld  noch  nicht  für  verloren,  und  giebt  eine  Zeit  lang  Acht,  ob  seine 
Schuldner  etwas  unter  ihrem  Namen  aus  irgend  einem  anderen  Fahr- 
zeuge (im  Text  steht  nofriv  ix  nkolov , nicht  ix  tov  nXoiov  oder  ix  rjj? 

co?)  im  Emporium  ausladen  oder  verzollen,  um  dies  sofort  als  eine 
Hypothek  in  Beschlag  zu  nehmen.  Da  dies  indefs  nicht  geschieht,  und 
Mahnungen  nicht  fruchten,  so  verklagt  er  den  ältesten  der  drei  Brüder, 
den  Lacritus,  als  Universalerben  des  verstorbenen  Artemon. 

25)  Demosth.  in  Lacrit.  941 : tois  dijnov , cö  «vcfpf?  dwaoTai,  tov 
vo/jov  cd?  /aXsnös  icfnv , iäv  ri?  ’A&qvcdaiv  ccXXoßi  nov  GiTrjyijßri  t]  Adr/va^f 
rj  XQ>j/uctTC(  davsißf)  ft?  äXXo  tv  ifinogiov  rj  To  A9-t]Vcdo)V , oicu  ntQi 

tovtcov  flciv , ei)?  fxs yetkeu  xal  deivcd-  Vgl.  in  Phorm.  918.  Näheres  bei 
Böckh,  Staatsh.  I,  p.  60  ff. 
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fast  alleinigen  Seemarkt,  wefshalb  er  oft  'Ainxbv  e^nooiov  und 
Ad'rjvaicov  t^nooiov  genannt  wird.  Die  Häfen  der  anderen 
Demen,  namentlich  das  alte  Phalerum,  sanken  zur  Unbedeu- 
33  tendheit  herab.  Dafs  es  in  Attica  Rheden  gab,  wo  keine  Hafen- 
noch  Zollämter  waren,  also  wohl  Anker  geworfen,  aber  nicht 
ausgeladen  werden  durfte,  zeigt  das,  was  Demosthenes  in  seiner 
Rede  gegen  Lacritus  über  den  Phoron  Limen  sagt26).  Welche 
Häfen  aber  aufser  dem  Piraeus  der  Einfuhr  fremder  Waaren 
mit  Ausschlufs  des  Getreides  offen  standen,  wird  sich  schwer- 
lich ermitteln  lassen.  Doch  gab  es  hierüber  ohne  Zweifel  ge- 
setzliche Bestimmungen27). 

Auf  welche  Weise  das  Attische  Emporium  nach  der  Land- 
seite gegen  den  übrigen  Piraeus  begrenzt  war,  wird  nirgend 
gesagt.  Vielleicht  war  es,  wie  die  meisten  Stadtmärkte,  so 
mit  Hallen  und  öffentlichen  Gebäuden  umgeben,  dafs  die  we- 
nigen Durchgänge  leicht  bewacht  und  nöthigenfalls  verschlossen 
werden  konnten.  — Das  Emporium  von  Chalcis,  von  dessen 
Hafendämmen  sich  einige  Reste  am  Ufer  der  Vorstadt  erhalten 
haben,  wo  jetzt  noch  der  Hafen  ist,  war  nach  Dicaearchs  Be- 
schreibung28) durch  die  Stadtmauer  von  der  übrigen  Stadt  ge- 


26)  S.  oben  Anm.  24. 

27)  Eleusis,  wo  noch  bedeutende  Hafenbauten  erhalten  sind,  geuofs 
ohne  Zweifel  Begünstigungen.  Aufser  in  Athen  und  dem  Piraeus  wurden 
auch  dort  Mustermafse  auf  bewahrt,  s.  Böckh,  Staatsh.  II,  p.  352.  Wie 
es  in  Beziehung  auf  das  Stapelrecht  mit  Oropus  gehalten  wurde,  so 
lange  es  zu  Athen  gehörte,  finde  ich  nirgends  angedeutet. 

28)  Dicaearch  p.  146  ed.  Fuhr.  (p.  494  ed.  Vienn.):  xal  zolg  xotvolg 
6'  f;  nokig  diayogcog  xaztcxtvaazai  yv/uvaaioig,  azoal g,  isgolg  fkscagozg,  yga- 
( folg , ävdgzäaz'  ztj  i dyoga  xii/xevt]  ngog  zag  zujv  igyacibbv  y Qilag  avvntg- 
ßkr/zoog.  o yäg  dno  zov  ztjg  Bonozlag  JSakyaviiog  xal  zrjg  zwv  Evßomv 
ftakäzzijg  govg  f lg  zo  avzo  cv/ußcckkoov  y.azd  zov  Evgmov,  (figizaz  nag ’ avza 
za  zov  kz/uivog  zelyt],  xa9- ’ o cvfißaivti  zrjv  xazd  zo  i/unogzov  tlvaz  nvkrjv, 
zavzrjg  9’  eyta&ai  z'r\v  dyogöcv,  nkaztldv  zs  ovaav  xal  azoalg  zgiol  avvzzktj/x- 
fxivrjv.  avvsyyvg  ovv  XHjuevov  zrjg  ayogdg  zov  hfxivog  xal  zaysiag  ztjg  ix 
züjv  nkoicov  yzvofxivrjg  zwv  (f  ogzlwv  ixxofudljif  nokvg  o xazankiivv  iatlv  tlg 
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trennt,  und  ein  Thor  führte  vom  Emporium  unmittelbar  auf 
den  nahe  gelegenen  Stadtmarkt.  Dies  war  für  den  sich  gegen- 
seitig unterstützenden  Grofs-  und  Kleinhandel  so  vortheilhaft, 
dafs  Dicaearch  die  Lage  des  Marktes  eine  unübertreffliche 
nennt.  — Aufserhalb  der  Stadt  scheint  auch  das  Aeginetische 
Emporium  gelegen  zu  haben,  wenigstens  wird  es  bei  Demo- 
sthenes von  der  Stadt  unterschieden29).  Das  Römische  Tiber-  34 
emporium,  ebenfalls  aufserhalb  der  Stadt  gelegen,  war  ge- 
pflastert, mit  einem  Porticus  versehen  und  mit  Pfählen  um- 
geben30). Der  Porticus  diente  auch  wohl  hier  als  Lagerhaus. 

Nach  Plato’s  und  Aristoteles  Theorien  soll  die  Hauptstadt 
(nöhg)  eines  guten  Staates  in  einiger  Entfernung  vom  Meere 
liegen  und  ihr  Emporium  so  begrenzt  und  eingerichtet  sein, 
dafs  der  Staat  im  Stande  ist,  den  für  Sittlichkeit  und  Gesetz- 
lichkeit gefährlich  gehaltenen  Verkehr  der  Bürger  mit  Fremden 
nach  Bedürfnis  einzuschränken31).  Solche  Ansichten  waren  in 
den  alten  Staaten  mehr  oder  weniger  verwirklicht.  Aristoteles 
tadelt  es,  wenn  eine  Stadt  sich  ganz  zum  Markt  der  Fremden 
macht,  wie  dies  vielleicht  Corinth  that.  Wie  streng  sich  der 
Spartanische  Staat  absehlofs,  ist  bekannt;  Athen  stand  vielleicht 

t6  IfxnÖQiov.  — Obiges  Igyaaia  (negotiatio)  oder  vollständiger  >7  xam 
&äk aaöuv  igyaala  ist  vorzüglich  Grofshandel  und  Bodmerei. 

29)  Demosth.  in  Aristocr.  691:  Alyiv^xag  tovtovoL  ...  Aäfxmv,  05 
fxiyiara  vavxkrjgia  xixzrjtav  w ‘Ekkrjvcov  xal  xancxtvaxs  Trjv  nökiv  a'vrolg 
xal  70  tfinogiov , jutjdtno}  xal  T^/utgou  nokirrju  nsnoirjo&ai,.  Polybius  V,  59 
unterscheidet  auch  in  Betreff  Seleucias  die  Emporien  und  die  Vorstadt 
von  der  Stadt. 

30)  Liv.  XXXV,  10  und  XLI,  27. 

31)  Plat.  de  legg.  XII,  p.  952:  ov  (SC.  xov  i/unogsvo/usvov  %evov)  ayogalg 
xal  h/neßr  xal  drjfxoaioig  olxo^ofxrjfiaßi  xtjg  noksoog  ngog  xj]  nökti  vno- 
dsyto&ab  ygtj  xovg  inl  lovToig  ägyovTag  xsxayfxevovg , (jvh'aioviag , fxrj  vt<a- 
T egity  rlg  xt  tu>v  xoiovxiov  Igivoiv , xal  cflxag  avrolg  og&utg  diavs/uovrag, 
avayxaiu  fiev,  a>g  okiyißra  cT’  im/gaiftevovg.  — Aristot.  Polit.  VII,  6.  Vgl.  Cic. 
de  Republ.  II,  5.  — Der  Seeverkehr  hatte  auch  im  Piraeus  einigen  Ein- 
flufs  auf  die  politischen  Gesinnungen  der  Bewohner,  wie  Aristoteles 
(Polit.  V,  2)  bezeugt. 
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in  der  Mitte.  Wie  weit  sich  indefs  hier  das  polizeiliche  Amt 
der  Vorsteher  des  Attischen  Emporiums32)  erstreckte,  ob  fremde 
Kaufleute  und  Schiffsherren  nur  in  den  Herbergen  des  Em- 
poriums wohnen,  fremdes  Seevolk  dasselbe  gar  nicht  über- 
schreiten durfte  und  dergleichen,  wüfste  ich  nicht  zu  sagen. 
Dafs  öffentliche  Herbergen,  deren  Einkünfte  der  Staat  bezog, 
im  Piraeus  waren,  sagt  Xenophon  ausdrücklich33).  Doch  wur- 
den fremden  Kaufleuten  auch  Privathäuser  vermiethet34). 

Die  wichtigsten  öffentlichen  Gebäude  eines  Emporiums  waren 
die  Hallen  und  das  Digma.  Letzteres  hatte  seinen  Namen  da- 
von, dafs  die  Kaufleute  dort  die  Proben  ihrer  Waaren  aus- 
stellten oder  vorzeigten.  Auch  in  Rhodus  wird  ein  solches 
35  erwähnt35).  Im  Digma  des  Attischen  Emporiums  wurden  alle 
gewöhnlichen  Börsengeschäfte  abgemacht,  wefshalb  sich  dort 
fremde  und  einheimische  Kaufleute  und  Schiffsherren  ver- 
sammelten36). Auch  wurden  dort  die  Bodmereiverträge  ab- 
geschlossen und  niedergeschrieben  und  zum  Behuf  der  Geld- 
geschäfte safsen  dort  die  Trapeziten37),  bei  denen  auch  wohl 
die  Bödmereibriefe  niedergelegt  wurden35).  Ferner  wurden  im 

32)  Die  bekannten  imfxsbjml  tov  ifxnoqiov  heifsen  in  obiger  Stelle 
des  Plato  ol  im  rolg  i/unoyevo/^ivoig  tfvots  xnciyfxivoi  äq/ovTsg,  bei  Xenoph. 
(de  vectigal.  III,  3)  a(>x*i  ro ^ ^noQ^ov- 

33)  Xenoph.  de  vectig.  III,  12:  onoit  ys  ^ v ayoQfxii  indQ/oi,  xakbv 

fxiv  xul  uyad-ov  vavxkrjQoig  olxodofxslv  xtxTayujyux  thql  kifxivag  7iQog  idlg 
vnaQ/ovar  xakbv  di  xal  ifunoQoig  ini  nQoarjxovTag  zönovg  wvyTi  xcä  ngdoei 
xcri  toig  f lo<x(f ixvov {livoig  di  drjfxoffict  xaraywyice. 

34)  Xenoph.  Resp.  Athen.  1, 17. 

35)  Polyb.  V,  88,  8.  Diodor.  XIX,  45.  — Bei  Aelian.  Epistol.  Demyli 
ad  Blepsiam  bedeutet  das  Wort  dtiy^ia  im  Allgemeinen  eine  Börse  oder 
Ort,  wo  Handelsgeschäfte  betrieben  werden. 

36)  Xenoph.  Hell.  V,  1,  21.  aus  welcher  Stelle  hervorgeht,  dafs  das 
Digma  nahe  am  Hafen  lag.  — Dionys.  Hai.  Tom.  VI,  p.  986.  Theophr. 
Char.  XXIII.  Demosth.  in  Lacrjt.  932. 

37)  Polyaen.  VI,  2,  2. 

38)  Demosth.  in  Phorm.  908:  avyyQctcftjv  idi^tjv  naga  Kina>  Tqa- 

m^vTrj. 
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Digma  die  Handelsgerichte  gehalten39).  Die  alten  Grammatiker 
pflegen  es  unbestimmt  einen  Platz  im  Emporium  des  Piraeus 
zu  nennen,  doch  glaube  ich,  clafs  das  Hauptgebäude  dieses 
Platzes  der  Bauart  nach  eine  Basilica  war,  die  auch  in  Rom 
zugleich  als  Börsen  und  Gerichtshöfe  dienten.  Da  die  Handels- 
gerichte im  Winter  gehalten  wurden,  wo  der  Verkehr  ruhte, 
so  konnte  dasselbe  Gebäude  für  beide  Zwecke  um  so  eher 
ausreichen,  da  nach  Vitruv  eine  Basilica  so  gebaut  sein  mufs, 
dafs  auch  gleichzeitig  öffentliche  und  mercantilische  Geschäfte 
ungehindert  darin  vor  sich  gehen  können40).  Pausanias  erwähnt 
das  Digma  nicht,  sondern  giebt  den  Seemarkt  an  der  langen 
Halle , also  im  innersten  Winkel  des  grofsen  Hafens  an , und 
diese  scheint,  nach  seinen  Ausdrücken  zu  schliefsen,  uie  ein- 
zige zu  sein,  die  seiner  Zeit  noch  am  Hafen  existirte41).  Das 
Digma  und  die  übrigen  Hallen  waren  wohl  seit  der  Sulla- 
nischen Zerstörung  nicht  wieder  aufgebaut,  da  sich  seitdem 
der  Handel  nie  wieder  zum  alten  Leben  erhob.  Cicero  und 
Strabo  machen  ein  trauriges  Bild  von  dem  Zustande  des  Pi- 
raeus, und  Pausanias  kurze  Beschreibung  zeigt,  wie  wenig  er 
sich  seitdem  wieder  gehoben  hatte42). 

Die  Hallen  eines  Emporiums  {tirocci,  änodtdteig,  s^cuqiasig) 
waren  zum  Theil  Kaufhallen,  wo  die  zum  Verkauf  und  Ver- 
brauch im  Inlande  bestimmten  Waaren  ausgeladen  und  verkauft 
wurden,  wie  im  Piraeus  die  von  Pericles  gebaute  Alphitopolis, 
welche  wahrscheinlich  mit  der  Macra  Stoa  eine  und  dieselbe 
ist.  Andere  waren  Lagerhäuser  und  Entrepots,  wo  angekaufte 

•!J)  Aristoph.  Eqq.  977.  ti>  rp  dtly/uan  tmv  dtx.Mx,  was  Vofs  übersetzt: 
dort,  wo  Waaren  man  feilscht  und  Recht.  Hiezu  die  Scholien:  16  dtly/xa, 
lojios  laitv  rp  ntiQcuü,  tvdcc  nokkol  avvr\yovio  voi  xal  noklxai  xal  iko- 
yonoiovv.  cckkws'  Iv  toj  JIsiQaitl,  onov  dixätovaiv. 

40)  Vitruv.  V,  1. 

41)  Paus.  I,  1,  3:  hart  di  Trtg  arodg  rljg  Maxgag,  sxda  xa&earrjxiv  dyogd 

Tolg  tm  fkakaaarjg , xai  yag  rolg  dnioregu > tov  ki/usxog  Ißxlv  Ixiga  (sc. 

ayogä),  xijg  di-  inl  dakc'cffßtjg  arodg  omadiv  laxdai  Zsvg  xal  drjf.iog. 

42)  Cic.  Epist.  ad  Div.  IV,  5,  3.  Strab.  p.  395  und  654. 
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Waaren,  die  nicht  gleich  verschifft  werden  konnten,  und  wahr- 
scheinlich auch  diejenigen  fremden  Waaren,  die  bestimmt  waren, 
weiter  verfahren  zu  werden,  niedergelegt  wurden.  Die  Lager- 
miethe  bezog  der  Staat.  In  Aphytae  und  Alexandrien  werden 
36  solche  Lagerhäuser  ausdrücklich  angegeben43),  und  es  läfst  sich 
wohl  nicht  zweifeln,  dafs  sie  in  allen  bedeutenden  Emporien 
bestanden.  Bei  der  herrschenden  Sitte  der  Alten,  alle  Zölle 
an  Privatleute  zu  verpachten,  die  Zollgebühren  aber  nach 
Procenten  vom  Werth  der  Waare  zu  berechnen  (in  Athen 
2 Proc.),  konnten  Prellereien  durch  öffentliche  Auctionen  im 
Emporium  am  leichtesten  vermieden  werden44).  Waaren,  die 


43)  Heracl.  Pont.  38:  (’ Ay  vTaiwu ) — (faal  de  nore  Igeuou  ngid/xeuou  oluou 
/utj  duakaßelu,  inel'^auiog  avxbu  tov  nkov.  xctrahnelu  de  avrou  tu  rfj  caio- 
GrdCii  ovdeul  nagadoura.  vGregou  di  xara  dkktju  iunoaiuv  ikdouia  svgelu 
lomov  äfhxTov.  Die  änocfmo eie  in  Alexandria  s.  oben  Anm.  24.  — Etym. 
M.  s.  V.  t^aigeoeg'  ibnog  v-g  ’AdyuyGiu,  euda  vnei-aigov/ueuoe  icc  (fogrla  dne- 
jldeuTo.  Poll.  IX,  5,  34:  rci  de  negl  jovg  h,/xeuag  /uegy.  dely/ua,  /oifxa,  ttu- 
nögiou  xal,  wg  ‘Ynegldyg,  tigalgeGig,  onov  tk  yogjia  Hgaegelrai  — , tov  cT  tfx- 
noglov  /uegy  x.anrjkelu  xal  nogvela  etc.  hier  giebt  Pollux  dem  Worte 
e/unögiov  offenbar  eine  zu  enge  Bedeutung,  wie  auch  in  folgender  Stelle, 
Etym.  Gud.  s.  V.  e/unogog'  ri  leyeiai  t/unogiou;  6 xaiäßokog , euda  xaxa- 
ßdklei  ng  xyu  Idiau  ifxnooiav.  — Hallen  am  Handelshafen  verlangt  auch 
Vitruv.  V,  12:  circum  enim  portus  (so  ist  statt  porticus  zu  lesen)  sive 
navalia  sunt  facienda,  sive  ex  porticibus  aditus  ad  emporia  etc.  Eine 
Halle  hatte  das  Tiberemporium  nach  Livius  XXXV,  10. 

44)  Im  ersten  Handelsvertrag  der  Römer  (Polyb.  III,  21)  bürgte  der 
Carthaginiensische  Staat  für  die  Bezahlung  dessen,  was  ein  Römer  in 
Carthago  in  öffentlicher  Auction  verkaufte:  iolg  de  xax'  i/unogiau  naga- 
yeyuo/xeuoeg  /urjdeu  eoxa)  xekog,  nkrju  Inl  xtjgvxe  xal  ygaju/ucael.  oaa  d"  du 
xovxcou  nagövxmu  ngadjj,  dy/uoGia  niGxei  oqeekeadü)  xw  dnodo/ueuco.  Es  stand 
natürlich  dem  Staate  frei,  vom  Käufer,  wenn  er  die  Waare  für  Con- 
sumtion  im  Inlande  bestimmte,  einen  besonderen  Zoll  zu  nehmen,  wie 
dies  in  der  Türkei  geschieht,  wo  für  die  Waare  bei  der  Einfuhr  3 pCt. 
bezahlt  wird.  Wenn  später  der  Kaufmann  die  Waare  seinem  Packhause 
für  den  Gebrauch  im  Inlande  verkauft,  so  bezahlt  er  noch  2 pCt.  dazu. 
Führt  er  sie  dagegen  zu  Schiffe  wieder  aus,  so  bezahlt  er  keinen  wei- 
teren Ausfuhrzoll.  Obiges  Medium  dnodidoGdae  bezieht  sich  vorzüglich 
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von  einem  Emporium,  wo  sie  keinen  Absatz  gefunden,  wieder 
ausgeführt  wurden,  werden  wohl  schwerlich  dem  doppelten 
Zoll  der  Ein-  und  Ausfuhr  unterworfen  gewesen  sein,  was  da 
allerdings  gefordert  werden  konnte,  wo  dieselben  einen  Land- 
transport von  einem  Hafen  in  einen  anderen  machten45).  Es 
ist  wahrscheinlich,  dafs  die  in  einem  Emporium  ankommenden 
Waaren  von  den  Zollbeamten  untersucht,  und  wenn  sich  nichts 
Verbotenes  fand,  versiegelt,  einregistrirt  und  in  öffentlichen 
Packhäusern  niedergelegt  wurden46),  nachdem  vorher  die  nö- 
thigen  Proben  zur  Auflegung  im  Digma  herausgenommen 
waren47).  Wenn  die  Waare  geschätzt  oder  durch  den  öffent- 
lichen Verkauf  ihr  Werth  ermittelt  war,  wurde  der  Zoll  er- 
hoben. In  Betreff  der  Korneinfuhr  hatte  der  Atheniensische 
Staat  nothgedrungen  sehr  beschränkende  Gesetze  gegeben. 
Kein  Bürger  oder  Schutzverwandter  durfte  anderswohin  Ge- 
treide führen,  als  ins  Attische  Emporium,  und  es  war  ihm 
nur  erlaubt,  wenn  er  zwei  Drittel  daselbst  absetzte,  ein  Drittel  37 
wieder  auszuführen48),  aber  dies  wohl  zollfrei. 

auf  Verkauf  in  öffentlicher  Versteigerung,  weshalb  es  auch  im  Grofs- 
handel  gewöhnlich  gebraucht  wird. 

46)  So  die  Indischen  Waaren,  die  in  Alexandrien  ankamen,  Strab. 
p.  798:  <1 IffTt  7«  itktj  dmldffia  Gvvctyte'dat,,  m fiiv  tioaymyixci , 7«  dt  i£a- 
ycoytxa.  tüju  dt  ßagon/ucox  ßctQta  xai  ra  Tsfoj. 

46)  Aeneas  Poliorc.  XXIX:  oi  ikfoftii'tOTai  avoi^avng  xcei  idoxtte,  «5? 
i/xcnia  fiovov  xanCf] [xqvavTo , /utypt  Te/birjaoxrctt,  oi  dcayayövxee'  xai  ta via 
fxiv  he&tj  iyyve  lijs  ayogag , bnov  tdft  etc. 

47)  Aeneas  Poliorc.  XXX,  wo  diiy^a  die  ausgestellte  Waarenprobe 
bedeutet. 

48)  Ueber  die  Korngesetze  s.  Böckh,  Staatsh.  I,  p.89.  93.  — Ueber 
andere  Waaren,  die  in  Athen  viel  gebraucht  wurden,  mochten  besondere 
Gesetze  gegeben  sein.  ^ Nach  einer  auf  der  Acropolis  gefundenen  leider 
verstümmelten  Inschrift  (jetzt  in  den  Propylaeen  Nr.  1680,  wozu  noch 
das  Bruchstück  1655  gehört)  hatten  die  Athenienser  mit  den  Städten 
von  Ceos  über  die  Einfuhr  des  Mennigs  Q uilroe ) einen  eigenen  Handels- 
vertrag in  Form  von  Psephismen  abgeschlossen,  worin  festgesetzt  wird, 
dafs  der  Mennig  der  Insel  nur  nach  Athen,  "Adrjva^i,  d.  h.  ins  Emporium 
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Alles  was  aufserhalb  der  Grenzen  des  Emporiums,  der  drei 
Kriegswerften  und  der  Befestigungen  der  Munychia  und  Eetionea 
lag,  gehörte  dem  Demos  der  Piraeenser,  namentlich  das  Theater 
und  der  Hippodamische  Markt;  ferner  aufserhalb  der  Mauern 
einige  heilige  Ländereien,  ein  Theil  der  Seeküste  und,  wie  es 
scheint,  der  salzhaltigen  Niederungen  des  Halipedum49). 

Schliefslich  füge  ich  noch  einige  Worte  über  die  Ruinen 
von  zwei  Emporien  hinzu,  des  von  Delos  und  des  von  Cirrha. 

Delos,  begünstigt  durch  seine  vortreffliche  Lage  und  einen 
der  besten  und  gröfsten  Häfen  Griechenlands50),  bildete  sich 
durch  die  Vorsorge  der  Athenienser,  die  es  besafsen,  zu  einem 
bedeutenden  Handelsplatz  aus51).  Auch  viele  Fremde  liefsen 

des  Piraeus  gebracht  werden  solle,  und  zwar  nur  in  Schiffen,  die  zu 
diesem  Zwecke  von  der  betreffenden  Behörde  angewiesen  werden.  Es 
heifst  Zeile  12  ff.  ü-dynv  i/n  nkoiop  w \av  ol  dßxvvo/uot  oder  ngoßxdxax 
dnodti'Zwoxv,  iv  r'AAw]  di  nkolcp  /urjdevi  etc.  und  Zeile  30  ff.  xov  di  i^dyovxa 
ix  Kein  gikxov  i£[aytiv  ig,  nkoim,  w dv  ol  daxvvo/uox  uno\dti^bißiv,  iav  di 
ns  iv  «AAw  i^dyrj  nkoia , ivoyov  [iivca  etc.  und  Zeile  26  ff.  dedoy]0-at  xij 
ßovkjj  xal  T(p  drjpHp  tw  "iovhtjTijjv  slvax  xij[v  ij-ayooyijv  xijs  fxlkxov  ’AdijvaQs, 
äkkoßt  di  pit]dc(fj/>i  etc.  Ich  habe  oben  änodtit-caot  ergänzt,  weil  dies  Wort 
auch  bei  Xenophon  und  sonst  anweisen,  assignare  bedeutet.  Von  dem 
Worte  ’A&rjvatt  ist  nur  der  letzte  Buchstabe  vorhanden,  aber  der  Sinn 
kann  nach  der  ganzen  Inschrift  kein  anderer  sein. 

49)  S.  Böckh,  Staatsh.  I,  p.  329  und  II,  p.  336  ff.  Auch  das  Theater 
war  Eigenthum  des  Demos,  ibid.  331. 

50)  Virgil.  Aen.  III,  78:  haec  (Delos)  fessos  tuto  placidissima  portu 
accipit. 

51)  Strab.  p.  486:  xijv  /uiv  ovv  drjkov  tvdogov  ytvo/uivtjv  oin w?,  in  /uakkov 
rjv'irjßt  xaxaßxacftlßa  vno  ‘Pcogalaxv  Kögivdog.  ' Exiiat  yag  pitxty(6gtjßav  ol 
ignogoi  xal  xtjg  axsktiag  xov  itgov  ngoxakovgivtjg  avxovg  xal  xrjg  tvxaigiag 
xov  kvgivog'  iv  xuktp  yag  xtixai  toig  ix  xrjg  ’hukiag  xal  tr/s  ‘Ekkddog  eis 
xrjv  ’Aolav  nkiovßtv,  t t navrjyvgxg  ifxnogvxov  n ngdygd  ißxx  xal  ovvrjdihs 
rjoav  avrtj  xal  ‘Paxgalox  xcbv  akkcov  gukißxa.  Kal  oxs  ßvvtxßxxjxtt  r]  Kogxvd-og, 
’Adtjvaloi  ts  kaßovxfg  rijv  vijßov  xal  xdtv  Itgcöv  dga  xal  ubv  ignögoov  int- 
(itkovvro  Ixavcbs • intkdövxtg  d'  ol  xov  Mi&gxddxov  ßxgaxrjyol  xal  6 anooxrjßas 
xvgavvos  avxijv  diskv/uijvavxo  ndvxa,  xal  nagikaßov  igtjgtjv  ol  ‘Pio/ualox  nakxv 
xrjv  vrjßov,  avayoxgrßavxog  tlg  x ijv  olxtiav  xov  ßaßxkicog,  xal  ditxiktßt  giygt 
vvv  ivdewg  ngdxxovßa.  i/ovßt  cf’  avxijv  'Adtjvaiox. 
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sich  dort  nieder.  Schon  der  Comiker  Criton  erwähnte  die  bunte 
Yolksmasse  verschiedener  Nationen  in  Delos52),  und  bekannt 
ist  noch  besonders  die  dortige  Handelsinnung  der  Tyrier53). 
Auch  ohne  dringende  Handelsgeschäfte  pflegten  die  zwischen 
Italien,  Griechenland  und  Kleinasien  Schiffenden  in  Delos  an- 
zulegen, theils  wegen  der  günstigen  Lage  und  des  guten  Hafens, 
theils  auch  wegen  des  dortigen  Heiligthums ; so  geht  Aeschines 
von  Athen  über  Delos  nach  Rhodus,  Cicero  von  Athen  über 
Syros  und  Delos  nach  Samos  und  Ephesus54).  Philipp  II.  38 
hatte  sich  in  den  Besitz  der  Insel  gesetzt.  Nach  seiner  Be- 
siegung gab  sie  der  Römische  Senat  den  Atheniensern  zurück55). 

Um  diese  Zeit  wurde  eine  prachtvolle  Halle  am  Hafen  gebaut, 
deren  Ruinen  noch  vorhanden  sind56).  Bald  darauf  setzte  sich 
Perseus  in  den  Besitz  des  Delischen  Hafens;  doch  sicherte 
auch  damals  das  Heiligthum  des  Apollo  der  ganzen  Insel  die 
Geltung  eines  grofsen  Asyls  für  alle  Nationen.  Diese  Neu- 
tralität war  dem  Handel  besonders  günstig57).  Nach  Perseus 

52)  Athen.  IV,  73  (173):  navzodanbv  oixovvt  o/Xov. 

53)  C.  I.  2271. 

54)  Callim.  Hymn.  in  Del.  316: 

’AiSTsgit]  noXvßcj/ue,  noXvXXzzs,  zig  de  os  vavztjg 
E/unoQog  Aiycdozo  naQyXv&f  vt]i  d-iovGy; 

Aeschin.  Epist.  I.  Cic.  ad.  Att.  V,  12,  wo  im  Text  falsch  Scyros  statt 
Syros  steht. 

B5)  Liv.  XXXIII,  30. 

56)  Dafs  Philipp  II.  Erbauer  der  Stoa  war,  nimmt  Böckh  an,  Corp. 
Inscr.  2274.  So  auch  Rofs,  Inselreise  Bd.  I,  p.  30.  33.  Aufser  den  auf 
einzelnen  Architravstücken  stehenden  Worten:  ßacnXeug,  <P dinnov , Ma- 
xtdov uv , findet  sich  noch  AHMllT  ....  und  . . . OJASINI  auf  zwei 
anderen  Stücken.  Es  scheint  mir  deshalb  wahrscheinlicher,  dafs  zu  lesen 
ist:  'A&tjvaloz  oder  ‘Pcjfiatoz  and  ’inltnnov  Ai]tut]Z(jiov  ßaailewg  Maxtdovuzv 
'Anöllazvi,  und  dafs  die  Stoa  aus  Entschädigungsgeldern  gebaut  ist,  die 
Philipp  nach  dem  Kriege  bezahlen  mufste.  Hallen  wurden  oft  aus 
solchen  Geldern  gebaut  und  Göttern  geweiht,  wenn  auch  die  eigentliche 
Bestimmung  derselben  eine  andere  war. 

57)  Livius  XLIV,  29 : sanctitas  templi  insulaeque  inviolatos  praestabat 
omnes  etc.  und:  indutias  religione  praebente.  Pausan.  III,  23,  2:  rrjs 
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Besiegung  zwang  der  Senat  die  Delier  zur  Auswanderung,  gab 
die  Insel  abermals  den  Atheniensern,  nahm  sie  in  seinen  be- 
sonderen Schutz  und  machte  sie  durch  Aufhebung  der  Zölle 
zu  einem  vollständigen  Freihafen58).  Am  meisten  hob  sich 
Delos  nach  Corinths  Fall59);  aber  diese  Blüthe  seines  Handels 
währte  nur  sechzig  Jahre,  bis  die  Truppen  des  Mithridates  es 
gänzlich  zerstörten.  Das  harte  Schicksal,  welches  Athen  im 
Mithridatischen  Kriege  getroffen,  erlaubte  nicht,  etwas  erheb- 
liches für  das  Wiederaufblühen  der  Insel  zu  thun,  und  sie  blieb 
seit  der  Zeit  unbedeutend.  Hadrian  gab  freilich  Mittel  her, 
um  dort  ein  Neu -Athen  zu  gründen,  aber  wie  unbedeutend 
dies  war,  zeigt  Pausanias,  der  berichtet,  dafs  seiner  Zeit  Delos 
nur  von  einer  Athenieusischen  Besatzung  zur  Bewachung  des 
39  Heiligthums  bewohnt  war60).  Jetzt  ist  Delos,  wie  bekannt, 

yciQ  Arjkov  ror«  tjunoqiov  Tolg  Eklrjatp  ovßtjs  xctl  adttav  Tolg  tqya&fAtPoig 
cFt«  top  S-eov  doxovffrjg  naqiynp.  Vgl.  Stat.  Achill.  1,206:  hospita  Delos 
gentibus. 

58)  Polyb.  XXX,  18.  XXXII,  17 : Die  Zollfreiheit  von  Delos  schadete 
sehr  dem  Handel  und  den  Einkünften  der  Rhodier,  weshalb  sie  sich 
(Polyb.  XXVI,  7)  im  Senat  beklagen:  xcaaUkvrcu  ydg  fj  rov  h/uwog  nqoa- 
odog , vfxu)P  (icop  ‘ Puifj.aiiop)  Jrjkop  /utp  vcrtkij  ninoiqxönop.  Diese  caekeia 
tov  tfpov  hebt  auch  Strabo  (s.  oben  Anm.  51)  als  Hauptgrund  für  das 
Aufblühen  des  Handels  hervor.  Dafs  Delos  seit  Perseus  Besiegung  unter 
besonderem  Römischen  Schutze  stand,  deutet  Cicero  an  pro  leg.  Man.  18: 
tum,  quum  insula  Delos,  tarn  procul  a nobis  in  Aegaeo  mari  posita, 
quo  omnes  undique  cum  mercibus  atque  oneribus  commeabant,  referta 
divitiis,  parva,  sine  muro,  nihil  timebat. 

5n)  S.  oben  Anm.  51.  Ygl.  über  die  Lebhaftigkeit  des  Handels,  be- 
sonders zur  Zeit  des  Festes,  Plin.  N.  H.  XXXIY,  2:  mercatus  in  Delo 
concelebrante  toto  orbe,  und  ibid.  VI,  12.  Pausan.  VIII,  33,  1:  Jtjkog,  to 
xoipop  ‘Ekktjpcop  tjunoqiop.  Strab.  p.  668. 

60)  S.  oben  Anm.  51  die  Worte  Strabos.  Vgl.  Anthol.  Gr.  IX,  421.  550. 
Pausan.  VIII,  33,  1:  j)  Arjkog  elf,  ccqskopn  zovg  aqixpovfxivov g nctq’  ’A&rj- 
vaicjp  ig  rov  isqov  t^p  < fqovqäp , Jtjkitop  ys  ei'ptxa  i'qtjjuog  ißup  äpd-QÜmop. 
Diese  (jQovqd  der  Athener  bewohnte  wohl  den  von  Stephanus  Byz.  s.  v. 
’Okv/unittop  erwähnten  Ort:  t önog  Ip  A^kcp,  dp  xriauPTtg  Adrjpcäoi  yqijfxuaip 
'Adoictpov  Ptag  ’A&rjpag  'Adqtapccg  Ixäkeaap. 
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gänzlich  unbewohnt.  Die  zahlreichen  Trümmer  fallen  also  zum 
gröfsten  Theil  in  die  Zeit  vor  dem  Mithridatisclien  Kriege.  Ein 
streng  abgegrenztes  Emporium  ist  auf  Delos,  der  oben  ange- 
gebenen Verhältnisse  wegen,  nicht  zu  suchen.  Wohl  aber  haben 
sich  von  den  Hafenanlagen  und  den  dortigen  öffentlichen  Ge- 
bäuden bedeutende  Reste  erhalten.  Der  Hafen  liegt  an  der 
Westseite  der  Insel  und  wird  durch  eine  geräumige  Bucht  ge- 
bildet, die  gegen  Norden  durch  einen  flachen  felsigen  Vorsprung 
und  einen  daran  gebauten  Steindamm  geschützt  ist.  Beide 
werden  jetzt  von  den  Wellen  überspült.  Gegen  Westen  und 
Nordwesten  liegen  dicht  vor  dem  Hafenbassin  zwei  kleine  In- 
seln und  weiter  westlich  die  gröfsere  Insel  Rhenea.  Im  Süden 
springt  ein  Hügel  vor  und  begrenzt  den  Hafen  gegen  diese 
Seite  hin.  Das  Ufer  im  Innern  der  Hafenbucht  ist  durch  Ver- 
sandung etwa  fünfzig  Schritt  vorgerückt,  und  die  alten  Quais 
gänzlich  mit  Erdreich  überdeckt;  man  erkennt  jedoch  leicht 
ihre  Richtung  längs  dem  ganzen  Hafen  hin  an  dem  stark  er- 
höhten Ufer.  Einige  Schritte  landeinwärts  vom  Quai  etwa  in 
der  Mitte  der  Hafenbucht  liegen  die  umgestürzten  Säulen  und 
übrigen  Trümmer  der  langen  Dorischen  Halle,  die,  wie  oben 
erwähnt,  in  der  Zeit  Philipps  II.  erbaut  wurde.  Sie  stand 
ihrer  Länge  nach  am  Quai  und  war  gegen  den  Hafen  gewandt, 
wefshalb  nicht  zu  zweifeln  ist,  dafs  sie  zum  Handelsgebrauch 
bestimmt  war.  Nördlich  von  dieser  Halle  in  geringer  Entfer- 
nung und  ebenfalls  am  Quai  liegen  die  Trümmer  eines  weifsen 
Marmorgebäudes  in  Corinthischem  Styl,  vielleicht  die  Propy- 
laeen  des  Apollotempels , dessen  jämmerlich  zertrümmerte 
Ruinen  etwas  weiter  landeinwärts  auf  erhöhtem  Boden  liegen. 
Der  Tempel  war  ebenfalls  aus  weifsem  Marmor61)  und  in 
Dorischem  Styl  gebaut.  Da  er  gröfsere  Dimensionen  hatte 
und  höher  lag,  so  ragte  er  vom  Hafen  aus  gesehen  mit  seinem 
Giebel  über  die  Hallen  empor  und  im  Hintergründe  zur  Rechten 


61)  Anthol.  Gr.  IX,  421:  t)  tOTS  ksvxtj  Jrjko$. 
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sah  man  den  Tempel  auf  dem  Cynthus  und  unter  den  schroffen 
Abhängen  dieses  rauhen  Felsenberges  das  weifse  Marmortheater 
und  darunter  die  weitläufige  Stadt,  von  der  ein  grofser  Theil 
amphitheatralisch  an  den  Abhängen  gebaut  war  und  mehr 
Ruinen  von  Privathäusern  übrig  gelassen  hat,  als  irgend  eine 
andere  Stadt  in  Griechenland.  Ausgrabungen  könnten  viel 
Schönes  ans  Licht  fördern,  da  die  durch  Reichthum  und  Wohl- 
leben bekannten  Delier  besonders  auch  auf  die  Ausschmückung 
ihrer  Häuser  viel  verwandten62).  Hier  erwähne  ich  von  den 
übrigen  antiken  Resten  nur  kurz  den  runden  Schwanensee 
bei  den  letzten  Häusern  der  Stadt  gegen  den  Isthmus  der 
40  Insel  hin,  das  Stadium  und  die  Ueberbleibsel  einer  Wasser- 
leitung, die  Trinkwasser  aus  dem  Inopus  in  die  unteren  Theile 
der  Stadt  führte63).  Von  der  Dorischen  Stoa  nach  Süden  auf 
dem  Quai  fortgehend  trifft  man  von  einer  zweiten  Halle  noch 
zwei  steinerne  viereckige  Pfeiler  aufrecht  stehend  an,  und  da- 
neben einige  andere  umgestürzt,  und  weiter,  ebenfalls  am  Quai, 
von  einer  dritten  Halle  drei  ähnliche  halbe  Pfeiler  aufrecht 
und  andere  am  Boden  liegend.  Diese  letzte  mochte  sechzehn 
bis  zwanzig  Pfeiler  gehabt  haben.  Vor  jeder  der  beiden  zu- 
letzt genannten  Hallen,  die  sicher  ihrer  Lage  nach  einen  mer- 
cantilischen  Zweck  hatten,  sind  am  Ufer  die  Reste  von  stumpfen 
Molos  erhalten,  die  zum  Ausladen  der  Waaren  dienten.  Ueber 
die  innere  Einrichtung  der  Hallen  werden  erst  Ausgrabungen 
näheres  Licht  verbreiten  können. 

Was  Cirrha  betrifft,  so  hielt  ich  früher  die  dortige  grofse 
viereckige  Substruction  für  Reste  der  alten  Citadelle64).  Ich 


62)  Cic.  Orat.  LX.X:  neque  vero  ornamenta  ista  villarum,  quibus  L. 
Pauilum  et  L.  Mummium,  qui  rebus  his  urbem  Italiamque  omnem  re- 
ferserunt,  ab  aliquo  video  perfacile  Deliaco  aut  Syro  potuisse  superari. 

63)  Dafs  der  alte  Inopus  (Inopus  fons,  Plin.)  die  jetzige  im  Norden 
der  Insel  gelegene  Fontana  ist,  die  einzige  wasserreiche  und  trinkbare 
Quelle  daselbst,  werde  ich  anderswo  zu  beweisen  suchen. 

64)  S.  meine  Reisen  und  Forschungen  Bd.  I,  p.  7.  8. 
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habe  mich  jetzt  überzeugt,  dafs  sie  vielmehr  das  befestigte 
Emporium65)  der  Delphischen  Hafenstadt,  des  smveiov  Jelywv, 
sind.  Der  viereckige  Raum,  von  starken  Mauern  eingefafst, 
ist  575  Fufs  lang  und  425  Fufs  breit.  Im  Inneren  lief  rings 
an  den  Mauern  eine  Halle  umher,  und  wir  können  dies  Ge- 
bäude füglich  eine  viereckige  Stoa,  rsigcxycovog  nennen, 

deren  Flächenraum  etwa  um  ein  Drittel  kleiner  ist,  als  eine 
solche  Stoa  in  Rhodus66).  Im  Inneren  der  Cirrhäischen  Stoa 
sieht  man  aufser  vielen  anderen  Trümmern  die  gut  erhaltenen 
Substructionen  zweier  paralleler  Cellen  hart  an  der  südlichen 
Wand,  vielleicht  Reste  von  Heiligthümern,  die  in  einem  Em- 
porium nicht  fehlen  durften.  Von  den  beiden  Enden  der  süd- 
lichen Wand  laufen  zwei  Mauerschenkel  300  Schritt  lang  bis 
ans  Ufer  des  Hafens  hinab.  Der  westliche  Schenkel  endigt 
in  einen  Molo,,  der  noch  im  Mittelalter  als  Anfurth  diente, 
wie  die  Reste  eines  dortigen  viereckigen  Thurmes  aus  jener 
Zeit  zu  beweisen  scheinen.  Aufserhalb  der  viereckigen  Halle 
befinden  sich  viele  zerstreute  Substructionen  grofser  und  kleiner 
Gebäude,  welche  beweisen,  dafs  die  neue  als  Hafenstadt  Del- 
phis wiederaufgebaute  Stadt  rings  um  die  Halle  angelegt  und 
ein  offener  Ort  war.  Wir  haben  hier  also  ein  vollständig  ab- 
geschlossenes und  in  seinen  Substructionen  gut  erhaltenes  Em- 
porium mit  einer  grofsen  Halle,  deren  Inneres  zugleich  als 
Handelsmarkt  und  Stapelplatz  dienen  konnte,  und  wo  um  die 
Zeit  der  Pythischen  Spiele  ohne  Zweifel  ein  lebhafter  Verkehr 
statt  fand. 

6S)  Vgl.  oben  Anm.  13. 

fir‘)  Dioclor.  XX,  100:  nrokt/uailui'  n/xtvog  TtTQciycDvov , nccq'  txäaTtjv 
nltvQav  GToc'iv  aradicäccv  Z%ov.  Von  einem  ähnlichen  Gebäude  in  Smyrna, 
Strab.  p.  646:  70  ‘O/utigeiov,  Gxoct  TiTQaycüyog,  syovou  vswv  ‘O/uqpov. 


Bemerkungen  über  die  Pnyx. 

Philologische  und  historische  Abhandlungen  der  Königlichen  Academie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.  Aus  dem  Jahre  1852  '). 


337  Nach  Plato  sind  um  die  Pnyx  hallende  Felsen,  nach  Aristo- 
phanes  ist  das  ßrjfia  ein  Xtd-oc,  nicht  nitga,  nach  Plutarch  ist 
das  ßijfia  beweglich  (wie  die  rostra  in  Rom  versetzt  worden) 
und  nach  Demosthenes  fafst  der  Platz  6000  Leute.  Es  lag 
also  wohl  die  Pnyx  zwischen  dem  Areopag,  dem  Heiligthume 
des  Zeus  Hypsistos,  dem  Museum  und  der  Acropolis.  Auch 
Aristophanes  Equ.  783  läfst  die  Versammelten  tnl  ratg  nhgcag 
ötdriQÜg  sitzen,  was  zu  jenem  abgeflachten  Temenos  nicht 
pafst.  Auch  bei  Demosthenes:  7iag  o öijyiog  ävoo  xad'ijGioJ 
und  die  Pnyx  hatte  wohl  t,  he  ater  förmig  e Lage  und  rohe 
Sitzbänke,  wie  das  xQmjgiov  in  Argos  neben  dem  Theater. 
Defswegen  bedienten  sich  die  Alten  (und  in  Argos  auch  Capo 
d’Istria)  zu  Volksversammlungen  der  Theater  seit  der  Zeit, 
wo  man  steinerne  Theater  gebaut  hatte,  in  ganz  Griechenland. 
Cf.  Leake,  Topogr.  of  Athens  131.  Auch  Pollux  scheint  8,  10 
(132)  den  Unterschied  zwischen  Theater  und  Pnyx  in  die  n<x- 
Xcua  airXorijg  und  die  spätere  nolvnQay^oavvij  zu  setzen.  Dafs 
man  safs,  bezeugt  xcc&igoi^tjv  Aristoph.  Equ.  750.  Acharn.  29 

*)  Beilage  zu:  Der  Felsaltar  des  Höchsten  Zeus  oder  das  Pelasgikon 
in  Athen,  bisher  genannt  die  Pnyx.  Nach  der  Entdeckung  des  Prof. 
H.  N.  Ulrichs  in  Athen  von  Hrn.  F.  G.  Welcker.  S.  267  ff. 

Ulrichs,  Reisen  II.  -M 
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xaö'rjfjicu,  59  xädr\do  titya.  Eccles.  428  rk  avsdvrjds  — druirjyo- 
Qrjdoov.  Die  Prytanen,  scheint  es,  safsen  auf  hölzernen  Bän- 
ken, die  übrigen  auf  den  Steinen.  (Ygl.  Acharn.  25.)  Euripides 
im  Orestes  859  ff.  schildert  eine  Volksversammlung  in  Argos, 
doch  auf  Athen  anzuwenden.  Was  aus  der  Pnyx  geworden, 
weifs  ich  nicht.  Plutarch  scheint  sie  noch  zu  kennen ; Pausanias 
erwähnt  sie  gar  nicht  mehr,  aber  die  Pandemos.  Wahrschein- 
lich benutzte  man  den  Platz  zu  Gebäuden.  Harpocrations 
Anführung  aus  Apollodor  ist  wichtig,  weil  sie  sagt,  dafs  die 
alte  sxxXrjdia  bei  der  Pandemos  gehalten  wurde.  Dorthin 
konnte  man  wohl  die  Leute  treiben,  aber  nicht  auf  die  jetzt 
sogenannte  Pnyx.  Diese  ist  ein  Heiligthum  des  Zeus  Hypsi- 
stos,  der  Fels  mit  den  Stufen  der  Altar,  und  von  den  zehn 
Inschriften  C.  I.  497  — 506  gehören  acht  Weihgeschenken  an, 
die  von  Frauen  in  jenen  Nischen  aufgestellt  waren.  Ueber 
den  Dienst  des  Zeus  vipioroc  Böckh.  Explicatt.  ad  Pind.  Nem.  I, 
p.  360.  Die  Pnyx  mufs  nach  Plutarch  so  liegen,  dafs  man 
trotz  der  Stadtmauer  das  Meer  (vielleicht  gegen  Aegina  hin) 
sehen  kann,  was  wohl  auf  der  vermeintlichen  Pnyx  unmög- 
lich ist.  — Plutarcns  Angabe  von  der  Amazonenschlacht  pafst 
so  fast  besser,  übrigens  scheint  gerade  diese  Stelle  die  einzige 
zu  sein,  die  etwas  Näheres  über  die  Lage  der  Pnyx  angiebt.  — 338 
Gegen  den  Ilissus  hin  lagen  ärmliche  Häuser  wie  um  die  Pnyx. 
Lucian  Navig.  §.  13:  olxiav  — ir}v  Tcaqa  tov  "iXiddov  sxeivrjv 

Tr\v  nctTQwav  d(fi£ig> 

Müller  Archäol.  §.  289  Anm.  3 hält  die  Pnyx  (den  soge- 
nannten Pnyxhügel)  für  theaterförmig. 

Die  Pnyx  scheint  unter  dem  Areopag  gegen  Sü- 
den gelegen  zu  haben.  Lucian  Bis  accus.  9 läfst,  wie  es 
scheint,  das  Volk  in  der  Pnyx  Zusammenkommen  und  die  Dike 
auf  dem  Areopag  stehen. 

Von  dem  sogenannten  ßijfia  der  sogenannten  Pnyx  sieht 
man  nichts  vom  Meere,  auch  ohne  dafs  man  eine  Stadtmauer 
zieht,  am  Wenigsten  aber  sehen  die  Versammelten.  Das  so- 
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genannte  ßfaa  mit  seinen  Stufen  und  Absätzen  etc.  ist  ganz 
offenbar  ein  Altar,  eine  grofsartige  d-v^sXrj  auf  Stufen.  Links 
davon  sind  50  kleine  Nischen  und  eine  grofse  ausgehauen. 
Nimmt  man  indessen  an,  dafs  der  Platz  die  Pnyx  sei,  oder 
die  alte  Yolksagora,  so  ist  dennoch  das  im  Felsen  ausgehauene 
Stufengerüst  ein  Altar,  der  nichts  Ausschliefsliches  mit  den 
Volksversammlungen  zu  thun  hat. 

Dagegen  sieht  man  in  den  abhängigen  Feldern  vor  dem 
jetzigen  Eingänge  des  Kastro  vortrefflich  sowohl  den  Piraeus 
als  das  Meer  gegen  Poros  hin,  und  dort,  vielleicht  mehr  gegen 
das  Odeum  hin,  mag  die  alte  Pnyx  sich  an  den  Abhang  ge- 
lehnt haben. 

Die  Pnyx  zur  Zeit  des  Mithridatischen  Krieges  schon  nicht 
mehr  im  Gebrauch.  Athen  Y,  c.  51. 

Zwei  Altäre  des  Zeus  "Yxpiaroq  in  Olympia  Pausan.  Y,  15,  4. 
Ein  Heiligthum  in  Theben. 

Pnyx  hat  auch  eine  weitere  Bedeutung  und  mufs  wohl 
ein  Thal  umfassen  bei  Aeschin.  c.  Timarch.  10  ff.  nsQi  tüv 
olxyoswv  zur  sv  ry  nvxvi.  Dort  war  damals  eine  sQrjfiia  und 
ytivyia  und  es  hielten  sich  dort  wohlfeile  Dirnen  auf  {/. uxqm 
avaXwiiavi) , ferner  die  olxonsda  und  Xaxxot , wie  noch  jetzt 
da  sind  {olxonsda,  behauene  Felsen,  wo  Häuser  stehen  können), 
gehörten  der  ältesten  Zeit  an,  lagen  aber  zu  Aeschines  Zeit 
schon  aufserhalb  des  diatslxioyia. 

Apollodor  bei  Harpocration  bezieht  sich  vielleicht  auf  die 
Pnyx,  die  seiner  Zeit  ganz  öde  sein  mochte. 

Wahrscheinlich  lag  die  Pnyx  gegen  den  Ilissus  zu;  denn 
auch  Lucian  giebt,  dort  ärmliche  Häuser  an,  und  die  Pande- 
mos  (nsgi  ttjv  ägyalav  äyoquv , was  Pnyx  ist)  war  in  der 
Nähe,  von  welcher  aus  man  auch  das  Meer  sah.  Die  Pandemos 
lag  nach  Pausanias  unfern  des  Einganges  zur  Acropolis,  also 
dort  auch  die  Pnyx.  Dies  stimmt  mit  der  Amazonenschlacht 
bei  Plut.  Thes.  c.  27,  wo  die  Eumeniden  (nicht  die  Semnen 
am  Areopag,  die  Plutarch  in  der  Geschichte  Cylons  [Sol.  12] 

14* 
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nennt)  gegen  den  Ilissus  hin  liegen  und  vielleicht  ein  Thor 
sind  (was  sind  porticus  Eumenici?  nicht  Eumenicae?).  Am 
Thor  vom  Phalerum  her  war  ein  Amazonengrab.  Auf  die  Ab- 
leitung von  nag  — dij^iog  spielt  auch  Pausanias  an,  nur  ver- 
gifst  er  hier  die  Pnyx  zu  erwähnen. 

Vielleicht  lag  die  Pnyx,  nicht  aber  der  Markt  mit  Perti-  339 
nenzen,  wie  aus  Thucydides’  Erzählung  von  Harmodius  her- 
vorgeht, da  wo  Forchhammer  den  neueren  Markt  ansetzt. 

Da  die  Acropolis  und  der  Süden  der  Acropolis  nach  Thucy- 
dides zuerst  bewohnt  wurde,  so  kann  auch  der  Markt  der 
allerältesten  Zeit  nicht  derselbe  gewesen  sein,  der  er  später  war. 
Vielleicht  war  die  urälteste  Agora  die  nachherige  Pnyx,  und 
der  Kaufmarkt  wurde  verlegt  wie  in  Rom? 

Der  in  Athen  fast  immer  wehende  Nord-  und  Nordwest- 
wind weht  ohne  alles  Hindernifs  dem  auf  der  vermeintlichen 
Rednerbühne  Stehenden  so  ins  Gesicht,  dafs  man  oft  sicher 
nichts  hätte  hören  können,  wie  Herr  Turrettini  bemerkte2). 

Prof.  Welcker,  dafs  auch  in  der  Zeit  der  Demokratie,  wo 
jeder  Lump  reden  durfte,  eine  einfachere  Rednerbühne  demo- 
kratischer gewesen  wäre.  Die  Rostra  sind  ein  Stein  von  ge- 
ringer Breite  mit  einem  Tritt,  um  hinaufzusteigen,  und  so 
mag  auch  das  ßrjfxa  der  Pnyx  gewesen  sein. 

Derselbe.  Die  Pnyx  mag  am  Museum,  auf  dessen  Gipfel 
Musaeus  den  Athenern  saug  und  dort  beim  Philopappus  begra- 
ben lag,  gelegen  haben  oder  in  geringer  Entfernung  gegenüber. 

Von  der  Pnyx  aus  (sie  lag  wohl  am  Museum  nach  Plu- 
tarch  und  innerhalb  der  damaligen  Mauern  und  des  damaligen 
Piraeusthors)  sieht  man:  Areopag,  Propylaeen,  Meer.  Sie  lag 
wohl  auch  in  der  alten  südlichen  Stadt. 

Prof.  W.  In  Athen  waren  die  Buphonia  sehr  alt.  — Vor 
der  Polias  ein  Hypatos  Zeus  — ogog  Jiög  am  Nymphenhügel. 

2)  Dieser  Wind,  der  in  Athen  Monate  lang  herrscht,  wehte  gerade, 
was  zu  dieser  Bemerkung  Anlafs  gab.  (Turretini  war  Welckers  und 
Uenzens  Reisegefährte.) 


Beiträge  zur  Topographie  von  Euboea. 

Rhein.  Mus.  V,  p.  481  ff.  N.  Folg. 


Chalcis  und  nächste  Umgehung. 

481  Chalcis  gewährt  von  der  Seeseite  einen  äufserst  überraschen- 
den Anblick  und  zeigt  einen  durchaus  orientalischen  Charakter. 
Ueber  die  lange  Reihe  der  Zinnen  ragen  die  Kuppeln  und 
lange,  säulenartige  Minarets  der  Moscheen,  die  Dächer  einiger 
hohen  türkischen  Häuser,  ein  viereckiger,  Mittelalterlicher 
Kirchthum  hervor  und  zwischen  diesen  die  Gipfel  alter  Cy- 
pressen  und  Palmen.  Der  Hafen  ist  voll  von  Schiffen;  aber 
das  Getreibe  am  Molo  wird  durch  die  Euripusbrücke  und  das 
daran  stofsende  Yenetianische  Castell  verdeckt,  und  vom  In- 
nern der  Stadt  sieht  man  nichts,  da  die  Festungsmauer  es 
verbirgt.  Links  vom  Brückencastell  liegt  auf  einem  Felsen- 
hügel das  Fort  Kagccfmafinag,  hinter  welchem  sich  der  kahle, 
baumlose  Messapius  (o  Kxvnac ) erhebt.  Jenseits  der  Stadt 
sieht  man  die  Dirphys. 

Die  Stadt  besteht  aus  zwei  Theilen,  dem  Käargo  und  der 
Vorstadt.  Ersteres  stöfst  an  den  Euripus  und  steht  auf  einer 
sehr  niedrigen,  felsigen  Erhöhung,  die  durch  einen  tief  im  Ge- 
stein ausgehauenen,  breiten  Graben,  über  den  zwei  Brücken 
führen,  von  der  Vorstadt  und  der  übrigen  Ebene  getrennt  ist. 
Mehrere  Marcuslöwen  und  Ritterwappen  (es  soll  darunter  auch 

482  das  Berlichingsche  sein)  und  einzelne  Türkische  Inschriften  be- 


zeugen  die  nach  einander  folgende  Herrschaft.  Aus  dem  Mittel- 
alter  ist  noch  eine  Kirche,  die  jetzige  Stadtkirche,  mit  ihrem 
Thurme  da.  — Die  Vorstadt  ist  tiefer  gelegen,  und  zwar  an 
dem  nördlichen  Hafen;  dort  sind  die  meisten  Kaufläden,  auch 
das  Gouvernement,  die  Demarchie,  Post,  Hospital  u.  s.  w. 
Reste  eines  alten  Molos  finden  sich  dort  ebenfalls;  es  lag  da- 
selbst das  Emporium  der  alten  Chalcidenser. 

Im  Kastro  giebt  es  Brunnen  mit  gutem  Trinkwasser;  die- 
jenigen, welche  sich  in  der  Nähe  der  Stadt  befinden,  enthalten 
schlechtes  Wasser,  yXvqo  vsqo.  Quellen  giebt  es  umher  gar 
keine,  aufser  im  Trochös  (o  rgoxog),  welche  schon  defshalb  die 
Arethusa  sein  müssen,  aus  der  die  alten  Chalcidenser  tranken. 
Um  die  Lage  derselben  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  machte 
ich  einen  Ausflug  in  jene  Gegend.  Gleich  aufserhalb  der  Ver- 
schanzungen im  Süden  der  Stadt  beginnen  die  Spuren  der 
Wagengeleise,  welche  dem  alten  nach  Eretria  führenden  Wege, 
der  auch  der  jetzige  ist,  angehören.  Hie  und  da  unter  dem 
Steinpflaster  zum  Vorschein  kommend,  ziehen  sie  sich  längs 
des  Meeres  hin.  Etwa  20  Minuten  von  Chalcis  entspringen 
rechts  vom  Wege,  hart  am  Meere,  mehrere  starke  Quellen, 
deren  Wasser  oliyo  yXvyö  ist.  Sie  bilden  einen  kleinen  See, 
rings  mit  Binsen  umgeben,  der  in  die  See  ausströmt  und  eine 
Mühle  treibt,  Gerbereien  sind  dort  angelegt.  In  dem  See  fischt 
man  viele  kleine  Aale.  Früher  waren  die  Quellen  in  ein  grofses 
Bassin  gefafst,  — Dieses  ist  die  eigentliche  Arethusa;  sie  lag 
Chalcis  zunächst,  wurde  daher  am  meisten  benutzt.  Die  Zeug- 
nisse der  Alten  passen  aufs  Beste  zu  der  Lage  und  Beschaffen- 
heit unserer  Quelle.  Dafs  sie  nahe  am  Meere  lag,  folgt  aus 
Euripides1),  und  dafs  sie  auch  Aale  enthielt,  die  zahm  waren 
und  für  geheiligt  galten,  sagt  Plutarch2).  Ein  Orakelspruch 

0 Iph.  Aul.  164:  äyyicdcc  vdctrcc  rag  y.Xtivag  ’AQt&ovactg. 

2)  Moral.  976  A:  tyyeltig  ItQag  ktyo/xivag  av&Qwnoig  yHQorj&tig,  ügntQ 
mg  h Ty’AQi&ovGy.  (Vgl.  Athen.  VIII.  p.  331.)  Derselbe  (comm.  in  Hesiod. 
34)  nennt  ihr  Wasser  schlecht:  xahoi  nokka/ov  xovyov  fx iv  lau  (t'dwp), 
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483  bei  Strabo  nennt  die  Arethnsa  selbst  heilig.  Abas,  der  Stamm- 
vater der  Abanten,  war  nach  einigen  der  Sohn  des  Poseidon 
und  der  Arethusa,  nach  anderen  galt  die  Arethnsa  für  eine 
Tochter  des  Abas.  Hieraus  und  aus  dem  Ausdrucke  „heilig“ 
scheint  zu  folgen,  dafs  die  Arethusa  als  einheimische  Göttin 
und  Stammmutter  der  Chalcidenser  verehrt  wurde3). 

Wenn  Strabo  von  mehreren  Quellen  der  Arethusa  spricht4), 
so  bezieht  sich  das  entweder  auf  die  Quellen,  welche  zusammen 
den  Teich  bei  den  Gerbereien  bilden,  oder  auf  diese  zusammen 
genommen  mit  zwei  anderen,  die  weiter  südlich  am  Fufse  des 
isolirten  kahlen  Berges  entspringen  und  derselben  Gegend  an- 
gehören, welche  jetzt  wegen  der  Wagengeleise  b tQOxög  lieifst. 
Der  erwähnte  Berg  stöfst  unmittelbar  ans  Meer,  so  dafs 
die  gepflasterte  und  gegen  das  Meer  durch  eine  Mauer  ge- 
stützte Strafse  sich  über  eine  halbe  Stunde  weit  dicht  an  ihm 
hinzieht.  Beide  Quellen,  in  unbedeutender  Entfernung  von  ein- 
ander gelegen  und  mit  nicht  viel  besserem  Wasser,  als  das 
des  Teiches  ist,  durchschneiden  die  gepflasterte  Strafse  und 
fliefsen  mit  reichem  Wasser  ins  Meer.  — In  den  Gärten  neben 
den  Gerbereien  werden  viele  Sarkophage  und  Quadern  aus- 
gegraben. In  der  Nähe  der  beiden  anderen  Quellen  sind  sehr 
viele  Gräber  in  den  Fels  gehauen.  Sie  bestehen  theils  aus 
einfachen  Kasten , theils  aus  Sarkophagen , die  ursprünglich 
einzeln  oder  zu  dreien  in  Felsenkammern  oder  Gewölben  stan- 

novrjqov  dt,  wg  tu  XaXxidi  nXovTUQ/og  iaroQtl  ro  rrjg  'AQt&ovßqg.  Mehr  lobt 
dasselbe  Dicaearch  (ßiog'EXX.  p.  494),  wo  er  von  Chalcis  sagt:  vd ara 
tyovoa  tu  jutu  noXXd  uXvxu,  tu  dt  tjßvyrj  tutu  vnönXcau,  rjj  dt  XQtht  vyutuou 
y.cu  1/jI’xqou  ro  U 710  rrjg  XQrjutjg  Ttjg  xctXov  [xivrjg  'AQtdovCtjg  Qtou  Ixctuöu. 

3)  Strab.  p.  449:  yQijß/uog,  1 Audqug  9-'  oV  niuovßiu  vdojQ  ItQijg  'A^t- 
dovorjg , wug  XaXxidtag  Xtywu  cog  dqißTovg'  ixtl  yceq  j)  ’Aqidovßct.  Vgl. 
schol.  Theocr.  14,  48.  — Hyg.  fab.  97.  Abas  (Neptuni  filius)  ex  Arethusa 
Herilei  filia  und  Steph.  B.  'Adtjucu:  Aßauiog  yiyuourui  ndidtg  "AXxcju  xul 
Jiag  xul  ’AqidovGa.  — Nach  Steph.  'AqtSovaa  soll  das  Wort  schlechthin 
Quelle  bedeuten.  Vgl.  Schob  Theocr.  I,  117. 

4)  I,  58:  iljg  \4qtdovßrjg  ....  rag  mjydg. 
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den.  Stufen,  die  zu  den  Gräbern  führen,  sind  hie  und  da  in  484 
den  Fels  gehauen.  Eine  Byzantinische  Inschrift,  mit  grofsen 
Buchstaben  im  natürlichen  Fels,  befindet  sich  hart  am  Wege 
zwischen  den  beiden  Quellen;  sie  ist  von  Rofs  herausgegeben. 

Die  südlichste  der  beiden  Quellen  entspringt  unter  einer  langen 
Felsenspalte,  die  ausgemauert  ist,  wahrscheinlich  um  ihre  Ver- 
schüttung zu  verhindern.  Wenige  Schritte  weiter  tritt  der 
Berg  etwas  links  zurück  und  läfst  einiges  Vorland.  Dort  liegt 
ein  Weingarten  und  südlich  von  ihm  ein  Sumpf,  to  hßadi, 
ebenfalls  Aale  enthaltend  und  mit  Binsen  bedeckt. 

Was  die  Lage  der  alten  Chalcis  betrifft,  so  läfst  sich  die- 
selbe nur  im  Allgemeinen  angeben.  Die  Stadt,  welche  nach 
Dicaearch  70  Stadien  grofs  war,  stöfst  bei  Livius  ans  Meer 
und  war  gut  befestigt,  wie  denn  auch  Philipp  von  Macedonien 
Chalcis  nebst  Corinth  und  Demetrias  nsdag^Ellrivmag  nannte5). 
Nach  der  Erzählung  bei  Livius  mufs  der  Markt  am  Meere, 
die  Stadt  selbst  aber,  wenigstens  zum  Theile,  im  Süden  des 
Euripus  gelegen  haben.  Wie  weit  sie  sich  hier  erstreckt,  läfst 
sich  ziemlich  genau  angeben.  Wenn  man  nämlich  von  dem 
Punkte  aus,  wo  der  Festungsgraben  nach  der  südlichen  Bucht 
sich  öffnet,  am  Ufer  fortgeht,  so  findet  man  überall  unzählige 
Ziegelscherben,  die  man  auch  noch  unter  dem  seichten  Wasser 
wahrnimmt.  Dieselben  hören  auf  gegen  das  felsige  Halbinsel- 
chen  hin,  auf  dem  eine  Windmühle  steht.  Auch  sah  ich  auf 
dieser  ganzen  Halbinsel  keine  Spur  von  alten  Steinen  oder 
von  Bearbeitung.  Wendet  man  sich  aber  auf  geradem  Wege 
zu  den  Gerbereien,  so  trifft  man  auch  hier  bald  Gärten,  in 
denen  ich  Sarkophage  ausgraben  sah.  Von  dort  etwa  begannen 
also  die  Gräber  und  setzten  sich,  wie  wir  gesehen,  weit  hin 
fort  längs  des  Weges  nach  Eretria,  ein  Beweis,  dafs  die  alte 
Stadt  sich  nach  Süden  nicht  weit  über  die  jetzige  Festung 
hinaus  erstreckte.  — Nordwestlich  dagegen  trifft  man  noch 


»)  Liv.  XXVIII,  6.  XXXI,  23  und  Pol.  XVII,  11,  5.  Vgl.  XVIII,  28,  5. 
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jenseits  der  Vorstadt  auf  Substructionen , die  einem  grofsen 
viereckigen  Gebäude  anzugehören  scheinen,  und  nach  dieser 
Seite  mochte  sich  die  Stadt  weiter  hinaus  erstrecken.  — Un- 
mittelbar an  den  Euripus  stiefs  die  Stadt  ursprünglich  nicht; 

485  denn  der  zdcpog  naidcov  lag  nccqa  zijv  oöov , rj  ßadi&vöiv  ix 
noXsoog  im  zov  Evqinov.  Doch  wurde  derselbe  später  mit  in 
ihren  Umfang  gezogen,  ebenso  wie  der  Hügel  Canethus6), 
welcher  sich  mit  Sicherheit  schwerlich  ermitteln  läfst  und 
ziemlich  unfruchtbar  gewesen  sein  mufs7);  da  aber  die  von 
Theophrast  gewählte  Bezeichnung  Xsmog  noch  nicht  auf  einen 
eigentlichen  Felsenhügel  schliefsen  läfst,  wie  z.  B.  der  Mühl- 
berg und  Karäbaba  es  sind,  so  möchte  ich  den  Canethus  in 
dem  hohen  Hügel  sehen,  auf  dem  eine  in  ein  Forstamt  ver- 
wandelte isolirte  Moschee  liegt.  Jedenfalls  möchte,  da  Dicaearch 
die  Stadt  hügelig  (jswXocfog)  nennt,  aufser  der  Anhöhe  der 
Festung  auch  dieser  Hügel  in  dem  Umfange  der  alten  Stadt 
begriffen  gewesen  sein.  Der  isolirte  Hügel  des  Forts  Karababä 
jenseits  des  Euripus  mufs  nach  Dicaearch  der  Salganeus  sein8). 
Am  abhängigen  Fufse  desselben  auf  dem  Wege  nach  Chalia, 
der  alten  Strafse  nach  Anthedon,  sieht  man  viele  einfache 
Särge  in  doppelten  Reihen  ausgehauen. 

Im  Euripus  selbst  liegt  ein  starker  Venetianischer  Thurm 
oder  Brückenkopf,  von  dem  zwei  Brücken  nach  beiden  Seiten 
hin  führen.  Die  ganze  Länge  der  beiden  Brücken  beträgt 
64  Metr. ; aber  etwas  südlicher  ist  eine  Linie  durch  den  Thurm 
nur  55  Metr.  lang,  und  diese  gröfste  Enge  des  ganzen  Euripus 
mag  die  Stelle  der  von  Strabo  zu  200  Fufs  angegebenen 
Brücke  sein  (p.  403). 

Hinsichtlich  der  vielbesprochenen  Strömung  des  Euripus 


6)  Strab.  p.  447  sagt:  top  ntQißoXop  xrjg  noktoog  xjvfyaap  ipxog  rtiyovg 
Xaßovreg  tov  Tt  K«vt]dov  (einerseits)  xal  top  Evqmop  (andrerseits),  im- 
oirj(Sc(VTsg  Tt]  ystf  VQa  nuQyovg  xal  Ttl'/og  xcd  nvXag. 

7)  Theophr.  H.  PI.  VIII,  8. 

s)  Vgl.  Annali  d.  Inst.  1846. 
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stimmen  die  meisten  Zeugnisse  der  Alten  darin  überein,  dafs 
sie  ihn  sieben  Mal  bei  Tage  und  ebenso  oft  bei  Nacht  hin 
und  zurückfliefsen  lassen9).  Diese  Angaben  sind  aber  sehr  zu  486 
modificiren.  Ich  sah  den  Euripus  gewöhnlich  nach  Süden 
strömen,  seltener  nach  Norden,  und  zwar  fliefst  er  heftig  und 
gleicht  einem  sehr  stark  strömenden  Flusse.  Bei  Voll-  und 
Neumond  wechselt  er  seine  Strömungen  regelmäfsig  alle  sechs 
Stunden,  wie  Ebbe  und  Fluth  des  Meeres,  ein  Beweis,  dafs 
eben  Ebbe  und  Fluth  zum  Grunde  liegen,  die  auch  im  ganzen 
Euboeischen  Meere,  an  der  Ostküste  der  Insel  (in  Pyli  z.  B. 
soll  die  Fluth  über  2 Fufs  steigen)  und  an  vielen  andern  Ufern 
Griechenlands  merklich  sind.  Es  scheint  aber  die  Fluth  in  der 
nördlichen  Bucht  höher  zu  steigen,  als  in  der  südlichen,  und 
so  tritt  zur  Fluthzeit  ein  Ueberströmen  von  jener  in  diese  ein. 
Ebenso  ist  die  Ebbe  in  der  nördlichen  Hälfte  etwas  stärker 
und  mit  einem  Ueberströmen  des  südlichen  Bassins  in  das 
nördliche  verbunden.  Da  aber  die  Ebbe  vom  natürlichen 
Wasserstande  weniger  abzuweichen  scheint,  als  die  Fluth,  so 
scheint  auch  die  Strömung  nach  Norden  weniger  heftig  zu  sein. 

Zur  Zeit  der  beiden  Mondviertel  ist  die  Strömung  des  Euripus 
unregelmäfsig  und  wechselt  nicht  vier  Mal  in  24  Stunden 
(6  Stunden  Ebbe,  6 Stunden  Fluth),  sondern  14  Mal  (oder  gar 
14  Mal  hin  und  14  Mal  her  nach  Wheler).  Vielleicht  steigen 

9)  Vgl.  Strab.  p.  403:  imctxig  [xsmßdXkuv  (faal  xct&’  qfieqccv  txctCTtjv 
xal  vvxtcc;  Plin.  N.  H.  II,  97:  et  (Euripi)  in  Euboea  septies  die  ac  nocte 
reciprocantis.  Aestus  idem  triduo  in  mense  consistit  septima,  octava 
nonaque  Luna ; Mel.  II.  Euripon  — rapidum  mare  et  alterno  cursu  septies 
die  ae  septies  nocte  fluctibus  invicem  versis  adeo  immodice  fluens  ut 
ventos  etiam  ac  plenis  velis  navigia  frustretur.  Jo.  Lydus  de  mensibus 
p.  28:  6 yovv  Jeovvaiog  Iv  icdg  xkigatai  (ftjae  r'ov  Xakxidexov  Evqmov  in- 
Tuxig  xa!}'  rjfiiqav  crqKf  öfxivov  xcaa  juovag  Tag  Ißd'o/uctd'ag  i'aiaa&at;  vgl. 

Senec.  Here.  Oet.  780.  Nur  Livius  (XXVIII,  6)  scheint  von  der  gewöhn- 
lichen Meinung  abzuweichen:  fretum  ipsum  Euripi  non  septies  die,  sicut 
fama  fert,  temporibus  statis  reciprocat;  sed  temere  in  modum  venti 
nunc  huc  nunc  illuc  verso  mari,  velut  monte  praecipiti  devolutus  tor- 
rens,  rapitur. 
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um  die  Zeit  der  beiden  Viertel  die  beiden  Becken  gleich  hoch, 
aber  nicht  ganz  gleiehmäfsig , sondern  ruckweise,  so  dafs  da- 
durch ein  unordentliches  Ueberströmen  entsteht.  Schiffer  sagten 
mir,  die  regelmäfsige  Fluth  und  Ebbe  daure  jedes  Mal  eine 
Woche,  und  ebenso  lange  die  dazwischen  liegenden  Unregel- 
mäfsigkeiten.  Der  Strom  ist  im  ganzen  Golf  zu  spüren.  — 
In  Giälytra  tritt  Folgendes  ein:  Unter  dem  Dorf  am  Golf  ist 
ein  vom  Meer  bedeckter  Fels  und  in  ihm  ein  Loch,  aus  dem 
sich  süfses,  etwas  übel  schmeckendes  Wasser  (yhxfd  vsqö) 
487  mündet.  Man  nennt  es  ayiovsQi  und  schreibt  ihm  Heilkraft  zu, 
Am  Voll-  und  Neumond  tritt  jedes  Mal  drei  Tage  nach  ein- 
ander regelmäfsige  sechsstündige  Ebbe  und  Fluth  ein.  Diese 
Ebben  legen  den  Fels  trocken  auf  etwa  zwei  Stunden,  so  dafs 
man  das  Wasser  schöpfen  kann,  ein  Beweis,  dafs  die  Ebbe 
niedriger  ist  als  der  gewöhnliche  Wasserstand.  Zur  Erklärung 
der  vorwiegenden  Strömung  von  Norden  nach  Süden  ist  noch 
zu  bemerken,  dafs  der  Spercheus,  die  Thermopylen,  Aedepsus, 
Armyros  (Aq^vqoq  das  alte  Heraclea?),  Larymna,  Scorpamri10), 
auch  im  Sommer  viel  Wasser  zuführen,  während  im  Süden  der 
Asopus  im  Sommer  trocken  ist.  Wäre  diese  Strömung  nicht 
vorhanden,  so  würde  die  Fluth,  die  von  Osten  nach  Westen 
zieht,  von  Südosten  her  eindringen.  Wäre  dagegen  keine  Mond- 
Ebbe  und  Fluth,  so  würde  die  Strömung  stets  von  Norden  nach 
Süden  durch  den  Euripus  gehen.  Beide  kommen  nun  zu- 
sammen, aber  es  ist  demnach  natürlich,  dafs  bei  Chalcis  die 
Strömung  von  Norden  nach  Süden  immer  stärker  und  anhal- 
tender ist.  Nur  bei  Vollmond  und  Neumond  überwiegt  die 
Mondeskraft  dermafsen,  dafs  Ebbe  und  Fluth  regelmäfsig  wird. 
In  den  Zwischenzeiten  stört  die  natürliche  Strömung,  theils 
auch  der  von  Andros  herkommende  spätere  Andrang  der  Fluth 
die  Regelmäfsigkeit , wozu  endlich  noch  die  Winde  kommen. 
Wie  grofsen  Einflufs  letztere  bei  ähnlichen  Engen  üben  können, 

10)  [Scorpamri?  Vielleicht  Scroponeri  Hafen  und  Berg  zwischen 
Larymna  und  dem  Berge  Ptoon.] 
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zeigt  der  Bosporus,  der  bei  starkem  Südwinde  zuweilen  einige 
Zeit  zurückfliefst , während  der  Hellespont  wenigstens  steht; 
zugleich  ist  der  Wasserstand  in  ihnen  alsdann  niedriger,  indem 
wahrscheinlich  der  Wind  das  Wasser  im  schwarzen  Meere 
zurücktreibt.  Dafs  indefs  hier  das  Wasser  in  der  Tiefe  immer 
von  Osten  nach  Westen  fliefst,  beweist,  dafs  Schifte  zuweilen 
durch  ausgeworfene  grofse  Netze  nach  Westen  gezogen  werden, 
während  Wind  und  Strömung  der  Oberfläche  nach  Osten  geht. 

In  Griechenland  giebt  es  Meeresströmungen  auch  bei  Modön, 

Cap  Malea,  Rhoon  (Rhium?),  im  Canal  von  Trikeri  u.  a.  m.  0. 
aber  alle  diese  sind  noch  ununtersucht.  — Die  erste  Ueber- 
brückung  und  Eindämmung  des  Euripus  geschah  im  Peloponne- 
sischen  Kriege  um  411  von  Seiten  der  Boeotier  und  Chalcidenser. 

Die  Alten  erwähnen  das  schlechte  Wasser  von  Chalcis  und 
wollen  auch  das  der  Arethusa  nicht  rühmen11).  Die  Vene-  488 
tianer  bauten  daher  eine  Wasserleitung,  welche  schönes  Trink- 
wasser sechs  Stunden  weit  vom  Fufse  der  Dirphys  in  die 
Festung  führt.  Aufserhalb  der  Stadt  sieht  man  dieselbe  auf 
hohen  Bögen  sich  hin-  und  herziehen  und  dann  allmählich  am 
Fufse  der  Gebirge  verschwinden.  Wir  werden  später  auf  diese 
Wasserleitung,  deren  gröfsere  Arbeit  den  Alten  angehört,  zu- 
rückkommen. 

Oestlich  von  Chalcis  in  geringer  Entfernung  beginnt  ein 
Oelwald,  der  sich  hinter  dem  isolirten  Berge,  aus  welchem 
die  Arethusaquellen  entspringen,  etwa  11 — 2 Stunden  weit 
bis  zum  Dorfe  Baaihv.6  fortzieht.  Die  Oelbäume  sind  freilich 
sehr  fruchtbar,  stehen  aber  spärlich,  und  die  Hauptsache  sind 
die  zwischen  ihnen  liegenden  Felder  und  Weingärten.  Letztere 
geben  der  Gegend  den  Namen  ia  ä^insXicc  (rrjc  ’ EyQinov).  Das 
Land  ist  sehr  fett  und  wird  durch  einen  durchströmenden  Giefs- 
bach  ( nozafjiog ) und  die  von  der  Dirphys  herabgeführten  Re- 
genleitungen (KahdQovfJi)  bewässert.  Das  überflüssige  Wasser 
entladet  sich  bei  Basilikö  ins  Meer.  Die  Felder  sind  mit  kleinen 
ll)  Vgl.  Dicaearch.  ß.cE.  p.494.  Plut.  comm.  in  Hesiod.  34. 
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Deichen  umgeben,  in  die  das  Wasser  eingelassen  wird,  und 
welche  bis  vier  Fufs  hoch  sind.  Sie  theilen  die  Ebene  in  vier- 
eckige Gründe,  Gärten,  Felder  u.  s.  w.  ab,  und  bilden  so  ein 
Netz  über  dieselbe.  Dafs  diese  Ebene  die  Lelantische  sei, 
489  leidet  keinen  Zweifel12).  Sie  gehörte  ihrer  Lage  nach  zu  Chal- 
cis.  Dennoch  machten  die  entfernteren  Eretrier,  die  selbst 
nur  mageren  Boden  hatten,  auf  sie  Anspruch,  was  Veran- 
lassung zu  Kämpfen  zwischen  beiden  Staaten  gab13). 

Das  Klima  von  Chalcis  ist  nicht  sehr  zu  rühmen;  heftige 
Kälte  im  Winter  und  im  Sommer,  wenn  auch  nicht  so  trockene 
Hitze  und  so  frühe  Fieber,  wie  in  Athen,  doch  wegen  der 
Sümpfe  im  August  und  zu  Anfang  Septembers  fiebrig.  Zahl- 
reiche Störche  zeigen,  dafs  die  Sümpfe  noch  bei  Weitem  nicht 
ausgetrocknet  sind. 

Von  Inschriften  fand  ich  in  Chalcis  aufser  einer  metri- 
schen, von  mir  Herrn  Prof.  Welcher  mitgeth eilten  und  von  ihm 
in  den  Nachträgen  zu  seiner  Sylloge  publicirten  Grabschrift 
p.  239,  welche  sich  im  Hause  des  Geistlichen  der  Kathedrale 
gegenüber  befindet,  nur  zwei14). 

12)  Strabo  sagt  von  ihr:  vnsQxtirai  Ttjg  tcov  Xakxidsüov  nöhcog.  Theophr. 
H.  P.  VIII,  8,  dafs  sie  fetten  Boden  habe,  und  VIII,  10,  4,  dafs  sie  Weizen 
trage.  Theogn.  v.  88  nennt  sie  dya&öv  oivöntdov,  wie  sie  ja  auch  jetzt 
ra  ufinsha  heifst,  und  Callim.  Hyran.  in  Del.  289.  ayaS-ov  ntdiov. 

13)  Strab.  p.  445.  Plut.  comm.  in  Hesiod.  36:  tov  fxtv  ovv  ’A/uftdä- 
[xctvm  vavfxcc/ovvTa  ngog  EgiTgiiag  vntg  tov  ArjldvTov  ntanv.  Dafs  der 
Streit  über  das  Leianton  uralt,  zeigt  Plut.  7.  Sap.  X.  (Mor.  153  E.)  und 
Thuc.  I,  15:  tov  näkcu  noTi  ytvo/usvov  nöktfxov  Xctkxidsoov  xal  EgtTgiswv 
y.ctl  To  dklo  Ekkyvixov  tg  ^vfr/uctyiav  ixaTsgcov  dTSffrrj.  Vgl.  Hdt.  V,  99.  Auch 
Theogn.  88  bezieht  sich  wohl  auf  einen  Krieg  zwischen  Chalcis  und 
Eretria.  Als  die  Athener  in  das  Gebiet  der  Chalcidier  Kleruchen  sandten, 
weihten  sie  der  Athene  einige  rt^vt]  in  der  Lelantischen  Ebene,  Ael.  v.  h. 
VI,  1. 

u)  Marmorbasis  einer  Statue,  im  Kloster  gefunden,  liegt  jetzt  auf 
dem  grofsen  Platze;  rechts  ist  ein  Stück  abgeschlagen. 
HBOYAHKAIOAHM05 
ZP^IMONEYTYXOYTON 
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Reise  durch  Nord-Euboea.  Sciathus.  Scopelus. 

Von  Chalcis  reiste  ich  zunächst  nach  Pyli.  Der  Weg  führt 
anfangs  in  der  Ebene  am  Meere  hin.  Bald  erreicht  man  eine 
zweite  Ebene  am  Meere,  genannt  6 Baieovtag.  Hinter  dieser 
überschreitet  man  einige  Hügel  und  tritt  in  eine  neue,  gleich- 
falls gegen  das  Meer  hin  offene  Ebene  ein,  welche  überragt 
durch  den  Berg  Delphi  (Dirphys)  und  geschmückt  mit  den 
Dörfern  ll!ayvd  und  KuözsXXa,  die  man  rechts  in  der  Ferne 
sieht,  einen  schönen  Anblick  gewährt.  Vermittelst  einer  Brücke 
passirt  man  einen  Bach,  der  einen  ßdXrog  bildet.  Weiterhin 
ist  ein  grofser  Raum  gegen  das  Meer  hin  mit  dichtem  Myrten- 
gebüsch bedeckt,  vielleicht  der  Ort  Harpagion,  wo  nach  der 
Behauptung  der  Chalcidenser  Jupiter  den  Ganymed  raubte15), 
und  wo  Myrten  wuchsen.  Hierauf  folgt  ein  trockener  Giefs- 
bach,  voll  von  Kies  und  Geröll,  der  sich  unter  Psachnä  hin- 
zieht. Bei  einigem  Platanengebüsch  führt  eine  Brücke  über 
ihn.  Man  reitet  sodann  über  einen  kleinen  Hügel  (Hügel  be- 
zeichnen die  Bauern  hier  mit  dem  alten  Namen  oy^og)  und 
erreicht  nun  bald  die  mit  Meerfichten  bewachsenen  Vorberge. 
Der  Weg  von  Chalcis  bis  hier  beträgt  an  vier  Stunden.  Nicht 


AAMIIAAIA[j/  rJONTHAA 
BANTIAO  — .$YA[^?  rov  ).aßoy 
TATOIIPf2TEIONTHA[  xcaa 
«bYAONAAMIlAAOX  [ntv  fn 
rAA£2NHENTAETHPlK[«i'  xcucct 
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’BTIPKAAl 

Eine  andre  aus  Eretria  oder  dem  Amarynthischen  Heiligthuine  herbei- 
gebrachte  Inschrift  bildet  eine  Stufe  des  Kirchthurms  der  grofsen  Mittel- 
alterlichen Kirche : 

OAHMOX  0 EPETPIEßN  TIIXIIUION  $IAimTOY 
APETH2  ENEKEN  KAI  EYNOIAX  THX  EIA  EAYTON 
APTEMIAI  AüOAAßNI  AHTOI 

*5)  Athen.  XIII,  601. 
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lange  nachher  tritt  man  in  einen  sehr  schönen  Fichtenwald 
mit  hohen,  schattigen  Bäumen  ein,  und  bald  führt  der  Weg 
abwärts  längs  eines  kühlen,  nach  Südwesten  fliefsenden  Baches, 
dessen  Ufer  Platanen-  und  Oleandergebüsch  bedeckt.  Von  hier 
bis  Achmetaga  und  Pyli  geht  man  höchst  angenehm  im  Schatten 
hoher  Waldung  fort.  Bald  verengt  sich  das  Thal,  und  die  Berge 
erheben  sich  rings  mit  schroffen  Gipfeln,  während  zugleich  ein 
wundervoll  schöner  Steineichenwald  beginnt.  Die  hohen,  be- 
moosten Eichen,  hin  und  wieder  von  Epheu  und  wildem  Wein 
umrankt,  werden  abwechselnd  unterbrochen  von  hohen  und 
starken  Erdbeerbäumen,  Erlen,  Hainbuchen  und  anderen  niedri- 
geren Holzarten.  Die  den  Wald  überragenden  Berggipfel  sind 
theils  felsig  und  kahl,  theils  mit  schwarzen  Tannen  bedeckt. 
Tief  unten  im  Thal  rauscht  ein  starker  Bach  unter  Platanen 
hin.  Der  Weg  führt  drei  Mal  über  diesen  Bach  und  dann 
wieder  hoch  am  Abhange  über  ihm  hin.  Zuletzt  öffnet  sich 
491  das  Thal,  und  hier  führt  der  Weg  etwa  li  Stunde  lang  durch 
einen  herrlichen  Platanenwald,  der  durch  die  majestätische 
Schönheit  seiner  Baumgruppen  imponirt,  unter  die  sich  auch 
hohe  Pinien  ( xovxovvccqux ) mischen,  nach  Achmetaga,  welches 
man  von  Chalcis  aus  in  etwa  acht  Stunden  erreicht.  Das 
Haus  der  Herren  Noel  und  Müller,  denen  das  Dorf  und  die 
Umgegend  gehört,  liegt  freundlich  auf  einer  Anhöhe,  und  unter 
ihm  die  kleinen  Bauernhäuser.  Die  Bauern  stehen  im  Ver- 
hältnisse von  Pächtern  und  besitzen  nichts,  als  ihre  beweg- 
liche Habe.  Sie  bezahlen  dem  Herrn  ein  Drittel  des  reinen 
Ertrags  ihrer  Früchte,  nachdem  vorher  die  Regierung  ihren 
Zehnten  erhoben  hat  und  aufserdem  eine  Hausmiethe.  Achme- 
taga enthält  30  — 40  Familien.  Es  liegt  aufserordentlich  schön 
in  einem  weiten,  vollkommen  grünen  und  von  waldigen  Bergen 
eingeschlossenen  Thale,  ist  sehr  kühl,  aber  feucht  und  un- 
gesund. Das  Thermometer  stand  Abends  in  meinem  Schlaf- 
zimmer (7.  August)  auf  18  0 Reaumur.  In  den  Waldungen  giebt 
es  Hirsche  und  wilde  Schweine. 

Ulrichs,  Reisen  II. 
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Ich  übernachtete  in  Achmetaga  und  ritt  am  andern  Morgen 
in  etwa  zwei  Stunden  nach  Pyli  (ro  Jlvh).  Der  Name  soll 
auf  Albanesisch  Wald  bedeuten,  doch  giebt  es  in  ganz  Nord- 
Euboea  nur  Griechen,  und  vielleicht  ist  tö  M\kiov  zu  schreiben. 
Indessen  mag  auch  das  Iftjfoov  ÖQog  von  den  berühmten  Wal- 
dungen seinen  Namen  haben.  Der  Weg  dahin  führt  durch 
abgebrannten  Fichtenwald,  der  sich  über  mehrere  Berge  er- 
streckt; es  sollen  nach  ungefährem  Anschlag  100,000  Bäume 
verbrannt  sein,  die  aber  noch  zum  Theerbrennen  nützen  können. 

Pyli  liegt  in  einem  kleinen  angenehmen  Thale  am  Meere  und 
hat  eine  freundliche  Försterwohnung.  Das  Dorf  sammt  dem 
Thal  gehört  zu  den  Nationalgütern  und  hat  an  50  Feuer- 
stätten, meist  Strohhütten.  Gegen  das  Meer  hin  hat  das  Thal 
hübsche  Weingärten,  wo  ein  guter  Rothwein  gewonnen  wird. 
Rechts  zur  Seite  des  Thaies  sind  unfern  des  Dorfes  auf  einem 
Vorsprunge  die  Reste  einer  kleinen  Hellenischen  Befestigung 
erhalten.  Man  sieht  noch  einen  verfallenen  viereckigen  Thurm 
und  Mauerreste  aus  grofsen,  roh  behauenen  Steinen  in  hori- 
zontalen Lagen.  Links  an  der  nördlichen  Seite  der  Thal- 
öffnung soll  auf  einem  anderen  Vorsprunge  ein  ähnliches  Pa-  492 
laiokastro  liegen.  Eine  kleine  Kirche  unweit  des  Meeres  ent- 
hält einige  alte  Quadern,  ein  Beweis,  dafs  diese  Gegend  einst 
bebaut  und  gut  beschützt  war.  Der  Meeresgrund  ist  sandig 
und  tief,  gewährt  deshalb  eine  gute  Anfurth  und  ist  angenehm 
zum  Baden.  Pyli  gilt  für  einen  gesunden  Ort,  da  es  nicht 
feucht  ist,  keine  Sümpfe  hat  und  dem  frischen  Seewinde  offen 
liegt. 

Ein  kleiner  Vorsprung  oder  Vorgebirge  im  Norden  der 
Bucht  von  Pyli  trennt  diese  von  6 AtdXaprog,  dem  einzigen 
guten  Hafen,  den  Euboea  an  seiner  Ostküste  hat.  Dort  wurden 
vier  grofse  Schiffe  aus  Euboeischem  Holze  gezimmert.  Man 
bedient  sich  dazu  des  frischen  Fichtenholzes,  welches  wegen 
seines  Harzes  und  seiner  Härte  sich  vorzüglich  gut  zum  Schiffs- 
bau eignet.  Das  Wort  draXavtog  bedeutet  vielleicht  so  viel, 
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wie  äödXsvxog  und  bezöge  sich  dann  auf  das  Wellenlose  dieses 
Hafens,  für  den  als  den  einzigen  ruhigen  Hafen  der  Ostküste 
ein  solcher  Name  nicht  unpassend  wäre. 

In  drei  Stunden  erreicht  man,  von  Pyli  nordwärts  gehend, 
das  Dorf  to  Mavxovn,  gelegen  am  Ufer  eines  starken  Baches, 
der  von  Achmetaga  herabkommt,  in  einem  hübschen,  aber  un- 
gesunden Thale.  Der  Bach,  noch  durch  anderes  Wasser  ver- 
stärkt, fliefst  beim  Hafen  77 eXexi  mit  zwei  Mündungen  ins 
Meer,  indem  er  zwischen  diesen  eine  beträchtliche  sumpfige 
Insel  bildet,  die  mit  Gras,  Bohr  und  Binsen  bedeckt  ist  und 
eine  gute  Weide  giebt.  Auch  halten  sich  dort  zahlreiche 
Schwäne  auf.  Die  kleine  Bucht,  der  sogenannte  nogxo  ITeXexi, 
wird  im  Süden  durch  einen  felsigen  Hügel  begrenzt,  der  gegen 
das  Meer  hin  schroffe  Abhänge  hat,  und  an  dessen  Fufse  der 
Bach  ins  Meer  fällt.  Rings  um  den  Hügel  sind  bedeutende 
Reste  alter  Hellenischer  Stadtmauern  erhalten,  theils  polygo- 
nisch,  theils  in  wagrechten  Lagen,  theils  roh,  theils  halb  be- 
hauen. Sie  müssen  einer  weitläufigen  Stadt  angehört  haben. 
Auch  soll  man  dort  Münzen  und  Grabgefäfse  finden.  Auf  der 
Höhe  des  Hügels  liegen  die  Reste  einer  Akropole. 

Strabo  giebt  KyQip&og  im  nördlichen  Euboea  am  Meere, 
493  und  neben  ihr  den  Bovdogog  noia^ög  an.  Nach  Scymnus  Auf- 
zählung jedoch  möchte  man  die  Stadt  eher  in  Mittel -Euboea 
suchen;  nach  ihm  soll  der  Athenienser  Cothos  die  Stadt  erbaut 
haben.  Mit  Rücksicht  hierauf  und  auf  die  Ptolemaeische  Karte 
(bei  Bröndsted)  kann  kaum  ein  Zweifel  bleiben,  dafs  diese  Ruinen 
KijQip&og  und  der  Flufs  der  Bovdoqog  sind,  zumal  da  die  Stadt 
nach  Homer  und  Scymnus  dicht  am  Meere  und  zwar  an  der 
gegen  das  Aegaeische  Meer  gerichteten  Küste  Euboeas  lag16). 

I6)  Vgl.  Strab.  p.  446.  u.  Scymn.  p.  539.  570.  schob  11.  II,  538.  (K^ip- 
üou  r erf  cdov):  tovtov  yciQ  tu  (huOaa  vno  ftulctGOjg  ton  dt  7isqI 

xrjv  naga  to  Äiyaiov  nXsvgäv.  Theogn.  v.  88  scheint  von  einer  Zerstö- 
rung des  Ortes  zu  sprechen:  an'o  [xiv  Kijqw&os  bkcoXs  und  Theophr. 
H.  PI.  VIII,  11  erwähnt  den  Weizen  von  KtjgivSog  itjg  Evßoiag. 
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Von  Mer  führte  uns  der  Weg  durch  eine  hügelige  Gegend 
zu  dem  etwa  li  Stunden  entfernten  kleinen  Dorfe  c Ayidvva 
(ayia '[ 'Avva ) und  von  da  durch  Fichtenwälder  zum  Dorfe  ol 
üanädsCj  welches  sehr  hoch  und  kühl  gelegen  ist.  Wir  schliefen 
dort  die  Nacht  unter  einer  Weinlaube. 

Von  da  ritten  wir  am  andern  Morgen  nach  ro  BaöiXixö, 
welches  in  einem  schönen  Thale  liegt.  Einer  von  den  Bergen, 
die  es  gegen  das  Meer  hin  abschliefsen,  hat  Steinformationen, 
die  in  der  Entfernung  polygonem  Gemäuer  gleichen,  wie  denn 
auch  der  Berg  von  den  Bauern  Palaiokastro  genannt  wird. 
Doch  konnte  ich  nirgends  Spuren  alter  Mauern  entdecken. 
Umhersuchend  fand  ich  indefs  an  dem  Abhange,  der  gegen 
das  Thal  gekehrt  ist,  eine  an  27  Fufs  lange  Substruction  aus 
behauenen  Quadern.  Die  Steine  haben  unten  ein  2 Zoll  breites 
und  i Zoll  tiefes  Band  oder  Absatz , wie  es  sich  an  Tempel- 
stufen findet.  Einige  hinabgestürzte  gröfsere  Quadern  möchten 
einer  Cella  angehört  haben.  Es  lag  hier  ohne  Zweifel  ein 
kleines  Heiligthum,  welches  das  Thal  beherrschte. 

In  Basilikö,  welches  ein  herrschaftliches  Dorf  ist,  wurde 
gedroschen,  wobei  die  Arbeiter  kleine  Honigkuchen  erhielten. 

Wir  ritten  von  da  weiter  nach  'EXXrjvixcc,  wo  sich  trotz  des  494 
Namens  nichts  Altes  vorfindet.  Das  kleine  Dorf  ist  hoch, 
luftig  und  gesund  gelegen. 

Wir  erreichten  sodann  das  Dorf  AyQioßoxavij  fast  auf  der 
Höhe  der  Berge,  die  die  Nordost- Ecke  Euboeas  bilden.  Von 
den  Tennen  des  Dorfes  aus  hat  man  eine  sehr  schöne  Aus- 
sicht. Ueber  denselben  liegt  unter  hohen  Steineichen  die  kleine 
Dorfkirche,  welche  einige  alte  Quadern  enthält.  Das  äufserste 
nordöstliche  Vorgebirge  heifst  Jayvi.  Dort  soll  am  Meere  ein 
altes  Gewölbe,  wie  ein  Ziegelofen,  liegen.  Die  Strafse  dahin 
ist  jedoch  äufserst  unwegsam,  und  Mangel  an  Zeit  hinderte 
uns  dahin  zu  gehen.  Wir  wandten  uns  deshalb  gegen  das 
Dorf  Kaarst,  wo  der  Name  anzuzeigen  scheint,  dafs  es  auf 
alten  Städteruinen  steht,  wie  bei  Hermione,  Eretria,  Larymna, 
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Delphi;  denn  Städterinnen  nennt  man  xccötqIj  während  Burg- 
ruinen mit  nccÄcuöxaaTQo  bezeichnet  werden.  Da  wir  jedoch 
hörten,  dafs  in  dem  besagten  Dorfe  nichts  Altes  sei,  wohl 
aber  unterhalb  desselben  am  Meere,  so  ritten  wir  dorthin. 
Wo  sich  das  Thal  von  Kadxqi  gegen  das  Meer  öffnet,  liegt 
rechts  am  Bande  ein  Hügel  mit  gegen  das  Meer  hin  schroffen 
Wänden.  Man  nennt  ihn  nalaiöxaax^o.  Es  finden  sich  an 
ihm  einige  Spuren  von  Mauern  und  oben  mehrere  Substructionen 
und  einzelne  Trümmer  von  weifsem  Marmor,  auch  ein  be- 
hauener Stein,  der  zu  einem  Gewölbe  gehört  zu  haben  scheint. 
Am  Abhange  sind  einige  Gräben,  mit  Kalk  gemauert,  auch 
eines  mit  einer  grofsen  Steinplatte  bedeckt  und  noch  uner- 
öffnet.  Hier  stand  wahrscheinlich  der  Tempel  der  Artemis 
Prosoea  und  das  Ufer  hiefs  'Aqx sßiiaiov.  Die  von  Plutarch  an- 
gegebene Lage,  besonders  im  Verhältnisse  zu  Olizon,  stimmt 
vollkommen  mit  unserer  Annahme.  Wenn  Stephanus  und  Pli- 
495  nius  von  einer  Stadt  Artemisium  sprechen,  so  mag  sich  das 
auf  eine  Ortschaft  beziehen,  welche  an  dem  Hügel  lag.  Ohne 
Zweifel  gehörte  sie  später  zu  Oreos,  weshalb  sie  Plinius  Ori- 
tanum  Artemisium  nennt.  Eine  Stadt  Oritanum  kommt  sonst 
nicht  vor,  während  auf  der  anderen  Seite  es  mehrere  Orte 
des  Namens  Artemisium  gab,  weshalb  der  Zusatz  Oritanum 
durchaus  nichts  Auffallendes  hat17).  Die  Einwohner  von  Oreos 
aber  heifsen  'QqXxcu,  Lat.  Oritani18). 

Von  dort  ritten  wir  unter  Regen  und  Gewitter  am  Meere 
hin,  wo  sich  in  einer  Kirche  der  Panagia  einige  alte  Blöcke 
finden.  Dann  wandte  sich  der  Weg  links  durch  die  Ebene, 


17)  ‘H  Aqts/uis  fj  nQoßfjwa.  Plut.  de  Her.  mal.  XXXIV.  (Mor.  867). 
Them.  VIII:  ißn  di  rijg  Evßoiag  to  ’Aqts (xiaiov  vn'tQ  Trjv  Ecnaiav  alyiaXog 
sig  ßoqiav  ävanemä/utvog'  dvrmivti  di  aviio  /uahdTcc  irjg  vrio 

ywQctg  yivofxivrig  'Oh^div  x.  t.L  Vgl.  Her.  VIII,  4 ff.  Th uc.  III,  54.  St.  B. : 
A^itfxißiov  n<‘>hg  Evßoiag  u.  Plin.  N.  H.  IV,  21,  wo  ohne  Komma  Oritano 
Artemisio  zu  lesen  ist. 

18)  Liv.  XXVIII,  8. 
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und  in  etwa  fünf  Stunden  von  Agriobotäni  aus  erreichten  wir 
den  grofsen  Flecken  Ssqoxwqi,  den  Hauptort  in  Nord-Euboea, 
sehr  weitläuftig  gebaut  und  mit  vielen  Gärten.  Er  hat  grofse 
Aehnlichkeit  mit  Argos.  Er  hatte  1833  ungefähr  300,  jetzt 
an  600  Familien.  Der  Zuwachs  ist  meist  aus  Thessalien  ge- 
kommen. Die  grofse  Kirche  des  Orts,  die  der  cAyia  Koi^rjaiq, 
enthält  einige  alte  Quadern  und  Marmorplatten,  die  aber  viel- 
leicht weiter  hergeholt  sind.  Sonst  findet  sich  hier  und  in 
der  nächsten  Umgegend  nichts  Altes.  Die  weite  Ebene,  welche 
sich  ans  Meer  erstreckt,  trägt  reichen  schönen  Weizen  und 
trefflichen  Wein. 

Westlich  in  geringer  Entfernung  von  Xerochöri  liegt  zwi- 
schen niedrigen  Hügeln,  die  sich  von  den  mit  Eichwald  be- 
deckten nahen  Bergen  in  die  Ebene  bis  nahe  ans  Meer  er- 
strecken , das  kleine  Dorf  ol  cS2qccToi , welches  die  Stelle  des 
alten  iQgfo's  einnimmt.  Strabo  sagt,  Oreos  liege  unter  dem 
Berge  TsU&qiov  im  sogenannten  Eichwald19).  Der  gröfste 
Eichwald  aber  des  nördlichen  Euboea  liegt  gerade  an  den 
Bergen  im  Süden  von  Oreos  und  ist  einer  der  gröfsten  Grie- 
chenlands. Kaaiavöxiöm  und  viele  andere  Dörfer  liegen  in 
ihm.  Einst  mochte  er  sich  noch  weiter  gegen  Oreos  erstrecken, 
wurde  aber  ohne  Zweifel  ausgerodet,  wie  denn  fast  ganz  Nord- 
Euboea  einst  ein  Wald  war;  denn  noch  jetzt  erzeugt  sich  hier 
Wald  fast  überall,  wo  man  die  Ackercultur  unterläfst.  Von  496 
jenem  Eichwalde  mochte  die  Gegend  von  Oreos  den  Namen 
6 6qv[x6 g haben. 

Oreos  sowohl  als  Histiaea  hatten  einen  Hafen,  und  Strabo 
mag  Recht  haben,  wenn  er  angiebt,  dafs  Oreos  der  spätere 
Name  von*  Icxicaa  sei,  was  auch  anderweitig  bestätigt  wird20). 

19)  Ev  ra>  y.alovuivo).  Strab.  p.  445. 

20)  Strab.  p.  445.  Steph.  cIaiiam.  Hom.  II.  II,  537:  nolvaiüyvlov  fr 
‘iGiicttuV  avTt]  tmlv  fj  vvv  ’SlQfdg  xaXovfxsvtj.  Vgl.  Liv.  XXVIII,  5.  Scyl. 
p.  48.  Bei  Herod.  kommt  nur  Histiaea,  bei  Thuc.  (1, 114.  VII,  57.  VIII,  95) 
beide  Namen  vor  und  Spätere  sprechen  nur  noch  von  Oreos. 
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Das  jetzige  Dorf  ist  ungefähr  20  Minuten  vom  Meere  entfernt. 
Dort  ist  eine  gute  Anfurth,  und  es  haben  sich  auch  Reste 
des  alten  Molos  im  Meere  erhalten.  Zwischen  dem  Dorfe  und 
dem  Meere  liegt  das  sogenannte  KctöTQo.  Dieser  Hügel  scheint 
künstlich  erhöht  zu  sein;  denn  er  zeigt  eine  regelmäfsige  Ab- 
flachung und  ein  wagerechtes  Plateau.  Umher  ist  ein  Graben 
gezogen,  wahrscheinlich  von  den  Venetianern  oder  Türken,  die 
beide  diesen  Punkt  befestigten.  Unter  diesen  neueren  Befesti- 
gungen aber  sieht  man  noch  hie  und  da  bedeutende  Stücke 
der  alten  Mauer,  die  aus  grofsen  Quadern  erbaut  war,  von 
denen  auch  viele  in  die  späteren,  mit  dickem  Kalk  verbun- 
denen Mauern  eingefügt  sind.  Auf  dem  Plateau  finden  sich 
viele  Reste  von  Architecturstücken  und  Marmorsteinen. 

Neben  dem  Kastro  nach  Westen  zu  liegt  ein  kleinerer 
Hügel,  auf  dem  die  neue  grofse  Dorfkirche  erbaut  ist,  deren 
Dach  man  auf  alte,  uncannellirte  Porphyrsäulen  gestützt  hat. 
Dort  grub  man  Stücke  alter  schöner  thönerner  Wasserrohren, 
Marmorplatten,  cannellirte  und  uncannellirte  Säulenstücke  und 
viele  grofse  Bausteine  aus.  Das  Terrain  zwischen  hier  und 
dem  Kastro  ist  erhöht,  und  dort  findet  sich  unter  Anderem 
eine  schöne  länglich  viereckige  Substruction , wahrscheinlich 
einem  Tempel  angehörig.  Man  grub  sie  auf,  als  ich  da  war, 
um  die  Quadern  zu  gebrauchen.  Aufser  dieser  Substruction 
giebt  es  dort  noch  mehrere  andere;  auch  jenseits  des  Weges, 
der  zum  Hafen  führt,  setzen  sie  sich  fort  über  einen  Hügel, 
der  an  einen  Mühlbach  stöfst.  Andere  Mauerreste  fand  ich 
auch  am  östlichen  Rande  des  Hügels,  der  über  den  Tennen 
497  liegt,  und  hienach  liefse  sich  ungefähr  der  Umfang  der  Stadt 
angeben;  wenigstens  scheint  es  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  ein 
Hauptthell  der  Stadt  in  dem  Thale  lag,  in  dem  auch  das 
jetzige  Dorf.  Ob  aber  die  von  Livius  angegebene  zweite  Burg, 
— denn  die  maritima  arx  ist  das  jetzige  Kastro,  — auf  dem 
Hügel  über  den  Tennen  lag,  oder  auf  dem  Hügel  bei  der 
Mühle,  ist  unbestimmt;  doch  möchte  ich  glauben,  dafs  sie  auf 
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dem  höheren  Hügel  über  den  Tennen  gestanden  habe21).  Der 
südlich  sich  gegen  die  Vorberge  des  Telethririm  ausdehnende 
hohe  Hügel  ist  tief  von  jenem  geschieden  und  gänzlich  ohne 
Spuren  an  Mauern  und  Ziegelscherben ; es  ist  daher  nicht  an- 
zunehmen, dafs  sich  auch  über  ihn  die  Stadt  erstreckte, 
welche  auf  der  andern  Seite  sich  auch  nicht  wohl  über  den 
Mühlbach  hinaus  ausgedehnt  haben  kann.  Unsicher  bleibt 
es  ebenfalls,  welches  der  Flufs  Kcdlaq  ist,  da  aufser  dem 
Mühlbache  ein  anderes  Gewässer  im  Osten  des  Kastro  herab- 
fliefst. 

In  und  bei  der  kleinen  alten  Kirche  im  Dorfe  finden  sich 
mehrere  Grabsteine  mit  einfachen  Giebeln  und  Namen  und 
meist  aus  guter  Zeit").  Auch  steht  daselbst  ein  Corinthisches  498 
Säulencapitäl  und  mehrere  Untersätze  ( vno&rifxaxa ) für  Opfer- 
schalen oder  Weihgeschenke,  worunter  ein  sehr  schönes  aus 
weifsem  Marmor,  dessen  Fufs  an  die  Säulenfüfse  im  Innern 


21)  Liv.  XXXI,  46:  Oreum  diversi  Romani  et  rex  Attalus  oppugna- 
bant,  Romani  a maritima  arce  (dem  jetzigen  Castro),  regii  adversus 
vallem  inter  duas  jacentem  arces  ctt.  Männert  schliefst  mit  Unrecht 
hieraus  auf  das  Vorhandensein  von  drei  arces.  Denn  am  Ende  des  Ca- 
pitels  heifst  es,  die  Besatzung  sei  aus  der  Meerburg  in  alteram  arcem 
geflohen  und  Liv.  XXVIII,  5:  duas  arces  urbs  habet,  unam  imminentem 
mari  altera  urbis  media  est.  Mag  man  daher  diesen  oder  jenen  Hügel 
für  die  altera  arx  erklären , so  kann  das  media  urbis  doch  immer  nur 
im  Gegensatz  gegen  die  maritima  arx  gesagt  sein. 

22)  Die  Namen  sind  folgende: 

1.  fldAOSENH  (|  MHTPOA^POY 

2.  ITAAIA  ||  IirEXTPATOT 

3.  ETBOYAOX  XATYPOY  ||  AI5XPLS  AYKINOY 

4.  EXELYAIAIIX  ||  EXEKPATIAOY 

5.  KAEITHX  ||  . . HIETA  ||  . . . I£2P  . . . 

Das  Fragment  einer  Lateinischen  Inschrift  zeigt  folgende  Buchstaben: 

N3L 

SAT 

lLICINIO 

NO 
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des  Tempels  zu  Bassae  erinnert,  die  vielleicht  solchen  Unter- 
sätzen nachgeahmt  sind. 

Von  Oraei  ritten  wir  in  zwei  Stunden  nach  "Ayioi,  einem 
sehr  hübschen  Dorfe,  das  Eigenthum  der  Bauern  ist.  Wir 
blieben  dort  über  Mittag  und  ritten  dann  weiter  nach  Lipsös 
(v  Anpog).  Dies  wohlhabende  Dorf,  — sie  haben  sich  kürz- 
lich von  ihrem  Türkischen  Besitzer  frei  gekauft,  — liegt  in 
einem  schönen  grünen  Thale  unfern  des  Meeres  und  ist  reich 
an  Wein.  Sehr  viele  zerstörte  Kirchen  liegen  malerisch  umher. 
In  der  neugebauten  Kirche  des  aAy.  Nixölaog  sind  aufser  By- 
zantinischen Architecturstücken  auch  alte  angewandt,  z.  B. 
ein  Grabrelief,  einen  Reiter  darstellend,  von  schlechter  Arbeit. 
Alles  ist  angeblich  in  der  Nähe  des  Dorfes  gefunden.  Andere 
alte  Bausteine  und  Blöcke  finden  sich  hie  und  da  im  Dorfe 
und  in  den  zerstörten  Kirchen.  Aufserhalb  des  Dorfes  liegt 
auf  einer  Anhöhe  die  zerstörte  alte  Kirche  des  aAy.  Kcovötav- 
rtvog.  Dort  ist  in  der  Kirchenwand  ein  weifser  Marmorblock 
eingemauert,  der  offenbar  einem  Grabmonument  des  alten 
Aedepsus  angehört,  welches  hier  gelegen  haben  mufs;  er  kann 
nämlich  nicht  wohl  von  den  Thermen  herbeigebracht  sein,  da 
daselbst  nicht  nur  alles  Römische , sondern  auch  schon  das 
Byzantinische  mit  einer  dicken  Steinkruste  überwachsen  ist. 
Aufserdem  ist  das  Stück  zu  unbedeutend,  um  verschleppt  zu 
werden,  und  gewährt  der  Kirche  auch  so  keinen  Schmuck23). 

23)  Die  Inschrift  lautet: 

6N0AAGCGOTHPON 

XAlPCüNGAXAAKGO 

GXNHNAIAHVOYA 

AONTONOIAIONKA 

eiANTIAIACnATPI 

AP6TEIN6C6N6N0A 

6INTAICIAAPAICAI 


V.  6 möchte  infivtasv  zu  lesen  sein,  etwa  geschrieben  GTHNGCGN. 
Dann  heifst  die  ganze  Inschrift: 
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Das  Dorf  tj  siiipog  nimmt  die  Stelle  der  alten  Stadt  ein,  499 
doch  läfst  sich  der  Punkt  nicht  näher  bestimmen.  Der  jetzige 
Name  ist  olfenbar  aus  dem  alten  entstanden24). 

Von  Lipsö  wendet  man  sich  gegen  Süden  dem  Meere  zu 
und  erreicht,  am  Fufse  der  Berge  fortgehend,  in  etwa  f Stun- 
den die  heifsen  Quellen,  welche  xd  &£Q[id  genannt  werden. 
Auch  das  Wort  üsquÖq  ist  hier  für  glühend  oder  siedend  heifs 
im  Gebrauch.  Dieselben  entspringen  auf  dem  durch  ihren 
eignen  Niederschlag  beträchtlich  erhöhten  Fufse  des  Berges, 
der  bis  ans  Meer  vorrückt.  Das  sehr  heifse  Wasser  sprudelt 
aus  kleinen,  oben  mit  einer  Oelfnung  versehenen  runden  Er- 
höhungen hervor,  die  wie  verhärtete  Blasen  aussehen.  Viele 
derselben  haben  sich  geschlossen,  während  an  anderen  Stellen  500 
immer  neue  sich  bilden.  Zwei  Quellen  fliefsen  besonders  stark 
und  überziehen  das  Hineingeworfene.  Das  Wasser  der  einen 
wird  in  ein  schmutziges  Bassin  geleitet,  das  zum  Baden  dient. 

Die  Badegäste,  deren  wir  nur  einen  antrafen,  wohnen  in  Stroh- 
zelten. Ein  warmer  Bach,  aus  mehreren  Quellen  zusammen- 
üiefsend,  rieselt  über  eine  Höhle  mit  einem  kleinen  Wasserfall 
ins  Meer  hinab.  Eine  kleine,  im  Kreuz  gebaute  Byzantinische 
Kirche  xcov  ayioov  dvagyvQcov  (der  heiligen  Aerzte),  die  in  der 
Mitte  eine  Kuppel  und  an  den  Seiten  Bogen  hat,  und  sehr 

tv&ads  2(6rrjqov  Xaiquivia  yalxfo[r] syxtjv 
Aldrjxpov  J[«7if]do>'  tov  (flhov  xa[riy]si, 
avr  Idiag  naTQi[dog  y]aQ  Inyvtctv  lyadfci«  vai\nv 
Talg  ikaqalg  al[iv  yoGi  TtQnöfxivog. 

Den  letzten  Vers  habe  ich  >;o'<n  TSQno/uevog  ergänzt,  da  Chaeronea  nicht 
am  Meere  lag,  in  Aldrjipög  dagegen  auch  der  Badegast  Sulla  sich  am 
Meere  erging  (Plut.  Süll.  26).  Publicirt  ist  die  Inschrift  von  Welcker, 
Spicil.  epigr.  Gr.  p.  238. 

24)  Bei  Plut.  Symp.  IV,  4 (Mor.  667  C.)  steht  in  der  Beschreibung 
der  am  Meere  gelegenen  schönen  Thermen  und  ihrer  Badeanstalten 
rdXrjxpog  statt  Aldtjipog.  Männert  hält  dies  für  einen  Schreibfehler;  in- 
defs  wäre  es  nicht  unmöglich,  dafs  damals  der  Ort  bereits  so  geheifsen, 
woraus  dann  später  Jrjxpög,  Anpög  geworden. 
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alt  zu  sein  scheint,  ist  sowohl  von  oben,  als  auch  von  unten 
durch  den  sich  bildenden  Stein  so  überwachsen,  dafs  man 
glauben  sollte,  sie  sei  in  eine  Höhle  hineingebaut.  Die  An- 
setzung des  Steines  von  unten  her  hat  schon  die  Rundung  der 
Bogen  erreicht.  In  dieser  Kirche  sind  einige  alte  Steine  und 
Marmorblöcke  eingemauert;  sicherlich  stand  sie  einst  frei. 
Noch  weit  stärker  überwachsen  ist  ein  in  der  Nähe  befind- 
licher Rest  eines  Römischen  Bades.  Man  sieht  mehrere  Bogen, 
die  ungefähr  12  Fufs  im  Durchmesser  haben  möchten,  gebaut 
aus  grofsen  und  dicken  Ziegeln  von  1}  Fufs  im  Quadrat.  Auch 
hier  bilden  dieselben  mit  ihren  Ueberwachsungen  eine  Art 
Höhle,  die  man  auch  vorzugsweise  y ömjha  nennt.  Aufserdem 
sieht  man  hie  und  da  Reste  von  Mauerwerk.  Es  ist  demnach 
nicht  anzunehmen,  dafs  die  warmen  Quellen  ihren  Platz  je 
wesentlich  verändert  haben;  dagegen  versiegen  manche  und 
brechen  an  anderen  Stellen  wieder  hervor. 

Athenaeus25)  erzählt,  dafs  aufser  den  heifsen  Quellen  von 
Aedepsus  auch  eine  kalte  Heilquelle  unweit  des  Meeres  hervor- 
gekommen, aber  wegen  der  Habsucht  der  Generale  des  Anti- 
gonus,  die  für  ihre  Benutzung  eine  Abgabe  verlangt,  wieder 
vertrocknet  sei.  Ob  er  damit  die  Quelle  meint,  die  mit  kaltem 
und  gutem  Trinkwasser  etwas  näher  dem  Dorfe  Lipsö  am 
Fufse  des  Berges  entspringt,  und  die  vielleicht  einmal  ausblieb, 
bleibt  dahingestellt. 

Bekannt  ist,  dafs  die  warmen  Quellen  dem  Hercules  heilig 
waren,  dessen  Kraft  auch  die  Entstehung  der  vielleicht  vul- 
canischen  Insel  Lichas  zugeschrieben  wurde20). 

501  Von  Lipsö  gingen  wir  ans  Meer  hinab  und,  während  un- 
sere Pferde  um  die  weite  Bucht  geführt  wurden,  fuhren  wir 
in  einem  sogenannten  ixovö^vlo  quer  über  dieselbe  nach 
ridXrqa.  Ein  solcher  Nachen  besteht  aus  einem  ausgehöhlten 
Platanenbaum,  am  Rande  durch  einige  Bretter  erhöht.  Man 

25)  p.  73  C. 

2G)  Vgl.  Strab.  p.  425.  Steph.  Aldrjxpög. 
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bedient  sich  ihrer,  um  Stroh,  Rohr  u.  s.  w.  vom  entgegen- 
gesetzten Ufer  zu  holen,  was  jedoch  nur  bei  ruhigem  Wetter 
geschehen  kann,  da  man  sonst  Gefahr  läuft,  umgeworfen  zu 
werden. 

Das  Dorf  tu  Fiültqu,  dessen  Namen  man  gewöhnlich  durch 
tu  vysiüXoviQa  erklärt,  liegt  hoch  über  dem  Meere.  Die  Häuser 
sind  ziemlich  gut  gebaut.  Man  cultivirt  Wein,  Seide,  Gerste 
u.  s.  w.,  besonders  aber  ersteren.  Die  Berge  dieser  westlichen 
Spitze  Euboeas  sind  nicht  mit  Wald,  sondern  mit  Gebüsch 
bedeckt.  Von  hier  aus  wichen  wir  von  dem  directen  Wege 
nach  Lithäda  ab  und  wandten  uns  gegen  das  Meer  hin.  Dort 
liegt  ein  isolirter  Hügel,  welcher  von  seiner  runden  kuppel- 
artigen  Form  rj  tovqIu  genannt  wird.  Dieser  ganze  Hügel  ist 
mit  grofsen  und  kleinen  Substructionen,  Ziegelresten  und  Scher- 
ben überdeckt.  Auch  glaubten  wir  Gräber  zu  unterscheiden. 
Am  Meere  sind  Reste  eines  antiken  Molos.  Vielleicht  lag  hier 
das  von  Strabo27)  erwähnte  IJegiug  und  hatte  den  Namen  von 
seiner  Lage,  Aedepsus  gegenüber,  wie  Tltigaiov,  jetzt  IIsqu- 
Xooqu welches  Corinth  auf  gleiche  Weise  gegenüber  liegt.  Dion 
kann  es  nicht  sein,  da  Homer  dasselbe  als  alnv  nioXie&Qov 
bezeichnet. 

Wir  ritten  von  Türla  in  etwa  2i  Stunden  nach  rj  Ai&udu, 
einem  hoch  gelegenen  Dorfe,  mit  vielem  fliefsenden  Wasser, 
geziert  mit  hohen  Oelbäumen,  Granaten,  Maulbeer-  und  anderen 
Bäumen,  welches  noch  einem  Türkischen  Herrn  gehörte.  Die 
Bauern  behaupteten,  es  habe  hier  früher  eine  grofse  noXnsiu 
gelegen  und  in  der  That  sieht  man  auf  einem  Hügel  hinter 
dem  Dorfe  in  einem  halb  verfallenen  Venetiani sehen  Thurme 
alte  Bausteine  eingemauert  und  vielen  Häuserschutt  rings  um- 
her. Hier  lag  vielleicht  das  JTov  des  Homer28),  welches  Ste- 
phanus negl  t6  Krjvaiov  angiebt.  Der  moderne  Name  ist  offenbar 
aus  At^dg , Atyadog  durch  Verwechslung  von  % und  # ent- 


27)  p.  445  (rrjv  mtfutda  Mein.). 

28)  II.  II,  538. 


237 


Hl 


502  standen,  wie  ($v\q , d-fa,  — bqvid-sg,  oQVi%eg,  — (fraßen,  <dr\ßcu,  — 
%Aiß(io,  &Aißco  u.  s.  w. 

Ueber  eine  Stunde  abwärts  vom  Dorfe  erstreckt  sich  das 
Vorgebirge  Kvjvcuov  ins  Meer29),  auf  dem  einst  ein  Heiligthum 
des  Zeus  sich  befand  und  über  dessen  Lage  kein  Zweifel  sein 
kann,  da  Thucydides  die  kurze  Ueberfahrt  dahin  von  Heraclea 
aus  erwähnt  uiid  Scylax  die  Ausdehnung  Euboeas  durch  Ce- 
naeum  und  Geraestus  bezeichnet.  Vor  demselben  dicht  am  Ufer 
liegen  einige  kleine  und  flache  Inseln,  va  Aid-udov^a,  von 
denen  mehrere  durch  Erdbeben  versunken  sein  sollen;  etwas 
weiter  ins  Meer  hinein  und  getrennt  von  jenen  Inseln  eine 
gröfsere  und  höhere,  die  von  ihrer  runden  Gestalt  rj  2 vgoy/vAij 
genannt  wird,  ein  Name,  den  auch  eine  andere  bekannte  vul- 
kanische Insel  hat.  Hygin  und  Ovid  sprechen  von  einem  Felsen 
Lichas,  womit  offenbar  xgt*  s^o^riv  die  Strongyle  gemeint  ist, 
Strabo  dagegen  von  drei  Lichadischen  Inseln,  welche  vor  dem 
Cenaeischen  Vorgebirge  lägen30).  Stephanus  endlich  erwähnt 
in  Euboea  den  Ort  ’Ad-ijvcu  Jiadsg,  ferner  ein  ztia  und  ein 
z/tov31).  Offenbar  sind  dieses  verschiedene  Bezeichnungen  des- 
selben Ortes,  der  von  dem  Tempel  des  Zeus,  io  AXov,  seinen 
Namen  hatte,  welcher  auf  dem  felsigen  Gipfel  des  Vorgebirges 
gestanden  haben  wird. 

Die  Einwohner  dieser  Gegenden  sind  klein  und  zierlich 
gebaut;  man  sieht  viele  blonde  und  blauäugige.  Sie  tragen 
die  Albanesische  Bauerntracht,  reden  aber  nur  Griechisch.  Wir 
kehrten  über  Giältra  und  Lipsö  nach  Oraei  zurück  und 
schifften  uns  dort  mit  einem  Scyrotischen  Schiffer  nach  Scia- 
thus  ein. 

Abends  fuhren  wir  ab;  der  Wind  war  Nachts  über  sehr 
gering,  und,  da  sich  am  anderen  Morgen  ein  starker  Nordwind 

29)  Hom.  Hymn.  in  Apoll.  219;  Scyl.  peripl.  p.  48;  Soph.  Trach. 
237.  754;  Senec.  Here.  Oet.  102.  853;  Strab.  p.  426;  Thuc.  III,  93. 

30)  Hyg.  36.  Ov.  Met.  9,  226. 

31)  Steph.  Jia  und  Jlov.  Vgl.  Strab.  p.  446. 
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erhob,  so  legten  wir  in  einer  Anfurth  bei,  die  zu  dem  Tür- 
kischen Dorfe  BQOfisQtjg  gehört,  welches  in  der  Gegend  des 
alten  Aphetae  oder  Sepias  liegt.  Wir  stiegen  ans  Land  in 
dem  kleinen  mit  Maulbeeren,  Oliven,  schlanken  Pappeln  und  503 
anderen  Bäumen  becfeckten,  von  kahlen  Bergen  umgebenen 
Thale.  Ein  Thessalischer  Schifier  und  ein  Bauer  gesellten  sich 
zu  uns;  rcots  sXsvd-sQcod-Mfjbsv  xal  Tj^stg,  war  die  Haupt- 
frage. Sie  bezahlen  trotz  des  Hattischerifs  noch  Charatz, 

15  — 60  Drachmen  für  jeden  Mann  vom  15.  Jahre  an,  und 
Alles  ist  beim  Alten  geblieben.  Abends  legte  sich  der  Wind, 
wie  überhaupt  die  Etesien  Abends  sich  zu  legen  pflegen,  und 
wir  schifften  uns  wieder  ein.  Die  Nacht  war  ruhig,  und,  meist 
rudernd,  kamen  wir  nach  Sciathus,  wo  wir  den  Sonntag  zu- 
brachten. 

Die  Stadt  ist  freundlich  und  hat  Aehnlichkeit  mit  Galaxidi 
in  der  Bauart  der  Häuser.  Die  Insel  hat  viel  Weinbau,  nament- 
lich ist  ein  Klosterwein  berühmt.  Auch  Athenaeus  (p.  30) 
rühmt  den  schwarzen  Wein.  Der  Hafen,  aus  Demosthenes  als 
vortrefflich  bekannt,  ist  einer  der  besten  Griechenlands.  Er 
ist  durch  zwei  Vorgebirge  und  vier  Inseln  gegen  Wind  und 
Wellen  geschützt  und  durch  die  vor  springende  Stadt  in  zwei 
Theile  getheilt,  von  denen  der  östliche  als  Quarantainehafen 
dient.  Sciathus  hat  fünfzig  Kauffahrtheischiffe.  Die  Tracht  der 
Frauen  ist  der  Ipsariotischen  ähnlich.  Eine  sonderbare  Art 
von  Windmühlen  sieht  man  hier  und  in  Scopelus.  Die  Mühlen- 
flügel liegen  nämlich  wagerecht,  wie  der  Mühlstein  selbst.  Die 
Theile,  welche  den  Wind  auffangen,  stehen  aufrecht  und  sind 
aus  Brettern  einfach  zusammengesetzt.  Ein  drehbarer  Bretter- 
verschlag schützt  die  eine  Hälfte  des  Flügelwerks  vor  dem 
Einflüsse  des  Windes,  so  dafs  die  Flügel  sich  nach  einer  Seite 
drehen  müssen.  Eine  ähnliche  Art  von  Mühlen  giebt  es  in 
Schweden  bei  Gothenburg. 

Auf  dem  Plateau  der  westlichen  Anhöhe,  bis  zu  dem  hin- 
auf sich  Stadthäuser  erstrecken,  liegen  Tennen  und  drei  Wind- 
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mühlen,  und  neben  diesen  die  Capelle  cAy.  Tqiug.  Nordöstlich 
davon  haben  sich  am  Rande  des  abgeflachten,  länglichen  Hü- 
gels beträchtliche  Reste  der  alten,  aus  grofsen  Quadern  ge- 
bauten Mauer  einer  Akropole  erhalten.  Die  Quadern  sind  roh 
und  mit  kleineren  Steinen  untermischt.  Man  gräbt  sie  fort- 
während aus,  zerschlägt  sie  und  gebraucht  sie  zum  Häuserbau. 

504  In  der  Kirche  der  Panagia  befindet  sich  eine  von  einem 
aQxisQsvg  dem  Hadrian  gesetzte  Inschrift;  eine  zweite  dem 
Serenus  gewidmete  ist  in  einem  Garten  der  unteren  Stadt  un- 
fern des  Hafens  gefunden32).  Sie  und  eine  dritte  sehr  ver- 
wischte Inschrift  auf  einem  nur  zu  Nachen  vom  Hafen  aus 
zugänglichen  Felsblocke  zeigen  hinlänglich,  dafs  hier  die  alte 
Stadt  lag. 

Wir  fuhren  Abends  ab  und  kamen  mit  sehr  geringem  Winde 
am  andern  Morgen  zum  Hafen  6 Ayvwvza g auf  Scopelus,  einer 
öden  Bucht,  an  der  ein  Hafengebäude  steht,  welches  ein  alter 
Mann  bewacht.  Von  hier  geht  man  über  eine  ziemlich  hohe 
Wasserscheide  in  11  Stunden  zur  Stadt.  Oestlieher  als  Agnontas 
liegt  noch  ein  zweiter  Hafen,  zo  IzcccpvÄo.  Die  Stadt  Sco- 
pelus selbst  liegt  an  einem  schönen,  aber  zu  offenen  Hafen, 
und  lehnt  sich  links  amphitheatralisch  an  einen  steilen  Abhang. 
Die  Häuser  sind  schneeweifs  und  mit  grauem  Schiefer  ge- 
deckt, was  sich  in  der  grünen,  vortrefflich  mit  Wein,  Oliven, 
Obst  u.  s.  w.  angebauten  Gegend  sehr  hübsch  ausnimmt.  Die 
Weiber  sind  geschmacklos  gekleidet  und  zigeunerartig  von 
Aussehen.  Rechts  vor  dem  Hafen  sieht  man  die  Nordhälfte 
der  Insel  'HhdQÖfua. 

Ich  stieg  zu  der  Mühle  hinauf,  die  auf  der  Qccyig  zov  ayiov 
Kwvöcavzivov  steht.  Ueber  dieser  Mühle  stehen  beträchtliche, 
gut  erhaltene  Reste  einer  alten  Mauer  aus  grofsen  Quadern  in 
horizontalen  Lagen,  ohne  Zweifel  einer  Akropole  angehörig. 
Unterhalb  der  Mühle,  die  Stadt  noch  überragend,  erhebt  sich 


32)  C.  I.  2153.  2154, 
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ein  anderer  Fels,  der  mit  schroffen,  zum  Theil  senkrechten 
und  überhangenden  Wänden  ans  Meer  stöfst.  Von  diesen  mag 
Scopelus  seinen  Namen  haben.  Man  nennt  ihn  xo  Kdatqo 
wegen  einer  schlechten  Befestigung,  die  auf  ihm  steht,  selbst 
wieder  auf  antiken  Mauerresten.  Stadthäuser  ziehen  sich  bis 
ins  Kastro  hinauf. 

Die  Rachis  theilt  den  Hafen  in  zwei  Theile,  von  denen  der 
nördliche  besser  sein  soll.  Jetzt  liegt  jedoch  bis  auf  wenige 
Häuser  die  Stadt  am  südlichen  Theile.  Beide  Häfen  taugen 
eigentlich  wenig.  Am  nördlichen  Theil  unterhalb  des  Kastro 
sind  ebenfalls  einige  Mauerreste  am  Ufer,  aus  gewaltigen  Qua- 
dern, einer  crepido  angehörig.  Der  nahe  Molo  scheint  gleich-  505 
falls  nur  die  Ueberbauung  eines  alten  zu  sein.  In  der  Stadt 
mögen  viele  alte  Baureste  verbraucht  sein ; aber  die  Sitte  will, 
dafs  von  Zeit  zu  Zeit  Alles  mit  Kalk  angestrichen  wird,  der 
in  dichten  Lagen  Alles  überdeckt. 

Nachdem  wir  einen  Tag  in  Scopelus  verweilt,  kehrten  wir 
nach  ^Ayvcovrac;  zurück  und  schifften  uns  ein.  Am  folgenden 
Tage  Nachmittags  erreichten  wir  den  Hafen  Aictlavioq > von 
wo  ich  über  Pyli  nach  Chalcis  zurückkehrte. 


Reise  durch  Mittel -Euboea. 

Von  Chalcis  aufbrechend,  ritten  wir  zunächst  an  der  An- 
höhe vorbei,  auf  welcher  die  in  ein  Forstamt  verwandelte 
Moschee  liegt  und  die  ich  als  Kavrj&og  bezeichnet  habe.  Der 
Weg  führte  anfangs  durch  öde  Hügel  und  Vorberge  der  Dir- 
phys,  die  von  den  hiesigen  Bauern  ro  JsXcpi,  von  den  Alba- 
nesern  Boeotiens  AsXcp  genannt  wird.  Als  ein  Hauptberg 
Euboeas  wird  er  öfter  bei  den  Alten  erwähnt33).  Rechts  sahen 

33)  Steph.  Aiqy  vg;  Eurip.  Here.  für.  185;  Tzetz.  ad  Lyc.  373;  Anthol. 
Gr.  I,  1,  p.  135;  Simonides  XLYI  (LII);  auch  unter  dem  Namen  Jiq- 
(ftoaaos  bei  Lycophr.  375  und  Tzetz.  ad  Lyc.  373. 


241 


wir  am  Fufse  der  Berge  die  bei  Chalcis  erwähnte  Yenetia- 
nische  Wasserleitung  sich  hinschlängeln,  die  aber  hier  nicht 
mehr  auf  Bögen,  sondern  auf  einer  Mauer  fortgeführt  wird. 
In  etwa  zwei  Stunden  erreichten  wir  ein  enges  beackertes 
Thal.  Dort  zieht  sich  linker  Hand  am  Fufse  der  Berge  die 
Wasserleitung  herab.  Bechts,  jenseits  eines  starken  Giefs- 
baches  voller  Kiesel,  der,  von  der  Dirphys  herabkommend,  das 
Thal  durchströmt  und  sich  durch  die  Lelantische  Ebene  ins 
Meer  ergiefst,  ist  am  Fufse  der  Berge  eine  Regenleitung  an- 
gelegt, eine  Einrichtung,  die  hier  xcdidgovfUj  am  Parnes  äva- 
ßoXrj  heifst,  bei  den  Alten  vielleicht  vöqoqqoij  oder  auch 
XaQadQa.  Sie  dient  zur  Bewässerung  der  Lelantischen  Ebene, 
besonders  der  höher  gelegenen  Theile.  Ihre  Schutzmauer  ist 
Yenetianisch  oder  Türkisch  und  neuerdings  restaurirt,  so  wie 
506  auch  die  Yenetianische  Wasserleitung  kürzlich  hat  restaurirt 
werden  müssen,  da  sie  während  der  Belagerung  von  Chalcis 
zerstört  war.  Sie  führt  das  Wasser  sechs  Stunden  weit  von 
Hagios  Stephanos  herab.  Bei  genauerer  Untersuchung  fand  ich, 
dafs  sowohl  die  Yenetianische  Wasserleitung,  als  diese  Regen- 
leitung auf  einer  bewunderungswürdigen  Arbeit  der  Alten 
stehen,  die  den  Zweck  hatte,  das  aus  verschiedenen  kleinen 
Nebenthälern  herabfliefsende  Regenwasser  aufzufangen  und  an 
beiden  Ufern  des  Lelantischen  Giefsbaches  fortzuleiten,  um  so 
den  Winter  und  Frühling  über  die  fruchtbare  Ebene  zu  be- 
wässern. Auf  lange  Strecken  hin  ist  zu  beiden  Seiten  der  fel- 
sige Fufs  der  Berge  senkrecht  abgemeifselt,  um  einen  an  vier 
Fufs  breiten  Wasserkanal  zu  bilden,  der  gegen  den  Flufs  durch 
eine  Mauer  abgedämmt  war,  die  jetzt,  ganz  verschwunden  ist, 
da  die  neuere  Abdämmung  auf  dem  linken  Ufer  des  Giefs- 
baches um  einen  Fufs  breit  weiter  hinausgerückt,  am  rechten 
Ufer  hingegen  der  Yenetianische  Aquäduct  schmaler  ist,  als 
die  antike  Regenleitung,  und  man  alle  alten  Steine  in  ihr  ver- 
braucht hat.  Ohne  Zweifel  war  auch  die  alte  Schutzmauer 
mit  Kalk  gebaut,  um  kein  Wasser  durchzulassen.  Hie  und  da 

Ulrichs,  Reisen  II.  J0 
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ist  durch  den  Fels  gearbeitet,  doch  so,  dafs  nicht  etwa  ein 
bedeckter  Gang,  sondern  vielmehr  ein  oben  in  derselben  Weite 
offener  Durchbruch  durch  den  Berg  geht.  Hie  und  da  sieht 
man  Reste  zerstörter  Mühlen,  die  ein  abgeleiteter  Theil  der 
Regenleitung  trieb.  Wo  sich  das  Thal  wieder  öffnet  und  die 
Wasserleitung  links  abschweift,  ist  der  Saumweg  gegen  den 
Giefsbach  hin  durch  eine  Mauer  geschützt.  Hier  stehen  die 
Ruinen  einer  Mühle,  deren  Dachsparren  in  Löchern  ruhten, 
die  in  den  bearbeiteten  Felsen  eingehauen  sind.  Ganz  in  der 
Nähe  ist  auch  ein  kleiner  Theil  der  polygonen  Untermauerung 
des  alten  Weges  erhalten. 

Nach  vier  Stunden  von  Chalcis  aus  kamen  wir  in  eine 
schöne  Hochebene,  an  der  links  das  Dorf  IhGGwvag,  rechts 
das  Dorf  IIoXv&vqoij,  beide  vom  Wege  entfernt,  liegen.  In  der 
Ebene  sieht  man  viele  Fichtengruppen,  und  das  Ganze,  vom 
Gipfel  der  Dirphys  überragt,  ist  sehr  schön.  Umher  sieht  man, 
weiter  reitend,  noch  mehrere  Dörfer  und  hie  und  da  vier- 
eckige Yenetianische  Thürme,  im  Innern  meist  aus  gewölbten 
Kammern  bestehend  und  wahrscheinlich  angelegt,  um  die  Um- 
gegend in  Botmäfsigkeit  zu  erhalten.  Ueber  Mittag  blieben  507 
wir  in  dem  Dorfe  Fldeg  (ai  alyideg) , aus  wenigen  Häusern 
bestehend.  In  der  Dorfkirche  finden  sich  einige  alte  Bausteine. 

Eine  Stunde  von  da  liegt  das  Dorf  ol  Bovvoi.  Die  Bauern 
behaupten,  es  habe  dort  einst  eine  grofse  Stadt  gelegen,  und 
dies  beweisen  auch  aufserordentlich  viele  Häusertrümmer  und 
zerstörte  Kirchen.  Vier  derselben  hatten  Glockenthürme  gehabt. 

In  einer  erhaltenen  Kirche  fand  ich  aufser  mehreren  alten  Bau- 
steinen eine  Grabschrift,  darüber  ein  Fronton  mit  Palmetten, 
unten  zwei  Rosetten34).  Von  Bovvoi  geht  man  in  i Stunde 
aufwärts  zu  den  Quellen  des  ' 'Ay . 2ts(pavog,  einer  kleinen 
Kirche  in  tiefer  Schlucht,  die  mit  Platanen  geziert  ist.  In 
dieser  Schlucht  bilden  mehrere  starke  Quellen  zwei  kleine 

34)  AAESIS 
$AN0KAE0Y2. 


malerische  Wasserfälle,  wie  denn  überhaupt  diese  Gegenden 
viel  Schweizerisches  im  Charakter  haben,  dergleichen  man 
selten  in  Griechenland  sieht.  Unterhalb  der  Quellen  ist  ein 
Theil  des  Wassers  abgestaut,  und  dort  beginnt  die  Wasser- 
leitung, die  das  vortreffliche  Trinkwasser  nach  Chalcis  führt. 
Die  Alten  hatten  ihre  Leitung  wahrscheinlich  nur  bis  in  die 
Lelantische  Ebene  geführt,  und  zwar  so,  dafs  sich  das  Regen- 
wasser mit  dem  Quellwasser  vermischte;  denn  in  Chalcis  diente 
die  Arethusa  zum  Trinken  (s.  oben). 

Von  hier  führt  der  Weg  in  einer  halben  Stunde  zu  einem 
polygonen  Gemäuer,  ol  dyioi,  crtoiig  dyiovg  genannt.  Unter 
dem  Gemäuer,  neben  welchem  eine  alte  Platane  steht,  entspringt 
eine  kleine  Quelle;  über  ihm  ist  ein  Plateau,  welches  eine 
Substruction  trägt,  wahrscheinlich  eines  Heiligthums,  das  die 
Ebene  beherrschte35). 

Wir  hatten  uns  vorgesetzt,  nach  2 TQÖncovsg  zu  gehen,  einem 
Dorfe,  welches  in  einer  vollkommenen  Schweizergegend  liegen 
508  soll;  doch  zogen  wir  vor,  nach  dem  nahen  Kafxmd  zu  gehen. 
Die  Menschen  in  diesen  Gegenden  sind  äufserst  gesund  und 
kräftig,  der  Abkunft  nach  gewifs  die  alten  Abanten. 

Wir  erreichten  rd  Kcxfima  in  etwa  I Stunden  von  Hägii 
aus.  Es  ist  sehr  pittoresk  in  einer  Schlucht  des  2sgoßovvi 
gelegen,  dessen  Gipfel  kahl  sind,  während  seine  Wände  mit 
Wald,  zum  Theil  mit  Tannen  bedeckt  sind.  Zwei  Quellen  im 
Dorfe  bewässern  hübsche  grüne  Gärten  mit  Weinlauben.  Die 
gröfsere  derselben,  die  man  ßqiiaig  nennt,  fliefst  jetzt  in  einem 
Platanenbache  nach  Basilikö  hinab.  In  alter  Zeit  wurde  sie 
abgeleitet,  und  zwar,  wie  die  Bauern  meinen,  nach  AUtqmx. 
Dies  ist  der  hier  geltende  Name  für  Eretria,  welches  nach 
Strabo  M)  vormals  Aqötqux  hiefs.  Wie  also  ciqozqop  jetzt  äXszqi 

35)  Vor  der  Mauer  liegt  ein  Quaderstein  mit  einer  sehr  verwischten 

Inschrift,  auf  der  jedoch  ü]vi9}][y.f  oder  v.av\  und  von  den  Namen 
,AQ\nno(f  Mu  zu  lesen  ist,  aufserdem  vielleicht  noch  (?)• 

36)  p.  447  (zu  Ende). 
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heilst,  so  ist  aus  5 Aqotqlci  'AXstqkx.  geworden,  und  der  alte 
Name  demnach  nie  dieser  Gegend  zu  Grunde  gegangen.  Die 
Ableitung  des  Baches  befindet  sich  10  Minuten  aufserhalb  des 
Dorfes  am  rechten  Ufer  desselben,  eine  Arbeit,  die  den  oben 
beschriebenen  gleicht,  aber  durch  ihre  Gröfse  noch  mehr  in 
Staunen  setzt.  Die  Felsen  sind  hier  nämlich  200  Schritte  weit 
in  einer  Breite  von  4 Fufs  und  an  der  höchsten  Stelle  60  Fufs 
tief  durchgemeifselt,  um  den  Kanal,  der  den  Bach  aufnahm, 
durchzuleiten.  Weiterhin  tritt  die  Leitung  unter  den  Boden, 
und  ein  Bauer,  der  uns  führte,  zeigte  uns  ein  Loch,  durch 
welches  man  in  den  durch  den  Felsen  getriebenen  Stollen  hin- 
ein sieht.  Jetzt  ist  er  überwölbt  mit  Kalk  und  kleinen  Steinen, 
welche  Arbeit  vielleicht  späterer  Zeit  angehört.  Auch  dieses 
Werk  nennen  die  Bauern  KahÖQovyu. 

Von  hier  führte  unser  Weg  anfangs  längs  des  Baches  hin, 
dann  links  ab  nach  dem  Sommerdorfe  MiaxQoc,  welches  sehr 
schön  unter  hohen  Platanen  und  Eichen  gelegen  ist.  Man  sieht 
in  diesen  Gegenden  Platanen  hoch  hinauf  an  den  Bächen  zwi- 
schen schlanken,  schön  gerundeten  Tannen  wachsen.  Von 
Mistro  führte  der  Weg  meist  über  kahle  Berge  fort,  wo  die 
Luft  so  kühl  war,  dafs  wir  fast  den  ganzen  Tag  über  unsre 
Mäntel  trugen.  Nachmittags  erreichten  wir  rj  rdia,  Fayia 
ausgesprochen,  ein  schönes  Dorf,  in  dem  sich  eine  alte  Sub- 
struction  unter  einer  Kirche  befindet.  Von  da  führt  der  Weg  509 
nach  NioywQi  zunächst  an  einem  Bache  hin,  der  unterhalb 
Ta  Mav'uia  herunterkommt  und  deshalb  o Mavixidtijg  heifst. 

Er  fliefst  unter  Kümi  ins  Meer.  Wo  er  sein  enges  Thal  ver- 
läfst,  springt  ein  hoher  felsiger  Hügel  am  linken  Ufer  vor,  auf 
dem  ein  Palaiokastro  liegt,  unter  demselben  in  geringer  Ent- 
fernung das  Dorf  Nioyaioi.  Der  Weg  hinauf  ist  sehr  steil  und 
erfordert  fast  eine  halbe  Stunde.  Die  alte  Burgstadt  lag  auf 
zwei  Absätzen,  von  denen  man  den  hinteren  als  die  eigent- 
liche Akropole  ansehen  kann.  Oben  sieht  man  viele  Sub- 
structionen  von  Häusern  und  gröfseren  Gebäuden,  viele  Stufen, 
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wie  es  scheint,  auch  für  Saumthiere,  in  den  Felsen  gehauen, 
Ziegel,  Scherben  u.  s.  w.  Eine  Höhle  ist  zu  einem  Wasser- 
behälter verwendet,  das  immer  voll  frischen  Wassers  ist,  also 
ohne  Zweifel  eine  Quelle  enthält.  In  der  Nähe  ist  in  einem 
vorragenden  Felsblocke  eine  tiefe  Opferschale  oder  Eschara 
eingehauen.  Eine  andere  Höhle  ist  mit  einem  gemauerten  Ein- 
gang versehen.  In  der  Nähe  ist  ein  Thor,  vier  Fufs  weit  und 
mit  einer  einfachen  Steinplatte  bedeckt,  nach  Westsüdwest  ge- 
richtet. Die  Steine  der  Befestigungen  sind  meist,  namentlich 
an  den  Ecken  der  Mauern,  behauen.  Zwischen  den  Ruinen 
sind  zwei  zerstörte  Capellen,  deren  eine  mehrere  Marmor- 
säulchen  mit  mittelmäfsigen  Ionischen  Capitälern  enthielt,  die 
indefs  wohl  von  unten  heraufgeschleppt  sein  mögen.  Uebrigens 
sind  die  Ruinen  sehr  verschieden  im  Stil,  einige  sehr  roh  und 
scheinbar  uralt.  Einiges  an  der  der  Ebene  zugekehrten  Seite 
ist  modern  überbaut,  wahrscheinlich  von  den  Yenetianern. 
Nächst  Eretria  sind  diese  jedenfalls  die  bedeutendsten  Ruinen, 
die  ich  in  Euboea  sah.  — Wie  die  Stadt  einst  hiefs,  ist  un- 
bekannt. Vielleicht  könnte  es  Ol%aX'ict  sein.  Strabo  giebt  das- 
selbe im  Gebiete  der  Eretrienser  an,  die  nach  ihm  auch 
Tafjbvvai  und  2xv Qa  besafsen37).  Scylax  sagt  sogar,  dafs  Scyros 
Eretria  gegenüber  liege ; also  mag  diese  Stadt  wohl  im  Besitz 
des  schönem  Theils  der  Ostküste  gewesen  sein.  Es  könnte 
jedoch  auch  Tqvxcu  oder  eine  andere  Stadt  sein;  denn  in 
Euboea  werden  von  den  Alten  noch  mehrere  Städte  erwähnt, 
deren  Lage  nicht  angegeben  wird. 

510  Der  Weg  führt  vom  Palaiokastro  zwischen  BqvGig  rechts 
und  ’Emdxomj  links  nach  zotig  KoviatQoug.  Dieses  Dorf  selbst 
und  die  vielen  anderen,  die  dicht  umherliegen,  sind  meist  sehr 
gut  gebaut  und  die  Gegend  umher  mit  Wein  und  Oliven  be- 
deckt. Es  giebt  in  Griechenland  wenige  so  gut  angebaute 
Strecken  als  diese,  bis  über  Kümi  hinab  ans  Meer.  Die  Be- 

37)  p.  448.  Aeschin.  ntq.  ILxQanQ.  p.  409  Bekk.  Her.  VI,  101.  Plut. 
Phoc.  12. 
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völkerung  ist  sehr  verschieden  von  der  übrigen.  Die  Männer 
tragen  Pumphosen,  wie  die  Insulaner,  die  Frauen  eine  Tracht, 
deren  Kopfputz,  ein  weifses  Tuch,  sehr  an  die  Ipsariotische 
erinnert;  doch  ist  das  Kleid  einfacher  und  durchgehends  blau. 

Die  Gegend  ist  ziemlich  hoch  gelegen  und  wasserarm,  der 
Boden  gut  für  Wein,  aber  nicht  für  Gärten  und  Getreide.  Das 
Klima  sehr  gesund. 

Yon  Konistrais  führt  der  Weg  über  rj  KadtQoßaXct,  ein 
Dorf,  welches  aus  zwölf  Mu%aXäds<;  oder  vielmehr  zwölf  klei- 
neren Dörfern  besteht,  alle  gut  gebaut  und  wohlhabend.  Der 
Demarch  gab  mir,  da  es  Abend  war,  einen  Führer,  der  mich 
in  I Stunden  zu  den  Kohlenbergwerken  brachte.  Diese  liegen 
in  einem  kleinen  Thale  ohne  Aussicht,  doch  von  gesunder 
Luft;  daneben  sind  mehrere  hübsche  Wohnungen  für  Officianten 
und  Bergleute  gebaut.  Das  Bergwerk  ist  ergiebig  an  guten 
Braunkohlen,  die  auf  einer  guten  Strafse  nach  dem  zwei  Stun- 
den entfernten  Meere  gebracht  werden.  Der  Stollen  geht  wage- 
recht in  den  Berg.  Eine  gute  Quelle,  die  man  im  Innern  fand, 
wurde  herausgeleitet  und  bewässert  jetzt  einige  Gärten. 

Yon  den  Bergwerken  gelangt  man  in  einer  halben  Stunde 
nach  r\  Kovixrj,  einem  der  schönsten  und  gesundesten  Orte  in 
Griechenland,  was  der  treffliche  Anbau,  der  Wassermangel  und 
die  hohe  der  Morgensonne  und  dem  frischen  Ostwinde  ausge- 
setzte Lage  bewirkt.  Die  Bewohner  sind  äufserst  fleifsig.  Sie 
produciren  Wein  und  Oel,  beides  meist  für  den  Handel  nach 
Konstantinopel.  Die  Häuser,  an  600,  sind  hübsch,  reinlich, 
meist  zweistöckig.  Die  Stadt  ist  umher  mit  vielen  Bäumen  ge- 
schmückt und  auf  den  Spaziergängen  hat  man  eine  entzückende 
Aussicht  nach  dem  Meere,  welches  noch  zwei  Stunden  entfernt 
liegt,  eine  gute  Anfurth,  aber  keinen  geschützten  Hafen  hat, 
weshalb  die  meisten  Schiffe  in  Scyros  überwintern.  Andere,  511 
selbst  Galotten,  zieht  man  ans  Land,  zu  welchem  Ende  an 
beiden  Seiten  des  Kieles  ein  Absatz  angebracht  ist,  der  beim 
Auf-  und  Abziehen  auf  der  Schleife  ruht.  Man  befrachtet  oft 
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das  ganze  Schiff  am  Lande,  macht  es  segelfertig  und  zieht  es 
ins  Meer,  sobald  sich  ein  guter  Wind  erhebt;  ganz  nach  an- 
tiker Sitte.  Von  alten  Hafenbauten  kennt  man  keine  Spur, 
und  doch  scheint  das  alte  Kvfiij  hier  gelegen  zu  haben;  denn 
auf  halbem  Wege  zum  Vorgebirge  ^ xaßog  ist  eine  Stelle  (d-toig), 
o ßvd-og  genannt,  mit  Weingärten  bedeckt,  wo  man  viele  alte 
Gräber  findet.  Man  zeigte  mir  eine  daselbst  gefundene  Platte, 
welche  in  einer  kleinen  Vertiefung  den  gut  geschriebenen 
Namen  PPHHß  in  Ionischem  Dialekte  zeigt.  Man  wollte 
noch  andere,  ebenfalls  mit  einfachen  Namen,  gefunden  haben. 
Etwas  nördlich,  ganz  in  der  Nähe  der  Kdßog  ist  ein  anderer 
Vorsprung,  rj  xrjXij  genannt.  Die  Aeufserungen  der  Einwohner 
liefsen  es  unklar,  ob  sich  dort  Substructionen  und  Säulen- 
trümmer oder  nicht  etwa  ein  antiker  Steinbruch  befindet.  Auch 
das  nördlich  von  Kümi  gelegene  Palaiokastro  verdiente  näher 
untersucht  zu  werden,  obgleich  man  behauptet,  es  sei  nichts 
als  ein  Venetianischer  Thurm.  Zu  Beidem  fehlte  mir  die  Zeit. 

Von  den  Kohlenbergwerken  ritten  wir  über  Kastrovalä, 
Konistrais  und  das  kleine  Dorf  Monödri  in  etwa  6 Stunden 
nach  cAy.  Qstda.  Ehe  man  dort  ankommt , sieht  man  links 
das  grofse  Dorf  ro  AvXwvciqi,  wo  viel  Weizen  gebaut  wird. 
Bis  hieher  ist  Alles  schön  bebaut,  und  der  Weg  von  Kümi 
bis  hieher  und  weiter  bis  AXißsQi  führt  durch  Thäler  und 
niedrige  Hügel  und  dürfte  daher  leicht  fahrbar  zu  machen  sein, 
worüber  man  schon  berathen  hat.  Die  alte  Kirche  der  heiligen 
Thekla  liegt  neben  riesigen  Platanen  und  einem  Brunnen.  Am 
23.  und  24.  September  (Gr.  St.)  ist  dort  grofse  Messe  und 
Markt.  Die  Kirche  war  ursprünglich  Byzantinisch,  mit  Rund- 
bögen und  reich  mit  Marmor  verziert,  ln  die  Rundbögen  sind 
später  gedrückte  Spitzbögen  eingemauert,  und  auch  die  Seiten- 
schiffe stehen  auf  solchen.  Verschiedene  Zerstörungen  trafen 
das  ältere  Gebäude.  Zuletzt  wurde  Alles,  besonders  die  Kuppel 
512  vorn  und  das  äyiov  ßijfia  hinten,  neu  gebaut.  Man  sieht  meh- 
rere antike  Fragmente,  Säulenfüfse,  ein  Stück  Cassetten  aus 
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Marmor,  auch  Byzantinische,  gut  gearbeitete  Marmorverzie- 
rungen eingemauert.  Die  ganze  Gruppe  der  Kirche  ist  sehr 
malerisch. 

In  I Stunden  gelangt  man  von  da  zu  dem  kleinen  Dorfe 
Busi  (zö  Mnovb),  wo  man  Albanesisch  redet.  Von  da  kamen 
wir  in  2t  Stunden,  fast  immer  auf  ebenem  Wege,  aber  durch 
weniger  angebaute  Gegenden,  an  dem  kleinen  Dörfchen  xa 
Aüqct,  welches  rechts  auf  einer  Höhe  liegt,  vorüber  nach  dem 
grofsen  Dorfe  xo  Ahßsgi.  Es  liegt  auf  einer  Anhöhe  und  hat 
drei  Kirchen,  in  denen  sich  viele  Reste  aus  alter  Zeit  finden, 
Dexamenenfüfse,  Corinthische  Capitälchen,  uncannellirte  Säul- 
chen,  Quadern,  zum  Theil  aus  Marmor.  Das  meiste,  nament- 
lich zwei  Sarkophage  an  einem  Brunnen,  ist  nach  der  Aus- 
sage der  Bauern  aus  der  Gegend  am  nvqyoq  hergebracht. 
Dieser  ist  ein  viereckiger  Venetianischer  Thurm,  in  geringer 
Entfernung  südlich  von  'AhßsQi  auf  einem  breiten,  niedrigen 
Vorsprunge,  der  zwei  Häfen  bildet.  Der  erste,  der  von  den 
Bewohnern  Aliveri’s  benutzt  wird,  ist  kaum  eine  halbe  Stunde 
vom  Orte  entfernt.  Viele  Trümmer,  Säulen,  Substructionen, 
Gräber,  Münzen,  die  dort  gefunden  werden  sollen,  lassen  die 
Stelle  einer  alten  Stadt  (Tamynae?)  erkennen.  — In  Aliveri 
trägt  man  Insulanertracht  und  spricht  Griechisch.  Hinter  dem 
Pyrgos  hört  bald  das  angeschwemmte  Land  auf,  und  die  Berge 
steigen  unmittelbar  ins  Meer  hinab.  Dort  auf  einem  kegel- 
förmigen Hügel  liegt  eine  Venetianische  Befestigung. 

Die  Entfernung  von  Aliveri  und  tj  Ba&eia  beträgt  3i  Stunde. 
Erst  führt  der  Weg  in  der  Ebene  neben  beträchtlichen  Unter- 
bauten der  alten  Strafse  fort,  dann  erreicht  man  felsige  Hügel, 
die  ans  Meer  stofsen.  Der  schlecht  gepflasterte  Weg,  der  dicht 
am  Meere  über  den  alten  fortführt,  heifst  Kaxtj  2%ccX a.  Den 
alten  Weg  erkennt  man  überall  an  den  gewaltigen  Sub- 
structionen gegen  das  Meer  hin  und  dem  Aushau  des  Felsens 
an  vielen  Stellen,  der  zeigt,  dafs  derselbe  um  etwa  zwei  Fufs 
durchschnittlich  erhöhter  war  als  der  jetzige. 
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Sehr  spät  erreichten  wir  die  Ebene  von  Väthya  (Bdd-sia), 
513  welches  rechts  in  einiger  Entfernung  liegt.  Wir  brachten  daher 
die  Nacht  in  einem  Chane  mit  einem  Garten  zu,  der  einigen 
Eigenthümern  jenes  Ortes  gehört.  Der  letzte  Vorsprung,  den 
wir  überschritten  hatten,  hiefs  Tkpem  und  ein  Platz  daselbst 
IIaXcuo%bc>Qei.  Auch  steht  dort  eine  Kirche  mit  vielen  alten 
Bausteinen,  die  wir,  da  es  Nacht  war,  nicht  näher  ansehen 
konnten.  Die  Ebene  von  Väthya  ist  gegen  Eretria  zu  wieder 
durch  niedrige  Hügel  abgeschlossen.  Jenseits  der  Bucht  sieht 
man  die  verlassenen  Häuser  von  Neu -Eretria. 

In  20  Minuten  vom  Chane  aus  kommt  man  über  eine  kleine 
Anhöhe  mit  einer  zerstörten  Kirche.  Viele  grofse  Quadern, 
die  einem  Heiligthume  angehört  zu  haben  scheinen,  liegen  im 
Gebüsch  umher.  In  der  Kirche  dient  als  Altar  die  Marmor- 
basis einer,  wie  die  Fufstapfen  zeigen,  stehenden  Statue;  an 
derselben  steht  eine  theilweise  zerstörte  Inschrift38).  Gäbe 
Strabo  nicht  die  kleine  Entfernung  von  sieben  Stadien  von 
Eretria  an,  so  würde  ich  glauben,  dafs  hier  das  Amarynthische 
Heiligthum  gelegen. 

Bevor  man  Eretria  erreicht,  sieht  man  viele,  zum  Theil 
noch  unberührte  Gräber39).  Links,  ehe  man  an  die  Sub- 
structionen  der  Stadtmauer  kommt,  liegt  ein  weiter  Sumpf, 
der  sich  bis  ans  Meer  erstreckt  und  die  Gegend  trotz  der 
Gräben,  die  man  neuerdings  gezogen  hat,  sehr  ungesund  macht. 
An  denselben  grenzt  die  südliche  Stadtmauer,  die  in  ihren 

38)  OAHMO^OEf^fr^tfa»/  ....  ]AONA 

APETH2E  [vixtv  xcd  evv]  0IAATH2EI2EAYT0N 
AI*TE[/»tfY]  AüOAAftNI  AIITOI 

Bis  auf  den  zerstörten  Namen  ist  sie  gleichlautend  mit  der  bei  Chalcis 
angeführten  Inschrift. 

3i1)  Ein  schöner  Marmorgrabstein  hat  den  Namen  PEISANAPOÜ. 
Näher  am  Fufse  der  Akropolis  liegt  ein  grofser  Quaderstein  mit  der 
Inschrift : 

ABI0SMASIM02  ZS2N 
OYMHNeASlAAIIONOS 
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Substructionen  sehr  schön  erhalten  ist.  Sie  läuft  gegen  das 
Meer  hinab  und  war  mit  viereckigen  Thürmen  versehen.  Sie 
selbst  war  wahrscheinlich  aus  Ziegeln  erbaut,  da  man  überall 
die  aus  gehauenen  Steinen  bestehenden  Substructionen  sieht.  514 
In  der  alten  Stadt,  auf  deren  Bezirk  die  neuen  Häuser  gebaut 
sind,  sind  mehr  grofse  und  schöne  Substructionen  von  Gebäuden 
erhalten,  als  vielleicht  irgendwo  in  Griechenland.  Sie  zeigen 
eine  schöne  Stadtanlage.  Diese  Ruinen  heifsen  nctXcao  xaurpt, 
und  bildeten  die  untere  Stadt,  die  vvv  ’Eqsiq'hx  des  Strabo, 
welche  an  die  alte  angebaut  war40).  Von  dieser  ältesten  Stadt 
sah  man  zu  Strabos  Zeit,  wie  noch  jetzt,  die  Substructionen. 

Sie  lag  am  Fufse  des  isolirten  kleinen  Berges,  auf  dem  die 
Reste  der  Akropole  und  der  ältesten  Stadtmauer  noch  stehen, 
und  der  jetzt  zo  naXcuöxaüTQo  tov  ttccXcuov  xccötqiov  genannt 
wird.  Sehr  viele  Substructionen  am  Abhange  des  Hügels  nicht 
nur  an  der  der  unteren  Stadt  zugewandten  Seite,  sondern  auch 
an  einem  Theile  des  Abhangs  gegen  Nordosten  und  dem  engen 
Thale  hin,  und  die  diese  um  schliefsende  zum  grofsen  Theile 
erhaltene  alte  Mauer  zeigen  die  Ausdehnung  der  ältesten  Stadt, 
die  später,  wenigstens  ihr  Gipfel,  als  Akropole  der  neueren 
diente.  So  giebt  Livius41)  aufser  der  urbs  munita  noch  eine 
arx  an,  und  man  erkennt  leicht  neben  dem  Aeltesten  das 
Neuere  der  Befestigungen. 

Auf  dem  Wege  von  den  Häusern  zur  Akropole  ist  am 
Fufse  des  Berges  ein  runder,  tiefer  Brunnen  durch  den  sehr 
harten  Fels  gehauen,  der  noch  Wasser  hat.  So  viel  Mühe  gab 
man  sich,  um  Trinkwasser  zu  erhalten;  denn  nach  Athenaeus42) 
hatte  Eretria  schlechtes  Wasser.  Ueber  viele  Substructionen 
steigt  man  aufwärts.  Die  vielen  Thürme  und  Vertheidigungs- 
werke  und  die  älteste  Stadtmauer,  die  sich  nordwestlich  vom 
Gipfel  herabzieht  und  mit  viereckigen  Thürmen  versehen  war, 

40)  Strab.  p.  448:  imy-nazca,  d.  h.  rfj  ccq/cücc. 

41)  32,  16. 

42)  p.  46  c. 
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sind  in  sehr  bedeutenden  Resten  erhalten  und  zeigen  in  der 
Bauart  die  gröfste  Mannigfaltigkeit.  Die  Mauer  der  ältesten 
Stadt  nähert  sich  am  meisten  dem  polygonischen , und  die 
meisten  Steine  kehren  eine  ihrer  Ecken  nach  unten.  Eine 
Treppe  zu  einem  Thurme  hinauf  ist  noch  gut  erhalten.  Die 
Mauer  ist  an  acht  Fufs  breit  und  nach  aufsen  kräftiger  ge- 
halten, das  Innere  ausgefüllt.  Die  bedeutenden  Reste  der  stark 
befestigten  Akropole  auf  dem  höchsten  Gipfel  sind  von  der 
besten  Bauart. 

515  Es  stehen  in  Eretria  über  dreifsig  recht  gut  und  zum  Theil 
für  Griechenland  schön  und  grofs  gebaute  Häuser  und  einige 
Regierungsgebäude.  Sie  bezeugen  den  guten  Willen  der  Re- 
gierung und  der  Ipsarioten.  Aber  das  ungesunde  Klima  ver- 
anlafste  Alle  fortzuziehen,  und  so  stehen  die  Häuser  leer.  Nur 
vier  bis  fünf  arme  Albanesische  Familien  haben  sich  einquartiert 
und  bebauen  für  den  doppelten  Zehnten  den  Nationalboden, 
der  hier  wenig  fruchtbar  ist.  Man  baut  Weizen  und  Gerste; 
der  Boden  umher  ist  mit  Gesträuch  bewachsen. 

Von  Aliveri  nördlich  nach  Chalcis  hin  spricht  Alles,  wie 
man  hier  in  der  Bauernsprache  sagt,  r£onshxa,  d.  h.  Neu- 
griechisch, mit  Ausnahme  des  Dorfes  Basilika,  wo  man  = Aq - 
vdovnxa,  d.  h.  'AQßavinxu  redet. 

Der  Weg  von  Eretria  nach  Basilika  ist  erst  sehr  öde.  Die 
Berge  rechts  oder  vielmehr  der  höchste  über  Eretria  heifst 
6 ’ ’Elvfjbnog . Die  Ebene  am  Meere  ist  mit  niedrigen  Pinien 
und  Wachholder  (?)  bedeckt.  Vor  Basilika  wird  sie  frucht- 
barer. Dort  beginnt  die  schön  bewässerte  Lelantische  Ebene, 
'Afmiha.  Von  Eretria  nach  Basilika  ist  21  Stunde,  von  da 
nach  Chalcis  1 1 Stunde.  Wir  eilten  erst  eine  Strecke  durch 
den  Oelwald,  dann  führt  der  Weg  ans  Meer,  und  bald  er- 
reichten wir  den  Trochös. 


11. 


Ueber  den  Tempel  der  Juno  auf  dem  Berge 
Ocha  bei  Carystos. 

Annali  14,  S.  5 ff. 


Der  älteste  Tempel  in  Griechenland,  der  zugleich  am  voll-  5 
ständigsten  erhalten  ist,  liegt  auf  dem  Gipfel  des  hohen  Berges 
Ocha  bei  Carystos  in  Euboea.  Er  ist  zuerst  von  Hawkins  (in 
Walpole’s  Travels),  aber  zu  ungenau  beschrieben  worden,  wes- 
halb er  wenig  bekannt  ist  und  sich  in  neuester  Zeit  sogar 
Zweifel  gegen  seine  Echtheit  erhoben  haben.  Da  ich  ver- 
muthete,  dafs  eine  genaue  Untersuchung  nicht  ohne  Interesse 
für  die  Kenntnifs  des  ältesten  Griechischen  Baustyls  sein  würde, 
so  veranlafste  ich  den  Herrn  Professor  Welcher,  meinen  höchst 
verehrten  Freund  und  Lehrer,  und  seinen  Reisegefährten,  Herrn 
Dr.  Henzen  aus  Bremen,  auf  einer  Reise,  die  wir  zusammen 
nach  Delos  imd  einigen  anderen  Cycladischen  Inseln  unter- 
nahmen, mit  mir  in  Carystos  zu  landen  und  die  Ocha  zu  be- 
steigen. Nach  einem  beschwerlichen  Ritte  von  etwa  drei  Stun- 
den vom  Meere  aus  erreichten  wir  den  Fufs  der  höchsten 
Kuppe  des  Berges.  Dort  liefsen  wir  unsere  Pferde  in  einem 
Castanienwalde  zurück  und  setzten  unseren  Weg  zu  Fufs  über 
die  schrotfen  und  zerrissenen  Felsen  fort,  welche  die  Kuppe 
bilden.  In  etwa  einer  Viertelstunde  erreichten  wir  die  kleine 
Capelle  des  heiligen  Elias,  nach  welchem  jetzt  der  ganze  Berg 
von  den  Umwohnern  "Ayiog  ’Hkiag  genannt  wird.  Von  der 
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Capelle  klimmten  wir  noch  an  einigen  Felsen  hinauf  und  ge- 
langten dann  zu  einer  kleinen  zwischen  zwei  Felswänden 
gelegenen  Fläche,  auf  welcher  der  alte  Tempel  steht.  Die 
Bauern  der  Umgegend  nennen  ihn  das  Haus  des  Drachen,  to 
Gnrjzi  oder  ij  Gm/Xia  rov  Jquxov. 

Diese  kleine  Fläche  hat  nur  einen  Zugang  von  Westen  her, 
welches  durch  eine  hohe  Mauer  verengt  ist.  Nach  Osten  ist 
ein  steiler,  unzugänglicher  Abhang,  der  eine  Aussicht  nach 
dem  Meere  gewährt.  Nach  Norden  und  Süden  wird  der  Blick 
6 durch  die  beiden  erwähnten  Felsen  beschränkt,  die  sich  indefs 
nur  wenige  Fufs  über  den  Tempel  erheben.  Wer  eine  weite 
Aussicht  wünscht,  kann  auf  den  nördlichen  Felsen  treten,  der 
die  höchste  Spitze  der  ganzen  Ocha  bildet  und  eins  der  schön- 
sten und  mannigfaltigsten  Panoramas  gewährt.  Man  sieht 
umher  das  Festland  und  den  Peloponnes  mit  allen  bedeuten- 
deren Berghöhen,  die  Cycladen  und  Sporaden  im  weiten  Meere 
zerstreut,  und  bei  einigermafsen  reiner  Luft  trägt  der  Blick 
bis  zur  Asiatischen  Küste. 

Der  Tempel  liegt  der  Länge  nach  von  Westen  nach  Osten 
hart  an  der  nördlichen  Felswand,  die  ihm  einigen  Schutz  gegen 
Wind  und  Wetter  gewährt.  Die  Thür  und  zwei  kleine  Fenster- 
öffnungen zu  beiden  Seiten  derselben  befinden  sich  in  der  Mitte 
der  südlichen  Wand.  Der  Grund,  dafs  die  Thür  nicht  wie 
gewöhnlich  nach  Osten,  sondern  nach  Süden  gekehrt  und  in 
einer  der  längeren  Seitenwände  angebracht  ist,  lag  offenbar 
in  der  Oertlichkeit  der  kleinen  Fläche,  welche  wegen  ihrer 
grofsen  Beschränktheit  und  des  einzigen  Zugangs  von  Süd- 
westen her  keine  andere  Einrichtung  erlaubte.  Im  Innern 
scheint  jedoch,  wie  wir  weiter  unten  zeigen  werden,  das  Bild 
der  Gottheit  an  der  gewöhnlichen  Stelle,  nämlich  an  der  west- 
lichen Wand,  gestanden  zu  haben.  Beispiele  von  Tempeln 
mit  abweichender  Lage  werden  theils  von  den  Alten  hie  und 
da  erwähnt,  theils  finden  sich  solche  in  einigen  erhaltenen 
Ruinen  vor. 
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Der  Tempel  auf  der  Ocha,  von  dem  wir  reden,  ist  aus 
dem  Materiale  des  Berges  gebaut  und  hat  durch  die  Länge 
der  Zeit  die  Färbung  der  Felsen  erhalten,  auf  denen  er  steht, 
so  dafs  er  mit  diesen  eine  Masse  zu  bilden  scheint.  Die  Mauern 
sind  verhältnifsmäfsig  sehr  dick  und  bestehen  theils  aus  gro- 
fsen  Quadern,  theils  aus  langen  Platten,  die  sich  aus  den 
natürlichen  Schichten  des  Gesteins  mit  geringer  Arbeit  brechen 
liefsen.  Nur  an  wenigen  Stellen  weichen  die  Linien  von  der 
perpendiculären  und  der  horizontalen  Richtung  ab.  Die  Thür 
ist  durch  zwei  senkrecht  gestellte  Steinplatten  gebildet,  auf 
denen  ein  aus  zwei  Stücken  bestehender  Tragstein  liegt.  Im  7 
Innern  ist  eine  tiefe  viereckige  Nische  über  dem  Tragstein. 

Das  Dach,  welches  nur  an  einigen  Stellen  etwas  gelitten 
hat,  zeigt  eine  äufserst  merkwürdige  Construction.  Es  fällt 
nach  allen  vier  Seiten  ab  und  hat  in  der  Mitte  über  den 
ganzen  Dachrücken  hin  ein  schmales  Hypaethron  oder  vielmehr 
ein  Lichtloch,  ein  onaXov.  Alles  ist  berechnet,  um  durch  die 
blofse  Schwere  und  ihren  senkrechten  Druck  sich  zu  halten. 
Im  Innern  springen  die  oberen  Steinlagen  der  vier  Wände  all- 
mählich etwas  vor.  Auf  diesen  liegt  eine  Schicht  von  starken, 
schräg  geschnittenen  und  wiederum  etwas  über  die  Wände 
vortretenden  Quadern.  Hieran  schliefsen  sich  nächstdem  von 
der  hinteren  und  den  beiden  Seitenwänden  aus  vier  über  ein- 
ander hervorragende  Schichten  aus  grofsen  Platten,  die  so 
gelegt  sind,  dafs  jede  obere  Lage  aufser  ihrer  Yorragung  auch 
noch  die  untere  Lage  ganz  bedeckt.  An  der  vorderen  Seite 
dagegen  besteht  das  Dach  nur  aus  drei  Schichten,  deren  untere 
an  Dicke  den  beiden  entsprechenden  der  anderen  Seiten  zu- 
sammen gleich  und  der  Symmetrie  wegen  mit  einem  Vorsprunge 
versehen  ist.  Durch  die  Construction  fällt  der  Schwerpunkt 
jeder  der  vier  Seiten  des  Daches  innerhalb  der  sehr  dicken 
Mauer,  auf  welcher  er  ruht,  gegen  ihre  Mitte  hin,  etwa  an- 
derthalb bis  zwei  Fufs  vom  inneren  Rande  der  Mauer  an  ge- 
messen. Aufserdem  stützen  sich  die  Steine  in  den  vier  Ecken 
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des  Daches  an  einander,  aber  eine  durchgehende  gegenseitige 
8 Stützung  findet  wegen  des  laugen  Hypaethron  nicht  statt.  An 
den  beiden  schmäleren  Seiten  scheinen  noch  einige  Steine  zum 
Beschweren  angebracht  worden  zu  sein.  Von  aufsen  macht 
das  Dach  einen  sehr  flachen,  von  innen  dagegen  einen  bedeu- 
tend höheren  Eindruck.  Der  gröfste  Dachstein,  welcher  über 
der  Thür  liegt  und  vorn  etwas  über  dieselbe  hinaustritt,  ist 
auch  im  Innern  des  Tempels  fast  seiner  ganzen  Länge  nach 
sichtbar;  man  hat  nämlich  in  der  unteren  Schichte  hier  eine 
Lücke  gelassen,  so  dafs  sich  eine  zweite  Nische  über  der  Thür 
bildet,  das  Dach  selbst  aber  an  dieser  Stelle  aus  einer  ein- 
zigen Platte  besteht,  offenbar  mit  dem  Bestreben,  dem  Ein- 
gänge ein  imposanteres  Ansehen  zu  geben.  Wie  sehr  die 
ältesten  Baumeister  darauf  bedacht  waren,  ihre  Kunst  vorzüg- 
lich an  den  Eingängen  ihrer  Gebäude  zu  beurkunden,  zeigen 
aufser  den  bekannten  Thesauren  und  dem  Löwenthor  in  Mycene 
auch  die  Worte  des  Apollinischen  Hymnus,  wo  die  Erbauung 
des  ältesten  Delphischen  Tempels  beschrieben  wird1). 

Die  Aehnlichkeit  der  Construction  unseres  Tempels  mit 
den  berühmten  Thesauren  ist  nicht  zu  verkennen,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  bei  der  runden  Form  der  Thesauren  die 
einzelnen  Steine  der  ringförmigen  Lagen  sich  gegenseitig  stützen 
und  das  Ganze  mit  einem  Schlufssteine  bedeckt  war.  Hier 
hingegen  ruht  das  ganze  Gewicht  des  Daches  senkrecht  auf 


l)  V.  294  ff.  äg  iItuov  dii9-rjxi  &i/uiikicc  tpoiißog  ’AnoXXwv, 

ivgia  y.cd  /ucckcc  /uaxgd  d'iqi'ixeg • amag  tn  ctvToig 
Xaivov  ovdbv  i&tjxi  TQOfjüviog  rid'  ’Ayaftrjdtig, 
vlsig  'Egyivov,  y ikoi  cc&ctvcaoißi  &so%GW 
ctjuyl  di  vrjbv  svccCGctv  cedeacfcaa  qvV  dudgdjnwv 
£ ißTolaiv  XcciGGiv,  doidluou  ififiivai  ahi. 

oid'og  (v.  293)  heilst  bekanntlich  die  Schwelle,  doch  ist  hier,  wie  sehr 
häufig  bei  Dichtern,  die  ganze  Thür  zu  verstehen,  deren  Errichtung, 
als  des  vorzüglichsten  und  schwierigsten  Theiles,  den  Baumeistern  selbst 
zugeschrieben  wird,  während  das  Volk  die  übrigen  Wände  aufbaut. 
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der  Mauer,  so  dafs  die  Zerstörung,  die  an  einigen  Stellen 
des  Daches  stattgefunden  hat,  die  Festigkeit  nicht  verringert. 
Das  schmale  Hypaethron  hat  scharf  behauene  Kanten  und  er-  9 
weitert  sich  etwas  nach  innen,  um  mehr  Licht  einfallen  zu 
lassen.  Im  Innern  springt  in  der  Mitte  der  westlichen  Wand 
in  geringer  Höhe  über  dem  Fufsboden  eine  Steinplatte  vor, 
die  ohne  Zweifel  bestimmt  war,  das  Götterbild  oder  andere 
heilige  Gegenstände  zu  tragen. 

Die  Mauer  des  Tempelhofes  (o  IsQog  nsQißoloq ) ist  eben- 
falls fast  unversehrt  erhalten.  Sie  ist  aus  kleineren  Steinen 
gebaut  und  sorgfältig  gefügt.  Hie  und  da  sind  gröfsere  Platten 
der  Festigkeit  wegen  durchgelegt.  Das  Terrain  erforderte  nur 
nach  Westen  eine  Mauer,  um  das  ganze  Heiligthum  hinlänglich 
abzuschliefsen. 

Zwischen  dem  Peribolos  und  dem  Tempel  liegt  die  Sub- 
struction  eines  kleinen  Gebäudes  in  der  Form  eines  Kreises, 
von  welchem  ein  Segment  nach  Süden  hin  abgeschnitten  ist. 

Ob  hier  ein  Altar  stand,  ob  es  eine  Nische  für  ein  Götterbild 
oder  vielleicht  ein  kleiner  Thesaurus  zur  Aufbewahrung  hei- 
liger Schätze  war,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Am  ganzen  Tempel  ist  nirgends  die  Spur  einer  archi- 
tektonischen Verzierung  oder  irgend  einer  Verkleidung  wahr- 
zunehmen. Die  Thür  und  das  Hypaethron  sind  am  schärfsten 
behauen,  alles  Uebrige  ist  roher  gearbeitet  und  die  im  Ver- 
hältnis zu  dem  kleinen  Gebäude  riesigen  Massen  gewähren 
durch  ihre  Einfachheit  einen  um  so  ehrwürdigeren  Anblick. 
Ein  Hauptunterschied  der  ältesten  Griechischen  Bauart  von 
der  nachfolgenden  vollendeteren  Kunst  besteht  darin,  dafs  die 
Neueren  für  ihre  Tempel  gern  weit  sichtbare  Punkte  wählten, 
sie  mit  hohen  und  weifsen  Säulen  schmückten  und  auf  Stufen 
erhoben,  um  über  ihre  Umgebung  emporzuragen.  Die  ältesten 
Baumeister  dagegen  hatten  dieses  Bestreben  nicht.  Sie  drückten 
vielmehr  ihre  Gebäude,  wie  auch  hier  der  Fall  ist,  meist  in 
den  Boden  ein.  So  wurde  auch  der  älteste  Tempel  Athens, 
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das  Erechtheum,  an  einer  der  niedrigsten  Stellen  der  Akro- 
polis angelegt2). 

10  Es  bleiben  nun  noch  drei  Fragen  zu  erörtern  übrig:  wann 
wurde  dieser  Tempel  erbaut  und  von  wem,  und  welchem  Gotte 
war  er  geweiht? 

Was  zuerst  die  Zeit  der  Erbauung  betrifft,  so  läfst  sich 
nur  so  viel  mit  Sicherheit  behaupten,  dafs  er  der  älteste  der 
in  Griechenland  erhaltenen  Gebäude  dieser  Art  ist  und  der 
Construction  wegen  in  die  vorhistorische  Epoche  fällt,  in  wel- 
cher die  Cyclopischen  Bauten  von  Mycen,  Argos,  Tirynth  und 
ähnliche  fallen.  0.  Müller  behauptet  gewifs  nicht  mit  Unrecht, 
dafs  die  meisten  dieser  Riesenwerke  den  Pelasgern  zuzu- 
schreiben seien3). 

Die  Dryoper,  ein  Pelasgischer  Stamm,  wurden  der  Sage 
nach  von  Hercules  aus  ihren  Wohnsitzen  vertrieben,  und  zogen 
theils  nach  Euboea,  wo  sie  Carystos  erbauten,  theils  nach 
Argolis,  wo  sie  Hermione  und  einige  andere  Städte  grün- 
deten4). Die  Gründer  von  Carystos  erbauten  vielleicht  zugleich 


2)  Die  Mafse  unseres  Tempels  sind  folgende: 

Aeufsere  Länge  des  Tempels 12,70  metres 

Aeufsere  Breite  desselben 7,70 

Innere  Länge  desselben 9,85 

Innere  Breite  desselben 4,95 

Höhe  der  Wände  im  Innern 2,38 

Länge  des  Hypaetbron 6,00 

Breite  des  Hypaethron 0,50 

Höhe  der  Thür 2,10 

Breite  der  Thür 1,21 

Tiefe  der  Thür  oder  Dicke  der  südlichen  Wand  1,33 

Höhe  der  Fenster 0,85 

Breite  derselben 0,45 

Länge  des  Dachsteins  über  der  Thür  ....  4,20 

Breite  desselben 2,00 

Mittlere  Dicke  desselben 0,45 

3)  0.  Müllers  Archäologie  der  Kunst  §.  45  oder  §.  50,  1 Ed.  III. 

4)  Diod.  IY,  37. 

Ulrichs,  Reisen  II.  17 
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mit  ihrer  Stadt  diesen  Tempel  und  weihten  ihn,  wie  ich  ver- 
muthe,  der  Hera,  einer  Hauptgottheit  des  Pelasgischen  Volkes. 
Bekannt  ist  die  grofse  Verehrung  der  Hera  in  Argos  und 
Samos.  Als  Stifterin  der  Ehe  wurde  sie  unter  dem  Namen 
°Hqcc  TsXeia  verehrt,  bei  den  Römern  Juno  Pronuba.  Temenos, 
der  Sohn  des  Pelasgos,  soll  ihr  zuerst  diesen  Nameu  gegeben 
und  ihre  Opfer  eingesetzt  haben5).  Das  Fest,  welches  ihr  zu 
Ehren  in  vielen  Gegenden  Griechenlands  gefeiert  wurde  und 
eine  mimische  Darstellung  der  Götterehe  war,  hiefs  Isgög  yä<j,oc  11 
und  knüpfte  sich  an  den  Mythus  von  der  Vermählung  des 
Zeus  und  der  Hera.  Stephanus  von  Byzanz  ( KagvöTOt ;)  ver- 
legt die  Vermählung  auf  den  Berg  Ocha  bei  Carystos,  und 
ich  glaube  die  Zustimmung  meiner  Leser  zu  erhalten,  wenn 
ich  annehme,  dafs  die  einsame  verborgene  Felsenschlucht  auf 
dem  höchsten  Gipfel  des  Berges,  wo  unser  Tempel  liegt,  der 
Platz  ist,  wo  nach  dem  Local -Mythus  der  Carystier  die  höch- 
sten Götter  einst  ihre  Brautnacht  gefeiert,  die  in  religiöser 
Beziehung  als  die  Stiftung  der  menschlichen  Ehe  und  somit 
der  geselligen  Vereinigung  und  ersten  Gesittigung  des  Menschen- 
geschlechts angesehen  wurde. 

Auch  die  Stammbrüder  der  Carystier,  die  Dryoper  von 
Hermione,  zeigten  in  der  Nähe  ihrer  Stadt  auf  dem  Berge 
Thornax,  der  später  Coccygion  genannt  wurde,  den  Platz,  wo 
Zeus  sich  mit  der  Hera  vermählte6).  Auf  dem  Gipfel  des 
Thornax  lag  das  Heiligthum  des  Zeus  und  auf  dem  gegenüber 
liegenden  Gipfel  des  nahen  Berges  Pron  das  Heiligthum  der 
Hera. 

Auch  bei  Plataeae  wurde  Zeus  und  Hera  Teleia  oder  Ga- 
melia  auf  dem  Gipfel  des  Cithaeron  verehrt7).  Andere,  wie 
Cnossier  in  Creta,  verlegten  die  Sage  von  der  Götterehe 


5)  Paus.  VIII,  22. 

6)  Paus.  II,  36.  Schol.  Theocr.  Idyll.  XV,  64. 

7)  Paus.  IX,  2,  4.  Plut.  Aristid.  11. 
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anderswohin  und  hatten  Heiligthümer  an  der  geweihten 
Stätte  erbaut.  Es  scheint  mir  demnach  wohl  erlaubt  zu  sein, 
den  Tempel  auf  der  Ocha  ein  Heiligthum  der  Teleia  Hera 
oder  ein  vereintes  Heiligthum  des  Zeus  und  der  Hera  zu 
nennen. 


17* 


III. 


Ueber  ein  in  Delos  gefundenes  Weih- 
geschenk. 

Ann.  dell’  Institute»  XIV,  88  ff'. 


Ein  gut  erhaltener  bleierner  Köcher  wurde  vor  nicht  langer  88 
Zeit  von  Fischern  im  Hafen  von  Delos  unfern  des  Ufers  aus 
dem  Wasser  gezogen  und  befindet  sich  gegenwärtig  im  Besitz 
des  Herrn  Chr.  Brassier  de  St.  Simon  (envoye  de  S.  M.  le  Roi 
de  Prusse  pres  S.  M.  le  Roi  de  la  Grece),  der  ihn  mir  gütigst 
zur  Benutzung  überliefs,  um  die  beifolgende  Zeichnung  zu 
entwerfen  und  einige  Worte  darüber  bekannt  machen  zu 
können. 

Der  Köcher  ist  viereckig,  etwas  breiter  als  dick  und  dop- 
pelt so  lang  als  meine  Zeichnung.  Er  besteht  aus  massivem 
reinen  Blei  von  41  Okka  Gewicht  und  hat  nur  am  oberen  89 
Ende  ein  viereckiges  Loch,  worin  wahrscheinlich  Pfeilschwingen 
von  edlerem  Metall,  Kupfer  oder  Silber,  eingelassen  waren. 
Von  den  Seiten  sind  drei  ganz  glatt,  die  vierte  Seite,  welche 
die  Zeichnung  zeigt,  ist  mit  Emblemen  und  einer  Inschrift 
verziert,  die  sämmtlich  reliefartig  aufliegen.  Die  flachen  Ober- 
flächen der  Figuren  und  Buchstaben  und  ihre  scharfe  Um- 
grenzung zeigen,  dafs  das  Kunstwerk  nicht  gegossen,  sondern 
von  einer  gewandten  Hand  mit  einem  scharfen  Instrumente 
ausgeschnitten  wurde.  Oben  sieht  man  einen  gespannten  Bogen 
mit  aufliegendem  Pfeile,  darunter  einen  Köcher ; dann  folgt  ein 
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Schild  oder  eine  viereckige  Tafel  mit  folgenden  zum  Theil 
zusammengezogenen  Buchstaben : 

nENHNr  APEEI2EENT  AVT  AHMAE 

d.  h.  7 xsivijv  yciQ  sowGsv  tccvtcx  ijfjLäg.  Zu  bemerken  ist,  dafs 
in  der  Inschrift  nENHN  statt  nEINHN  steht,  was  entweder 
als  Schreibfehler  anzusehen  ist,  oder  als  absichtliche  Beibe- 
haltung der  ältesten  Orthographie,  die  sich  des  einfachen  E 
statt  des  Diphthongen  El  bediente. 

Unter  dem  Schilde  ist  ein  Wurfspiefs  und  eine  Axt  durch 
einen  Ring  verbunden  dargestellt. 

Die  Inschrift  kann  der  Form  der  Buchstaben  nach  in  die 
Zeit  vor  Christi  Geburt  fallen,  oder  nicht  lange  nachher,  doch 
läfst  sich  hierüber  nichts  Bestimmteres  behaupten.  Die  Worte 
und  die  Figuren  des  gespannten  Bogens  mit  aufliegendem  Pfeile 
und  des  Köchers  darunter  und  der  Fundort  zeigen,  dafs  wir 
ein  Weihgeschenk  vor  uns  haben,  welches  Bogenschützen  dem 
Delischen  Apollo  und  der  Artemis  oder  einem  von  beiden  aus 
Dankbarkeit  darbrachten,  weil  die  Kunst  dieser  Götter  und 
xhre  Gaben,  Pfeil  und  Bogen,  sie  vor  dem  Hunger  bewahrt 
hatte.  Dafs  Krieger  und  Jäger  diese  Gegenstände  den  er- 
wähnten Göttern  weihten,  ist  bekannt1). 

90  Nehmen  wir  also  an,  dafs  Bogenschützen,  etwa  Cretenser, 
die  am  häufigsten  in  dieser  Eigenschaft  sich  in  fremden  Heeren 
als  Söldner  ihren  Unterhalt  verschafften,  das  bleierne  Weih- 
geschenk dem  Delischen  Apollo  darbrachten,  so  wäre  der  Sinn, 
bei  der  elliptischen  Kürze,  wie  sie  oft  in  Aufschriften  von 
Weihgeschenken,  Altären  u.  dergl.  vorkommt,  folgender:  ol 
ditva  ävs&euev  änaQxrjV  tw  'AndlXam'  xavxa  yc<Q  (xo%ov  ts 

J)  So  unter  anderen  im  Epigramm  des  Mnasalcas,  Anthol.  Gr.  VI,  9 : 
2ol  /uh  xa/unvla  ro|«  xtxl  ioytca>qa  cpctQfTQa 
(fcugcc  n aqa  JjQofxüyov,  <t>olße,  icufs  xgi/uarai>" 
iovg  de  nngöspzag  ctva  xkövov  ävdgsg  syo vßzv 
iv  xgctdicug,  okoa  %(Lvict  dvtifzipewv. 

Vgl.  VI,  75.  118.  326. 
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xal  olöTol  xal  äxovxiov  xiü  nsXsxvc)  söoaöev  rjfxag  nsiv^v,  d.  h. 
„wir  N.  N.  weihten  dies  Geschenk  dem  Apollo,  denn  die  Dinge, 
die  du  darauf  abgebildet  siehst,  Bogen,  Pfeile,  Wurfspiefs  und 
Streitaxt,  bewahrten  uns  vor  dem  Hungern.“ 

Dafs  Verba,  die  ein  Verhindern  bezeichnen,  wie  xcoAvoo,, 
i'xcoj  qvofica  u.  dergl. , nicht  nur  mit  rov  oder  /xij  oder  xov 
[xtj,  sondern  auch  mit  dem  einfachen  Infinitiv  construirt  werden, 
ist  bekannt2). 


2)  Vgl.  Phoen.  600:  anovöulg  ntnoi&wg,  ui  o(  gw^owiv  &avhlv. 


IV. 

lieber  die  Lage  Trojas. 

Rhein.  Mus.  N.  F.  III,  S.  573  - 608. 


573  Piraens,  den  27.  Juli  1843.  — So  eben  komme  ich  von  einer 
Reise  nach  Troja  zurück,  und  da  die  Quarantainegesetze  mich 
zwingen,  noch  einige  Tage  an  Bord  zu  bleiben,  so  benutze 
ich  diese  Zeit,  um  die  Resultate  meiner  dortigen  Untersuchungen 
kurz  zusammenzustellen.  Der  Schauplatz  der  Iliade  war  schon 
im  Alterthum  ein  Lieblingspunkt  der  Reisenden  und  ein  Gegen- 
stand gelehrter  Forschungen  und  ist  dieses  in  neuester  Zeit 
wiederum  geworden.  Die  Alten  hatten  zu  Strabos  Zeit  über 
die  Lage  der  Homerischen  Stadt  zwei  verschiedene  Ansichten, 
eine  wissenschaftliche,  welche  das  sogenannte  Dorf  der  Ilienser 
(xcofirj  7/£«f)  im  Hintergründe  des  Scamandrischen  Thals  da- 
für erklärte,  und  eine  populäre,  nach  welcher  das  später  ge- 
gründete Aeolische  Ilion  in  der  Nähe  des  Zusammenflusses 
des  Scamander  und  Simois  auf  der  alten  Stelle  stand.  Herr 
Lechevalier  hat  zu  diesen  Meinungen  eine  dritte  hinzugefügt, 
welche  sich  immer  mehr  befestigen  zu  wollen  scheint  und  noch 
kürzlich  in  der  Allg.  Zeit.  (7.  Febr.  1843  Beil.  38  ff.)  einen 
geistreichen  Vertheidiger  gefunden  hat.  Lechevalier  verwirft 
beide  Ansichten  des  Alterthums  und  verlegt  die  berühmte  Stadt 
auf  die  felsige  Anhöhe  Baalih  über  dem  jetzigen  Dorfe  Bunär- 
baschi.  Herr  Dr.  von  Eckenbrecher  hat  sich  kürzlich  in  einer 
Abhandlung  über  die  Lage  des  Homerischen  Ilion  der  Neue- 
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rung  Lechevaliers  entgegengesetzt  und  mit  Scharfsinn  die  Be- 
hauptung der  Ilienser  vertheidigt.  Lechevalier  und  seine  An- 
hänger mufsten,  um  ihre  Annahme  mit  einiger  Consequenz 
durchführen  zu  können,  die  Namen  der  Flüsse  Scamander  und 
Simois,  den  Grabhügel  des  Aesyetes  und  viele  andere  Dinge 
gewaltsam  versetzen  und  erklären,  Demetrius  und  Strahn  seien 
hierüber  in  den  gröfsten  Irrthümern  befangen  gewesen.  Herr 
von  Eckenbrecher  hat  das  Verdienst,  den  beiden  erwähnten  574 
Hauptflüssen  des  Trojanischen  Gebiets  die  ihnen  im  Alterthum 
allgemein  beigelegten  Namen  wiedergegeben  und  diese  so  be- 
stimmt zu  haben,  wie  sie  schon  d'Anville  auf  seiner  Karte  von 
Troas  nach  den  Zeugnissen  der  Alten  angesetzt  hatte.  Was 
aber  die  von  Herrn  Eckenbrecher  behauptete  Identität  des  Aeo- 
lischen  Ilion  mit  der  Trojanischen  Stadt  betrifft,  hoffe  ich, 
theils  mit  den  Gründen,  die  Strabo  anführt,  theils  mit  einigen 
anderen,  die  von  ihm  übergangen  sind,  hinlänglich  beweisen 
zu  können,  dafs  sie  unhaltbar  ist.  So  oft  ich  mich  mit  der 
Topographie  jener  Gegenden  beschäftigte,  schien  es  mir  vor 
Allem  wichtig  zu  sein,  die  Lage  des  Dorfs  der  Ilienser 
genauer  zu  bestimmen,  als  es  bisher  geschehen  ist,  und  dann 
zu  untersuchen,  ob  sich  Homers  Erzählung,  wie  Strabo  be- 
hauptet, mit  diesem  Punkte  vereinigen  lasse,  und  ich  richtete 
deshalb  bei  meiner  Anwesenheit  an  Ort  und  Stelle  hierauf 
mein  besonderes  Augenmerk. 

Am  7 . dieses  Monats  stieg  ich  mit  meinem  sehr  verehrten 
Freunde,  Herrn  Dr.  P.  Colquhoun,  in  Beschika-bay,  einer  gro- 
fsen,  von  Kriegsschiffen  viel  besuchten  Rhede,  ans  Land.  Wir 
hatten  durch  die  besondere  Gnade  Sr.  Maj.  des  Königs  von 
Griechenland  den  Königlichen  Kutter  für  die  Reise  nach  Troja 
und  Rhodos  zu  unserer  Disposition  erhalten,  und  waren  über 
Syra  und  fenedos  gefahren,  von  wo  aus  wir  nach  kurzem 
Aufenthalte  zu  der  genannten  Bucht  hinüberschifften  und  dort 
Anker  warfen.  Die  Rhede  ist  offen , aber  im  Sommer , wo 
keine  starken  Süd-  oder  Westwinde  zu  fürchten  sind,  hinlänglich 


sicher.  Der  Strand  der  Bucht  ist  sehr  seicht  und  sandig,  so 
dafs  man  nirgends,  nicht  einmal  mit  einer  Barke,  ans  trockene 
Ufer  stofsen  kann.  Ein  weiter  Sumpf,  den  ein  von  Bunär- 
baschi  hergeleiteter  grofser  Mühlbach  nährt,  dehnt  sich  längs 
der  Küste  aus  und  fliefst  gegen  das  Nordende  der  Bucht  ins 
Meer  ab.  In  dem  Sumpfe  hausen  unzählige  Frösche,  deren 
Gequäck  über  Nacht  dermafsen  die  Luft  erfüllte,  dafs  wir 
kaum  auf  dem  Schiffe  davor  einschlafen  konnten,  obgleich  wir 
wegen  Seichtigkeit  der  Bucht  sehr  weit  vom  Ufer  vor  Anker 
lagen.  Jenseits  der  Mündung  des  Baches  tritt  ein  Hügel  mit 
Spuren  alter  Befestigung  und  felsigen  Abhängen  ins  Meer  vor, 
575  der  den  unbestimmten  Namen  Palaiokastro  hat,  und  das  alte 
Achaion  oder  Agamia  sein  möchte.  Daneben  liegt  ein  kegel- 
förmiger Erdhügel,  der  Beschik-tepe,  von  dem  es  ungewifs, 
ob  er  natürlich  oder  künstlich  gebildet  ist. 

Wir  umgingen  den  mit  Binsen  und  Rohr  dicht  bewach- 
senen Sumpf  von  der  Südseite  und  gelangten  in  einer  halben 
Stunde  zu  der  Wassermühle,  welche  der  Bach  treibt.  Nach 
einstimmiger  Aussage  der  Türkischen  und  Griechischen  Bauern 
dieser  Gegend  wurde  das  Bett  des  Bachs  von  einem  Capudan- 
Pascha,  nach  der  Einnahme  des  Peloponneses  durch  Moraitische 
Kriegsgefangene  gegraben  und  eingedämmt  und  das  reiche 
Wasser  der  Quellen  bei  Bunärbaschi  für  die  Mühle  hieher  ge- 
leitet, die  jetzt  dem  Sultan  gehört  und  ein  nicht  unbeträcht- 
liches Einkommen  liefert,  da  sie  sieben  Mühlsteine  treibt  und 
unablässig  arbeitet.  Weil  es  wenige  andere  Wassermühlen  in 
der  Umgegend  giebt  und  die  Windmühlen  oft  unterbrechen 
müssen,  so  bringt  man  aus  der  ganzen  Umgegend  bis  hinauf 
zu  den  inneren  Dardanellen  und  selbst  von  Tenedos  hieher 
viel  Korn  zum  Mahlen.  Nach  Lechevaliers  Vorgang  nennt  man 
diesen  Bach  Scamander  und  hält  seinen  Damm  für  ein  uraltes 
Werk,  obgleich  er  sich  durch  nichts  von  unzähligen  anderen 
aus  ihrem  ursprünglichen  Bette  abgeleiteten  Mühlbächen  in  und 
aufserhalb  Griechenlands  unterscheidet.  Das  immer,  sowohl 
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im  Sommer  als  im  Winter,  gleichmäfsig  fliefsende  Wasser  wird 
durch  den  besagten  am  rechten  Ufer  hinlaufenden  Damm  in 
einem  horizontalen  Bette  fortgeleitet,  um  bei  der  Mühle  stär- 
keren Fall  zu  erhalten.  Die  Wassermasse  ist  nicht  gröfser, 
als  die  des  auf  ähnliche  Weise  abgeleiteten  Ismenus. 

Während  ich  bei  den  Türkischen  Müllern  einige  weitere 
Erkundigungen  einzog,  wobei  mir  die  Kenntnifs  der  Türkischen 
Sprache  meines  Reisegefährten  wesentliche  Dienste  leistete, 
fanden  sich  Griechische  Bauern  aus  dem  benachbarten  Dorfe 
Jeni-kioi  (Neugr.  Nsoxcoqi)  ein,  von  denen  wir  Pferde  für  unsere 
weite  Reise  mietheten.  Nach  den  nöthigen  Vorbereitungen 
machten  wir  uns  auf  den  Weg  nach  Bunärbaschi  und  erreichten 
bald,  etwas  rechts  vom  Wege  ausweichend,  den  hohen  vom  Meer 
und  der  ganzen  Ebene  weit  sichtbaren  Ujek-tepe,  den  gröfsten 
und  höchsten  unter  den  Grabhügeln  der  Gegend.  Er  liegt  auf  576 
der  Hügelreihe,  welche  sich  von  den  Vorbergen  der  Ida  bis 
Jenischehr  oder  Sigeum  erstreckt,  und  wird  von  den  Griechen 
Hagios  Elias  genannt.  Er  hat  ungefähr  eine  Höhe  von  70  bis 
80  Fufs,  an  der  Basis  einen  Durchmesser  von  260  Fufs  und 
oben  eine  kleine  Fläche,  von  der  aus  man  eine  schöne  Rund- 
sicht hat.  Im  Südwesten  sieht  man  über  dem  Kara-dagh  und 
den  übrigen  kugelig  abgerundeten,  von  Wald  und  Gebüsch 
dunkelen  Vorbergen  die  steilen  und  schärfer  geschnittenen 
steilen  Gipfel  der  Ida,  Kas-dag,  emporragen,  die  noch  ebenso 
reich  an  Quellen,  Waldung  und  Wild  ist,  wie  zu  den  Zeiten 
Homers,  und  in  ihren  höchsten  Schluchten  nie  schmelzenden 
Schnee  birgt.  Man  behauptet  häufig,  wie  schon  Plato  dies  von 
den  Bergen  Atticas  thut,  die  Ida  hätte  einst  mehr  Wald  und 
deshalb  noch  reichere  Quellen  gehabt,  und  die  häufigen  Wald- 
brände seien  Schuld  an  der  Verringerung  beider.  Aber  hatten 
etwa  die  Alten  ein  geregeltes  Forstwesen,  um  Waldbrände  zu 
verhindern,  deren  zerstörende  Wuth  schon  Homer  zu  einem 
poetischen  Bilde  benutzt?  Wo  der  Boden  geeignet  ist,  Wald 
zu  tragen,  wächst  dieser  von  selbst  wieder  auf,  wie  man  im 
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nördlichen  Euboea  sieht.  Nach  Plinius  Meinung  schlürfen  ge- 
rade Waldungen  die  Quellen  ein  und  ihre  Lichtung  bringt  sie 
wieder  zum  Vorschein.  Was  die  Ida  betrifft,  so  sind  ihre 
Höhen  noch  immer  so  waldreich,  dafs  fast  alle  Schiffe  der  um- 
liegenden Küsten  und  Inseln  bis  nach  Samos  hinab  aus  dor- 
tigem Material  gebaut  worden. 

Gegen  Nordosten  sieht  man  vom  Ujek-tepe  abwärts  auf 
das  weite,  frischgrüne  Thal,  welches  sich,  von  einer  zweiten 
ebenfalls  von  den  Vorbergen  der  Ida  ausgehenden  Hügelreihe 
begrenzt,  bis  an  den  Hellespont  ausdehnt  und  seiner  ganzen 
Länge  nach  vom  Scamander,  dem  jetzigen  Mendere,  durch- 
flossen wird,  dessen  Wasser  eine  dichte  ununterbrochene  Reihe 
von  Weiden  und  Platanen  beschattet  und  verdeckt,  zwischen 
denen  einzelne  hohe  Ulmen  emporragen.  Wie  ein  dunkel- 
grünes Band  liegt  der  Flufs  mit  seinen  Windungen  auf  dem 
helleren  Grunde  der  ihn  umgebenden  Felder  und  Auen.  Wo 
sich  das  Thal  gegen  den  Hellespont  hin  öffnet,  tritt  von  Osten 
577  her  jenseits  der  zweiten  Hügelreihe  eine  dritte  vor,  auf  deren 
Westende  hart  am  Meere  das  Grabmal  des  Ajax  sichtbar  ist, 
wie  diesem  gegenüber  diesseits  des  Mendere  das  Grab  des 
Achilleus  bei  Jenischehr  und  hinter  demselben  die  Türkische 
Festung  Kumkale.  Das  äufserste  Ende  der  zweiten  oder  mitt- 
leren Hügelreihe  gegen  den  Hellespont  hin  ist  der  Platz,  wo 
einst  das  Aeolische  Ilion  stand.  Wendet  man  von  diesem  Punkte 
das  Auge  rechts  bis  dahin,  wo  diese  Hügelreihe  an  die  höheren 
Idaeischen  Vorberge  stöfst,  so  erkennt  man  hart  am  Fufse  der- 
selben und  unmittelbar  an  die  Thalebene  stofsend,  den  sanften 
beackerten  Hügel  von  Atzek-kioi  zwischen  Gebüsch  und  Eich- 
bäumen, wo  in  ältester  Zeit  das  Trojanische  Ilion  und  später 
das  Dorf  der  Ilienser  lag,  wie  ich  weiter  unten  zu  beweisen 
hoffe.  Diesseits  von  Atzek-kioi  und  dem  Mendere,  der  hier 
zuerst  in  die  Thalebene  tritt,  sieht  man  auf  Bunärbaschi  und 
den  dortigen  dichtbewachsenen  Teich  hinab,  aus  dessen  Gebüsch 
einige  schlanke  Pappeln  hervorragen.  Der  Charakter  der  Land- 
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schaft  bildet  gegen  Griechische  Gegenden  einen  scharfen  Con- 
trast;  Alles  ist  grün,  voll  von  Bächen,  Wiesen  und  Kornfeldern, 
in  denen  zerstreute  Bäume  und  namentlich  viele  stattliche 
Valona-  Eichen  stehen,  die  hie  und  da  Wäldchen  bilden.  Der 
Griechische  Oelbaum  fehlt  gänzlich.  Die  Hügel  umher  er- 
scheinen niedrig  und  sanft  gerundet  und  sind  von  Fahrwegen 
durchzogen.  Grofse  Heerden  von  Pferden  und  Rindern  weiden 
in  den  feuchten  Niederungen,  Schafe  und  Ziegen  auf  den 
buschigen  Anhöhen. 

Der  Mendere  hat  ein  breites  Bett  mit  sandigem  Grunde, 
welches  er  im  Sommer  nicht  zur  Hälfte  ausfüllt.  Im  Winter 
dagegen  tritt  er  regelmäfsig  über  seine  Ufer  hinaus  und  über- 
schwemmt die  niedrigeren  Theile  der  Ebene;  nicht  selten  setzt 
er  auch  die  ganze  Thalebene  unter  Wasser  und  dies  mag  der 
Grund  sein,  dafs  das  Grabmal  des  Ilus,  welches  Homer  in  der 
Mitte  der  Ebene  angiebt,  jetzt  nicht  mehr  zu  finden  ist.  Auch 
die  südöstlich  von  Bunärbaschi  und  dem  Kara-dag  gelegene 
Hochebene  von  Bairamitsch,  das  alte  Cebrenia,  wird  noch  manch- 
mal im  Winter  zum  See,  da  die  enge  Felsenschlucht  bei  Bu- 
närbaschi, durch  welche  der  Mendere  sich  zur  Trojanischen 
Ebene  hinausdrängen  mufs,  die  ganze  Wassermasse  nicht  schnell 
genug  abführen  kann.  Hieraus  entstand  vielleicht  die  alte  Sage,  578 
Hercules  habe  dem  Scamander  seinen  Ausweg  gegraben,  und 
er  heifse  davon  der  Graben  des  Mannes,  avÖQog, 

wie  Aehnliches  vom  Durchflufs  des  Peneus  im  Thal  Tempe 
erzählt  wurde. 

Ich  nannte  den  Mendere  Scamander,  denn  nach  allen  Zeug- 
nissen der  Alten  kommt  ihm  kein  anderer  Name  zu.  Niemand 
wird  zweifeln,  dafs  Strabo1)  in  seiner  Beschreibung  der  Tro- 
janischen Gegend  diesen  Flufs  meint,  noch  ist  anzunehmen, 
obgleich  Lechevalier  und  nach  ihm  viele  Andere  es  gethan 
haben,  dafs  sich  der  Geograph  in  dem  gröfsten  und  berühm- 
testen der  Idaeischen  Flüsse  irrte,  wenn  man  ihm  nicht  andere 


■)  p.  581  ff. 
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ähnliche  Irrthümer  nachweisen  kann.  Noch  weniger  ist  denk- 
bar, dafs  Demetrius,  der  Vorgänger  Strabos  in  der  Trojani- 
schen Topographie,  der  aus  dem  an  der  Ida  gelegenen  Scepsis 
gebürtig  war,  den  richtigen  Namen  eines  Flusses  nicht  sollte 
gekannt  haben,  der  an  der  Grenze  seines  Vaterlandes  Hofs. 
Beide  lassen  den  Scamander  vom  äufsersten  Gipfel  der  Ida, 
wie  jetze  der  Mendere,  herabfliefsen  und  sich  durch  die  Tro- 
janische Ebene  bei  Sigeum  münden.  Auch  Hellanicus  aus 
Mitylene,  einer  der  ältesten  Erklärer  Homers  und  Zeitgenosse 
Herodots,  läfst  ihn  ebenso,  wie  sein  sonstiger  Gegner  Strabo, 
aus  der  Ida  durch  Regengüsse  angeschwellt  in  die  Ebene  strö- 
men und  diese  überschwemmen2).  Ohne  Zweifel  entlehnte  der 
Dichter  selbst  von  diesem  häufig  wiederkehrenden  Naturereig- 
nisse die  Idee  des  Kampfes  des  Flufsgottes  gegen  den  Helden 
Achilleus.  Was  aufserdem  Homer  zur  näheren  Bezeichnung 
des  Flusses  angiebt,  der  wirbelnde  Strom,  das  sandige  Bett, 
die  hohen  Ufer  und  die  Ulmen  und  Weiden  längs  demselben, 
und  besonders  der  Umstand,  dafs  er  ihii  durch  die  Ebene  zwi- 
schen der  Stadt  des  Priamus  und  dem  Lager  der  Achaeer  hin 
in  den  weiten  Busen  des  Meeres3)  fliefsen  läfst,  pafst  nur  auf 
den  Mendere.  So  dachte  sich  die  Gegend  auch  der  alte  Maler, 
dessen  Kunstwerk  der  jüngere  Philostratus 4)  lebendig  und  aus- 
führlich beschrieben  hat.  Man  sah  auf  der  einen  Seite  des 
Bildes  die  hohen  Mauern  von  Troja,  auf  der  anderen  die  Schiffe 
der  Achaeer  am  Hellespont  und  zwischen  beiden  eine  Ebene 
vom  Scamander  durchflossen,  jenseits  die  Trojaner  mit  ihren 
579  Bundesgenossen,  diesseits  die  Hellenen.  Dafs  der  gröfste  vom 
Ida  herabfliefsende  und  bei  Sigeum  in  den  Hellespont  sich  mün- 
dende Flufs  der  Scamander  ist,  stimmt  ferner  mit  den  An- 
gaben des  Scylax,  Herodot,  Dionysius  des  Periegeten,  Ptole- 
maeus,  Melas,  Catulls  und  den  verschiedenen  Erklären!  des 


2)  Schol.  II.  XXI,  242. 

3)  II.  XXI,  124. 

4)  Imagg.  X. 
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Homer 5)  überein.  Gegen  alle  diese  Auctoritäten  hat  Herr 
Lectievalier  eine  Stelle  der  Iliade6)  für  seine  Behauptung  gel- 
tend zu  machen  gesucht,  worin  es  heifst,  dafs  bei  der  Stadt 
zwei  Quellen  des  Scamander  entsprängen,  eine  heifse  und  eine 
eiskalte,  an  denen  zur  Zeit  des  Friedens  die  Trojanerinnen 
ihre  Gewänder  wuschen.  Da  er  nun  annahm,  der  Berg  über 
Bunärbaschi  nehme  die  Stelle  der  Priamischen  Stadt  ein,  so 
hielt  er  die  am  Fufse  desselben  hervorsprudelnden  sogenannten 
vierzig  Quellen  (dies  bedeutet  das  Wort  Bunärbaschi)  für  die 
von  Homer  bezeichnete  Wasch stätte  und  den  daraus  entstehen- 
den Bach  für  den  Scamander.  Die  alten  Erklärer  des  Homer 
hatten,  so  viel  aus  Strabo  und  den  Scholiasten  der  Iliade, 
welche  den  bekannten  Grammatiker  Porphyrius  hiebei  nament- 
lich anführen,  hervorgeht,  einstimmig  die  Ansicht,  dafs  Homer 
mit  den  Worten  „Quellen  des  Scamander“  keineswegs  den 
wirklichen  Ursprung  des  Flusses  am  Gipfel  der  Ida,  drei- 
hundert Stadien  von  der  Stadt  entfernt  meine,  sondern  Wasser, 
welches  sich  entweder  in  den  Scamander  ergiefse,  oder  auf 
unterirdischem  Wege  aus  ihm  abflösse  und  bei  der  Stadt  wie- 
der zum  Vorschein  käme,  etwa  wie  die  Castalia  vom  Ovid 
Cephissische  Wellen  genannt  wird,  weil  nach  der  Ortssage  ein 
Theil  der  Cephissusquelle  bei  Lilaea  unterirdisch  nach  Delphi 
flofs.  Wie  kann,  fragen  die  alten  Erklärer,  hier  der  Dichter 
die  wirklichen  Quellen  des  Scamander  meinen,  da  er  diesen 
ja  selbst7)  unter  den  Flüssen  aufzählt,  die  von  der  Ida  herab 
dem  Meere  zufliefsen? 

Kehren  wir  wieder  zum  Ujek-tepe  zurück.  Man  hält  ihn 
gewöhnlich  seiner  weiten  Aussicht  wegen  für  das  Grab  des 
Aesyetes,  auf  dessen  Gipfel  der  Trojanische  Späher  Polites  zu 
sitzen  pflegte,  um  Acht  zu  geben,  so  oft  die  Achaeer  von  ihren 

5)  Her.  5,  65.  Dion.  819.  Ptolem.  5,  2.  Mel.  1, 18.  Schob  II.  II,  457. 
VII,  86.  XXII,  147.  Vgl.  Cat.  64,  358. 

6)  XXII,  147. 

7)  II.  XH,  19, 
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Schiffen  aus  einen  Auszug  gegen  die  Stadt  unternahmen  und 
580  dann  eilig  davon  den  Trojanern  Kunde  zu  bringen,  damit  auch 
diese  sich  rüsten,  den  Fei-nden  in  der  Ebene  begegnen  und  den 
Kampf  von  den  Mauern  der  Stadt  fern  halten  konnten8).  Zu 
Strabos  Zeit  zeigte  man  aber  dies  Grabmal  im  Scamandrischen 
Thale  fünf  Stadien  von  Neu -Ilion  unfern  des  Weges  nach 
Alexandria  Troas,  also  eine  Viertelstunde  südlich  oder  süd- 
westlich vom  jetzigen  Hissarlik,  wo  ein  Grabhügel  liegt,  von 
dem  später  die  Rede  sein  wird,  und  es  ist  auch  hier  kein 
Grund  vorhanden,  von  Strabos  Angabe  abzuweichen,  wenn  man 
nicht  überhaupt  diesen  gelehrten  und  völlig  vorurteilsfreien 
Mann,  den  das  Alterthum  schlechthin  mit  dem  Namen  des 
Geographen  ehrt  und  der  gerade  in  den  Homerischen  Gedichten 
mit  allem  sie  betreffenden  als  Schüler  des  Grammatikers  Ty- 
rannion gründlich  bewandert  war,  für  einen  unwissenden  und 
oberflächlichen  Scribler  erklären  will.  Seit  Entstehung  der 
Homerischen  Gedichte  haben  Griechische  Colonisten  ununter- 
brochen jene  Gegenden  bewohnt  und  Pisistratus,  der  mit  seiner 
Umgebung  die  unsterblichen  Gesänge  ordnete,  war  selbst  im 
Besitz  Sigeums.  Es  ist  also  kein  Grund  da,  um  anzunehmen, 
dafs  die  Punkte,  welche  zu  Strabos  Zeit  Homerische  Namen 
führten,  nicht  die  von  Homer  bezeichneten  seien,  oder  gar, 
dafs  die  Flüsse  seit  Homer  ihre  Namen  unter  einander  ver- 
tauscht hätten.  Wer  Bunärbaschi  für  Troja  hält,  wird  mir 
zugeben,  wenn  er  an  Ort  und  Stelle  war,  dafs  man  von  dort 
aus  noch  besser  in  die  Ebene  bis  zu  den  Schiffen  hinabspähen 
kann,  als  vom  Ujek-tepe.  Letzterer  liegt  überhaupt  zu  fern 
vom  Schlachtfelde,  als  dafs  man  annehmen  könnte,  er  gehöre 
einem  der  dort  erwähnten  an.  Eher  möchte  ich  glauben,  es 
sei  das  Monument  eines  alten  Trojanischen  Königs  oder  Heros, 
etwa  des  Lycos  oder  Chimaereus,  deren  Gräber  schon  vor 
dem  Trojanischen  Kriege  in  Griechenland  selbst  berühmt  waren, 


8)  II.  II,  773. 
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so  dafs  Menelaus  bei  einer  Hunger snoth  in  Lacedaemon  auf 
Befehl  des  Pythischen  Orakels  dahin  wallfahrtete9). 

Yom  Ujek-tepe  setzten  wir  unseren  Weg  fort,  der  über 
niedrige  Hügel,  die  theils  kahl,  theils  mit  Valona-Eichen  und 
Eichengebüsch  bewachsen  sind,  in  etwa  anderthalb  Stunden  zu 
den  Quellen  von  Bunärbaschi  führt.  Der  Name  vierzig 
Quellen  ist  nicht  genau  zu  nehmen;  es  ist  vielmehr  eine  581 
Reihe  starker  Quellen,  die  am  Fufse  eines  aus  Gonglomerat 
bestehenden  Hügels  neben  einander  hervorsprudeln  und  un- 
mittelbar einen  grofsen  länglichen  Teich  bilden,  der  sorgfältig 
eingedämmt  und  dessen  Damm,  um  mehr  Festigkeit  zu  er- 
halten, mit  dichtem  Gebüsch  und  Bäumen  umpflanzt  ist,  an 
die  ein  verwilderter  Garten  grenzt.  Der  Wärmegrad  der  ver- 
schiedenen Quellen,  die  Lechevalier  für  die  beiden  Homerischen 
Quellen  des  Scamander  hält,  wovon  die  eine  warm,  die  andere 
kalt  flofs,  ist  oft  von  Reisenden  untersucht  worden,  und  es 
hat  sich  gefunden,  dafs  sie  sämmtlich  dieselbe  Temperatur 
haben.  Sie  sind  im  Sommer  kühl  und  angenehm  zu  trinken, 
obgleich  sie  nicht  so  kalt  sind,  als  die  meisten  Quellen  an 
ihrem  Ursprünge.  Im  Winter  sollen  sie  bei  sehr  kalten  Tagen 
dampfen,  weil  dann  ihr  Kältegrad  geringer  ist,  als  der  der 
Luft.  Aus  dem  grofsen  Teiche  wird  das  Wasser,  wie  ich  bereits 
erwähnt  habe,  durch  die  Fortsetzung  des  Teichdammes  längs 
dem  nördlichen  Abhange  der  Hügel  horizontal  fortgeführt. 
Weiter  nordwestlich,  wo  ein  niedriger  Hügelrücken  zu  über- 
winden war,  ist  der  Canal  eine  kleine  Strecke  durch  den  fel- 
sigen Boden  gehauen  und  treibt  dann  weiter  abwärts  die  er- 
wähnte Mühle,  zu  deren  Zweck  er  angelegt  wurde.  Vor  der 
Anlegung  des  Canals  bildete  das  Wasser  einen  Bach,  der  sich 
eine  halbe  Stunde  nördlich  vom  Dorfe  Bunärbaschi  in  den 
Scamander  ergofs  und  die  Wassermasse  des  letzteren  wohl  um 
das  Doppelte  vermehrte,  so  dafs  Plinius  ihn  einen  schiffbaren 


9)  Lycophr.  132.  Schol.  II.  V,  64. 
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Flufs10)  nennen  konnte;  aber  dem  Mühlbache  darf  dieser  Name 
nicht  gegeben  werden,  wie  Herr  Forchhammer  in  einem  Auf- 
sätze des  in  London  erscheinenden  geographischen  Journals 
gethan  hat. 

Ich  glaube,  man  kann  den  alten  in  den  Scamander  sich 
mündenden  Bach  ohne  Gefahr  Thymbrius  nennen.  Homer  er- 
wähnt ihn  nicht,  weder  unter  den  Flüssen,  die  nach  verschie- 
denen Richtungen  von  der  Ida  herabfliefsen  und  auf  Poseidons 
Befehl  ihre  Strömungen  vereinigten,  um  die  Schanze  der 
Achaeer  zu  zerstören,  worauf  sich  jeder  wieder  in  sein  altes 
Bett  zurückzog,  noch  da  wo  Scamander  seinen  Bruder  Simois 
zu  Hülfe  ruft,  um  vereint  mit  ihm  die  Trojanische  Ebene  zu 
582  überschwemmen  und  den  Achill  vom  Kampfplatze  zu  treiben. 
Nur  in  der  zehnten,  nicht  ohne  triftige  Gründe  für  unecht 
gehaltenen  Rhapsodie  kommt  einmal  der  Name  Thymbra  vor11). 
Der  gefangene  Dolon  verräth  dem  Odysseus  und  Diomedes, 
die  Lycier  und  andere  Trojanische  Hülfsvölker  seien  gegen 
Thymbra,  die  Carer  und  andere  gegen  das  Meer  hin  gelagert, 
während  die  Troer  unter  Hector  am  Throsmos  in  der  Nähe 
des  Achaeischen  Lagers  ständen.  Hier  scheint  das  Meer  und 
Thymbra  einen  Gegensatz  zu  bilden,  und  wenn  man  annimmt, 
was  das  einfachste  scheint,  die  Carer  hätten  in  der  Gegend 
der  Meerbucht  zwischen  Rhoeteum  und  Sigeum  gestanden,  so 
wäre  Thymbra  im  Süden  des  Thals  zu  suchen.  Nach  Strabo 
war  es  eine  Ebene  in  der  Nähe  des  Dorfs  der  Ilienser,  an 
50  Stadien  von  Neu-Ilion  entfernt,  und  bei  der  Vereinigung  des 
durch  sie  hinfliefsenden  Thymbrius  mit  dem  Scamander  lag  das 
Heiligthum  des  Thymbraeischen  Apollo.  Euripides12)  giebt  letz- 
teres in  der  Nähe  der  Stadt  an  und  läfst  dort  den  Odysseus  sich 
im  Hinterhalt  lagern,  der,  wie  aus  der  Odyssee  bekannt  ist13), 

10)  I,  33.  Scamander,  amnis  navigabilis. 

“)  X,  430. 

12)  Rhes.  507. 

1S)  Odyss.  XIV,  469. 

Ulrichs,  Reisen  II. 
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auch  sonst  zu  demselben  Zwecke  fern  von  den  Schiffen  in 
sumpfiger  Gegend  bei  der  Stadt  sich  verbarg.  Im  Heiligthum 
des  Thymbraeischen  Apollo  sollte  nach  einem  Fragment  des 
Sophocles14)  Achill  den  Troilus  überfallen  und  getödtet  haben, 
als  er  dort  sich  mit  Pferden  übte.  Diese  Angaben  passen  hin- 
länglich auf  die  Aecker,  Quellen  und  Sümpfe  von  Bunärbascki. 

Die  Gegend  soll  ihren  Namen  von  dem  dort  wachsenden  Kraute 
Thymbra  erhalten  haben,  welches  von  den  Bienen  geliebt 
wurde.  Ob  aber  das  von  den  Alten  gemeinte  Kraut  wirklich 
dort  wächst,  überlasse  ich  einem  Botaniker  zu  untersuchen; 
Bienenzucht  wird  wenigstens  in  Bunärbaschi  verhältnifsmäfsig 
viel  getrieben. 

Wenige  Schritte  östlich  von  den  Quellen  liegt  das  kleine 
gleichnamige  Türkische  Dorf,  welches  mehr  von  Störchen,  als 
von  Menschen  bewohnt  ist.  Ich  zählte  auf  dem  Dache  eines 
der  gröfseren  Häuser  zehn  Nester.  Von  diesen  Thieren,  die 
von  den  Türken  sehr  in  Ehren  gehalten  werden,  und  daher 
äufserst  dreist  sind,  haben  sich  einige  auf  so  niedrigen  Hütten 
angesiedelt,  dafs  man  ihre  Nester  mit  der  Hand  erreichen 
kann.  Froschgequäck,  unzählige  Mücken  und  dazu  der  feuchte  583 
Nebel  machen  für  den  Reisenden  hier,  wie  überall  in  den  nie- 
driger gelegenen  Theilen  des  Thaies  den  Nachtaufenthalt  uner- 
träglich, und  man  thut  besser,  seine  Route  so  einzurichten, 
dafs  man  die  Nacht  in  einem  der  höher  gelegenen  Dörfer  zu- 
bringt, aber  auch  hier  aus  leicht  zu  errathenden  Gründen  lieber 
unter  freiem  Himmel,  wenn  es  die  Jahreszeit  erlaubt.  Der 
grofse  Begräbnifsplatz  in  der  Nähe  von  Bunärbaschi  zeigt,  dafs 
dies  Dorf  einst  sehr  grofs  und  wohlhabend  war.  Zu  den  Grab- 
monumenten sind  viele  alte  Säulen  aus  Granit  und  Marmor 
und  andere  Architekturstücke  verwandt,  die  zum  grofsen  Theil 
nach  Styl  und  Dimensionen  zu  urtheilen  von  Neu-Ilion  hieher 
geschleppt  sind. 


14)  Schol.  II.  XXIV,  257. 
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Wir  ritten  von  hier  auf  die  Anhöhe  Baalih,  an  deren  nord- 
westlichem Fufse  das  Dorf  liegt,  und  erreichten  in  etwa  einer 
halben  Stunde  den  Gipfel,  der  sich  zu  einer  Höhe  von  400  Fufs 
über  die  Meeresfläche  und  nicht  viel  weniger  über  das  Bett 
des  Scamander  erhebt.  Baalih  hat  seine  grofse  Berühmtheit 
dadurch  erhalten,  dafs  Lechevalier  und  seine  Anhänger  ihm 
den  Namen  des  Priamischen  Pergamum  geben.  Sollte  es  auch 
in  Zukunft  dies  Interesse  verlieren,  so  wird  es  doch  wegen 
der  schönen  Aussicht  dem  Reisenden  immer  die  Mühe  des 
Weges  belohnen. 

Auf  der  Höhe  angekommen  trifft  man  zur  Linken  zwischen 
Gebüsch  und  kleinen  Eichen  drei  Grabhügel,  von  denen  der 
südliche  gröfsere  eine  Höhe  von  30  und  einen  Durchmesser 
von  130  Fufs  hat,  und  in  einiger  Entfernung  von  da  nach 
Südwesten  einen  vierten,  sämmtlich  aus  kleinen  Steinen  und 
Erde  aufgeschüttet.  Yon  den  zuerst  erwähnten  Grabhügeln 
weiter  vorwärts  nach  Osten  gehend  stöfst  man  auf  den  Schutt 
einer  Mauer,  welche  ebenfalls,  nach  den  Resten  zu  urtheilen, 
gröfstentheils  aus  Schutt  und  kleinen  Steinen  gebaut  war  und 
die  gegen  den  Mendere  vorspringende  Ecke  des  Berges  in  ge- 
rader Linie  abschnitt.  Sowohl  vor  dieser  Mauer,  als  innerhalb 
derselben  sieht  man  zahlreiche  Häusersubstructionen  und  Schutt- 
haufen, die  beweisen,  dafs  hier  eine  alte  Ortschaft  lag;  aber 
Reste  eines  bedeutenderen  Gebäudes  konnte  ich  nirgends  ent- 
decken. Innerhalb  der  geraden  Mauer  sind  zwei  tiefe  Gruben 
im  Felsen,  die  aus  einem  natürlichen  Einsturz  entstanden  zu 
584  sein  scheinen,  aber  vielleicht  einst  als  Cisternen  gedient  haben. 
Gegen  den  Flufs  hin  ist  der  Berg  sehr  steil  und  an  manchen 
Stellen  die  Felsen  senkrecht  abschüssig  bis  hinab  an  das  Bett 
des  Flusses,  der  sich  hier  in  Krümmungen  durch  die  enge 
Schlucht  windet.  Nach  dieser  Seite  entdeckte  zuerst  der  Fran- 
zösische Architekt  Mauduit  einige  Reste  alter  Hellenischer 
Befestigungsmauern,  die  er  für  Ueberbleibsel  des  Priamischen 
Pergamum  hielt.  Ich  suchte  darnach  und  fand  sie  bald,  aber 

18* 
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zu  meinem  Erstaunen  von  so  kleinen,  fast  winzigen  Dimen- 
sionen, dafs  ich  begreife,  weshalb  Herr  Mauduit,  der  in  seinem 
Werke  eine  verschönerte  Zeichnung  davon  liefert,  keinen  Mafs- 
stab  hinzugefügt  hat.  An  einer  Stelle,  wo  allerdings  noch  drei 
Lagen  roh  behauener  Steine  von  theils  viereckiger,  theils  po- 
lygoner  Form  über  einander  liegen,  mifst  der  gröfste  Stein 
nur  zwei  Fufs  Länge  und  einen  Fufs  Breite.  Etwas  weiter 
abwärts  ist  ein  zweiter  15  Fufs  langer  Rest  einer  ähnlichen 
Mauer,  welche  die  Rundung  des  Segments  eines  grofsen  Kreises 
hat,  in  der  unteren  Lage  erhalten.  Hier  mifst  der  gröfste 
Stein  zwei  und  einen  halben  Fufs.  Ganz  in  der  Nähe  fand 
ich  noch  zwei  lose  Mauersteine,  jeden  von  drei  Fufs  Länge 
und  an  fünf  Seiten  roh  behauen,  an  der  sechsten  keilförmig 
zugespitzt.  Solcher  Steine  bediente  man  sich  in  Griechenland 
in  den  verschiedensten  Zeiten  zu  Befestigungen  geringerer  Art, 
indem  man  damit  zwei  parallele  Wände  aufführte  und  die  Mitte 
mit  Schutt  und  Erde  ausfüllte.  Ich  habe  Alles,  was  Herr  Mau- 
duit angiebt,  genau  untersucht,  gemessen  und  gezeichnet  und 
kann  versichern,  dafs  es  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit 
den  Cyclopischen  Mauern  der  Argolischen  Städte  und  anderer 
aus  heroischer  Zeit  stammenden  Reste  hat,  und  so  hat  man 
sich  das  von  Göttern  gebaute  unüberwindliche  Troja  zu  denken. 
Tirynths  gewaltige  Mauern  und  seine  isolirte  Lage  auf  einem 
niedrigen  Hügel  in  der  Ebene  möchte  vielleicht  das  beste  Bild 
von  Troja  geben,  nur  dafs  letzteres  weit  gröfser  und  geräu- 
miger war.  Dem  Löwenthor  von  Mycen  mag  das  Scaeische 
Thor  nicht  unähnlich  gewesen  sein.  Demetrius  von  Scepsis 
dachte  sich  Troja  so  und  widerlegte  daraus  den  Timaeus,  der 
behauptet  hatte,  das  Achilleum  sei  mit  dem  Trojanischen  Bau- 
material befestigt  worden15).  Die  Cyclopen,  welche  Tirynth 
bauten,  sollen  aus  Ly  eien  gekommen  sein16),  und  in  Cyclopi-  585 
scher  Weise  ummauert  mufs  man  sich  jedenfalls  die  Stadt 


15)  Strab.  p.  600. 

16)  Strab.  p.  373. 
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denken,  die  Homer  mit  den  Beiwörtern  odfifjroc,  svTei%so<;, 
svTivQyoc , vxpinvXoq,  aln£ivi!\,  dcf  QVosaüa  u.  s.  w.  bezeichnet. 
Wenn  Hoffnung  da  wäre,  irgend  einen  alten  Stein  davon  an 
Ort  und  Stelle  zu  entdecken,  so  wäre  dies  wohl  schon  seit 
Pisistratus  geschehen,  da  die  Gegend  fortwährend  bewohnt  und 
von  Alterthumsforschern  genau  untersucht  wurde.  Homer  legt 
vielleicht  deshalb,  weil  schon  zu  seiner  Zeit  keine  Spur  der 
Mauern  mehr  vorhanden  war,  dem  Poseidon  das  prophetische 
Wort  in  den  Mund,  dafs  man  das  Werk  vergessen  werde, 
welches  er  und  Apollo  dem  Heros  Laomedon  erbaut  habe17), 
und  Aeschylus  läfst  den  Agamemnon  Troja  so  zerstören,  dafs 
der  Nachwelt  die  Stätte  seiner  Altäre  und  Tempel  nicht  mehr 
bekannt  war18).  Der  Redner  Lycurg,  auch  von  Strabo  ange- 
führt, fragt  in  seiner  Rede  gegen  Leocrates  (155)  die  Athe- 
niensischen  Richter:  „wer  hat  nicht  gehört,  dafs  Troja,  die 
„gröfste  und  mächtigste  der  damaligen  Städte  Asiens,  seit  sie 
„einmal  von  den  Griechen  zerstört  und  ihre  Bevölkerung  auf- 
gehoben wurde,  fortwährend  unbewohnt  ist?“  und  zeigt  mit 
dieser  Frage  deutlich,  dafs  noch  in  der  Zeit  Alexanders  des 
Grofsen  Niemand  in  Athen  glaubte,  die  Aeolischen  Bewohner 
von  Ilion  seien  Nachkommen  der  Trojaner  und  ihre  Stadt 
nehme  die  Stelle  der  Homerischen  ein.  Die  Attischen  Schrift- 
steller Xenophon,  Demosthenes  und  Andere19),  pflegen  die  beiden 
Stäclte  so  zu  unterscheiden,  dafs  sie  die  Homerische  Troja 
(Tqo'io),  die  Aeolische  Ilion  (zo  vlXiov)  nennen  und  jene  von 
Troern  ( TqUosg ),  diese  von  Iliensern  (’lXietc)  bewohnen  lassen. 
Ebenso  unterscheidet  Herodot  des  Priamus  Pergamum20)  von 
dem  Ilion  am  angeschwemmten  Meeresufer.  Aufser  diesen  und 
den  von  Strabo  angeführten,  dem  Geschichtschreiber  Timaeus, 
dem  Demetrius  aus  Scepsis  und  der  Histiaea  aus  Alexandria 


17)  II.  VII,  452. 

1S)  Agam.  525. 

1!1)  Vgl.  Xen.  Hell.  3, 1,  13. 

20)  7,  43.  tc<  nguiftov  niQya/ua. 
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Troas,  gehören  noch  zu  denen,  die  ein  völliges  Verschwinden 
der  Mauern  von  Troja  annehmen,  namentlich  Lucan  und  Lu- 
cian,  einige  Epigrammatisten  und  Eustathius21).  Nach  Strabo 
vermuthete  man,  Troja  sei  darum  nicht  wieder  aufgebaut,  weil 
die  späteren  Einwanderer  den  Platz  wegen  des  verhängnis- 
vollen Schicksals,  was  daran  hafte,  oder  wegen  des  Fluches,  586 
den  Agamemnon  nach  alter  Sitte  darüber  ausgesprochen,  nicht 
zu  bewohnen  wagten,  und  das  Baumaterial  der  niedergebrannten 
Stadt  sei  dadurch  bis  auf  die  letzte  Spur  verschwunden,  dafs 
die  Bewohner  der  umliegenden  Städte  dasselbe  zum  Aufbau 
ihrer  eigenen  Wohnsitze  verbrauchten.  Namentlich  sollte  Sigeum 
auf  diese  Weise  ummauert  sein.  In  der  That  findet  sich  in 
allen  Hügeln,  welche  westlich  und  nordwestlich  von  Atzik- 
kioi  das  Thal  des  Simois  und  Scamander  umgeben,  kein  dauer- 
hafter Baustein.  Noch  vor  Kurzem  gruben  die  Bauern  von 
Jenischehr,  um  eine  Kirche  zu  bauen,  deshalb  das  Material 
dazu  in  den  Ruinen  von  Neu -Ilion  aus. 

Wenn  man  fragt,  welchem  Hellenischen  Orte  denn  die 
Ruinen  von  Bunärbaschi  angehören,  so  antworte  ich : dem  Städt- 
chen Seamandria,  welches  von  Plinius22)  in  der  Gegend  von 
Neu -Ilion  erwähnt  wird  und  auch  sonst  noch  aus  einer  In- 
schrift und  kurzen  Angaben  Byzantinischer  Schriftsteller  be- 
kannt und  diesen  Nachrichten  zu  Folge  aufwärts  am  Ufer  des 
Scamander  zu  suchen  ist.  Im  höheren  Alterthum  hiefs  der 
Ort  vielleicht  Thymbra,  gleichnamig  mit  der  unter  ihm  liegenden 
Ebene;  doch  kommt  dieser  Stadtname  nur  bei  Stephanus  vor. 

Die  Aussicht  von  Lechevaliers  Pergamum  erstreckt  sich  über 
die  ganze  Scamandrische  Ebene  bis  ans  Meer  und  bis  zum 
Festlande  jenseits  des  Hellespont;  aber  gerade  dies  entspricht 
keineswegs  der  Homerischen  Erzählung,  die  hinlängliche  An- 
deutungen enthält,  dafs  man  von  der  Stadt  aus  nur  einen 
Theil  des  Schlachtfeldes,  keineswegs  aber  das  Lager  und  die 

21)  Vgl.  Strab.  p.  599  u.  600.  Luc.  9,  958.  Eust.  459,  30. 

22)  5,  30. 
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Schiffe  der  Achaeer  sehen  konnte.  Ferner  liegt  Lechevaliers 
Troja  am  rechten  Ufer  des  Scamander,  wo  auch  das  Lager  der 
Achaeer  hei  Sigeum  stand.  Es  wäre  also  sowohl  bei  den 
Schlachten  als  bei  der  Reise  des  Priamus  der  Scamander  ent- 
weder gar  nicht,  oder  zweimal  zu  überschreiten,  was  der 
ganzen  Uiade  widerspricht.  Auch  ist  bei  Homers  genauer 
Ortsbeschreibung  nicht  anzunehmen,  dafs  er  zwei  charakteri- 
stische Merkmale  der  Anhöhe  von  Bunärbaschi,  die  steilen 
Felsen  und  ihre  unmittelbare  Lage  am  Scamander  sollte  über- 
gangen haben.  Nirgends  nennt  er  die  Stadt  eine  felsige,  tts- 
t q^sögcc,  wie  andere  Städte  von  ähnlicher  Lage,  und  dafs  es 
587  in  der  Odyssee23)  heifst,  es  hätten  einige  der  Trojaner  vor- 
geschlagen, das  hölzerne  Pferd  von  den  Felsen  hinabzustürzen, 
bezieht  sich  keineswegs  auf  Felsen,  über  denen  die  Burg  stand, 
sondern  auf  irgend  eine  andere  felsige  Anhöhe , auf  die  man 
das  Pferd  schleppen  und  — wie  einen  Verbrecher  — hinab- 
stürzen wollte.  So  scheint  wenigstens  Virgil  ) den  Sinn  dei 
Homerischen  Stelle  anzusehen.  Und,  was  den  Scamander  be- 
trifft, so  geht  aus  dem  Schlüsse  der  einundzwanzigsten  Rhapso- 
die klar  hervor,  dafs  er  in  beträchtlicher  Entfernung  von  der 
Stadt  flofs,  denn  Apoll  verlockt  in  Agenors  Gestalt  den  Achill 
von  der  Eiche  am  Scaeischen  Thore  durch  die  weizentragende 
Ebene  abwärts  bis  an  das  Ufer  des  Scamander,  wodurch  die 
fliehenden  Trojaner  Zeit  gewinnen,  sich  innerhalb  der  Mauern 
der  Stadt  zurückzuziehen. 

Endlich  ist  Bunärbaschi  wegen  der  Höhe  und  des  grofsen 
Umfangs  des  Berges  und  der  Felsenschlucht  am  Scamander 
durchaus  unumlaufbar.  Da  Lechevalier  dies  zugestehen  mufste, 
so  nahm  er  zu  einer  gezwungenen  und  der  Ansicht  des  Alter- 
thums widersprechenden  Erklärung  der  einfachen  Worte  Homers, 
die  Helden  Achilleus  und  Hector  seien  dreimal  um  die  Stadt 


23)  VIII,  508. 

24)  Aen.  II,  189. 
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des  Priamus  gelaufen25),  seine  Zuflucht.  Sein  Deutscher  Heraus- 
geber, der  berühmte  Heyne,  bemerkt  hiebei  sehr  richtig  (p.  208), 
wenn  behauptet  werden  solle,  Homers  Stelle  von  dem  Herum- 
jagen der  Kämpfenden  sei  anders  zu  verstehen  und  könne 
nicht  um  die  Stadt  herum  gegangen  sein,  so  müsse  der  Haupt- 
beweis vom  Local  hergenommen  werden.  Aber  ich  denke, 
man  soll  ein  Local  suchen,  das  zu  Homers  Beschreibung  pafst, 
nicht  aber  den  Dichter  zu  Gunsten  eines  doch  immer  proble- 
matischen Locals  willkürlich  erklären.  Lechevalier  läfst  also 
die  beiden  Helden  in  der  Ebene  vor  dem  Scaeischen  Thore 
dreimal  im  Kreise  umherlaufen  und  führt  zur  Unterstützung 
dieser  Erklärung  den  Nachahmer  des  Homer,  den  Virgil,  an, 
der  auf  solche  Weise  den  Aeneas  und  Turnus  fünf  Kreise  vor 
den  Mauern  Laurentums  beschreiben  lasse.  Ich  bestreite  nicht, 
dafs  Virgil  auch  hier  den  Homer  absichtlich  nachahmt  und 
selbst  kleinere  Züge  aus  ihm  entlehnt,  denn  er  wufste  sehr 
wohl,  dafs  eine  gelungene,  wenn  auch  nachahmende  Wett- 
eiferung  mit  dem  gröfsesten  Griechischen  Epiker  seinen  Römi-  588 
sehen  Leser  mehr  entzücken  würde,  als  eine  originelle  Be- 
handlung seines  Gegenstandes,  und  es  ist  möglich,  dafs  er 
wünschte,  auch  in  dieser  Katastrophe  noch  genauer  nachahmen 
zu  können;  aber  das  dem  Römer  bekannte  Local  des  nahen 
Laurentum,  welches  mit  dem  Fufse  seines  Hügels  an  einen 
grofsen  Sumpf  stiefs 2G) , zwang  ihn  abzuweichen.  Es  blieb 
ihm  nichts  übrig,  als  einen  Kreislauf  vor  den  Mauern  Lauren- 
tums zu  erdichten  und  um  diesem  die  nöthige  Wahrschein- 
lickheit  zu  geben,  den  verfolgenden  Aeneas  verwundet  darzu- 
stellen ; zugleich  mufste  er  aber,  um  das  Entfliehen  des  Turnus 
nach  aufsen  zu  verhindern,  den  Kampfplatz  mit  den  hohen 
Mauern  von  Laurentum,  dem  angrenzenden  Sumpfe  und  dem 
dichtgeschlossenen  Heere  der  Teuerer  umgeben,  wie  umgekehrt 

25)  II.  XXII,  165. 

26)  Aen.  X,  706.  XII,  744.  Vgl.  Canina,  Topograf,  d.  Campagna  di 
Roma  etc.  p.  74. 
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Homer  den  Achill  vorspringen  läfst,  so  oft  Hector  sich  in  die 
Thore  Trojas  zurückzuziehen  versucht. 

Schliefslich  füge  ich  noch  einen  Grund  gegen  Lechevaliers 
Annahme  hinzu.  Es  liegen  nämlich  die  vier  oben  angegebenen 
Grabhügel  innerhalb  der  von  ihm  und  seinen  Anhängern  ge- 
zogenen Umfangslinie  der  Stadt.  Dies  widerspricht  der  be- 
kannten Sitte  des  Alterthums,  und  wenn  auch  einzelne  Aus- 
nahmen Vorkommen,  so  darf  man  doch  nicht  annehmen,  dafs 
zu  Homers  Zeit  dies  gewöhnlich  war,  da  der  Dichter  die  ge- 
fallenen Achaeer  aufserhalb  des  Lagers  und  den  Hector  aufser- 
halb  der  Stadt  verbrennen  und  auf  der  Brandstätte  ihre  Grab- 
hügel errichten  läfst.  Wem  aber  von  den  zahlreichen  Grie- 
chischen und  Trojanischen  Helden,  deren  Gräber  nach  den 
Angaben  und  namentlich  nach  den  Epigrammen  späterer 
Schriftsteller  in  der  Gegend  von  Troja  gezeigt  wurden,  die  vier 
Hügel  auf  Baalih  angehören,  wird  bei  dem  Mangel  näherer 
Bezeichnung  unbestimmt  bleiben  müssen. 

Von  Bunärbaschi  wandte  ich  mich  nach  Atzik-kioi,  wört- 
lich das  offene  Dorf,  welches  eine  Stunde  von  Bunärbaschi 
und  eine  halbe  Stunde  von  dem  zwischen  beiden  fliefsenden 
Scamander  entfernt  ist.  Es  liegt  auf  einem  flachen  isolirten 
Hügel,  der  mit  seinem  nordwestlichen  Abhange  an  eine  niedrige 
vom  Kara-ghün  (Callicolone)  herabsteigende  Verzweigung  des 
589  grofsen  Hügelrückens  stöfst,  den  ich  oben  als  den  zweiten  oder 
mittleren  bezeichnete  und  an  seinem  nordwestlichen  Ende  die 
Ruinen  von  Neu -Ilion  angab.  Auf  den  Karten  bei  Choiseul- 
Gouffier  und  Mauduit  ist  die  isolirte  Lage  von  Atzik-kioi  sehr 
deutlich,  weniger  genau  auf  der  Englischen  Karte  zu  Forch- 
hammers  topographischer  Uebersicht  von  Troja  zu  erkennen. 
Nach  Strabo  beschrieb  Demetrius  die  Gegend  folgendermafsen : 
„Von  der  Idaeischen  Gebirgsgegend  erstrecken  sich  zwei  Hügel- 
Leihen  gegen  das  Meer,  der  eine  gegen  Rhoeteum,  der  andere 
„gegen  Sigeum,  und  bilden  zusammen  eine  halbzirkelförmige 
„Linie.  Zwischen  den  Endpunkten  dieser  Hügelreihen  liegt 


„Neu -Ilion,  die  alte  Stadt  aber  zwischen  ihren  Ausgangs- 
punkten. Sie  umschliefsen  innerhalb  die  Simuntische  Ebene, 
„durch  die  der  Simois,  und  die  Scamandrische,  durch  die  der 
„Scamander  fliefst.  Diese  letztere  ist  die  eigentliche  Troische 
„Ebene,  und  dahin  verlegt  der  Dichter  die  meisten  Kämpfe, 
„denn  sie  ist  breiter  und  man  zeigt  uns  hier  die  namhaften 
„Plätze,  den  Erineos,  das  Grab  des  Aesyetes,  die  Batiea,  das 
„Grab  des  Ilos.  Von  den  Flüssen  nähert  sich  der  Scamander 
„dem  Sigeum,  der  Simois  dem  Rhoeteum  und  fliefsen  in  ge- 
ringer Entfernung  vor  Neu -Ilion  zusammen,  worauf  sie  bei 
„Sigeum  münden  und  dort  einen  Sumpf,  die  sogenannte  Sto- 
„malimne  bilden.  Beide  genannte  Ebenen  trennt  ein  grofser 
„in  sich  zusammenhängender  Hügelrücken,  der  in  gerader 
„Richtung  von  Neu -Ilion  beginnt  und  sich  bis  zum  Cebreni- 
„ sehen  Gebiete  erstrecki  Dieser  Hügelrücken  bildet  zu  den 
„Hügelreihen  auf  beiden  Seiten  den  Buchstaben  € 27).  Etwas 
„oberhalb  der  Scamandrischen  Ebene  liegt  das  Dorf  der  Ilien- 
„ser,  wo  man  glaubt,  dafs  das  alte  Ilion  gelegen  habe,  drei- 
„fsig  Stadien  von  der  jetzigen  Stadt.“  Diese  Beschreibung  des 
Demetrius  ist  klar  und  einfach,  und  der  wirklichen  Oertlich- 
keit  noch  weit  entsprechender,  als  eine  Karte  es  wiederzugeben 
vermag.  Homer  setzt  in  einer  bekannten  Stelle  Ilion  in  die 
Ebene,  und  Plato  sagt  in  Beziehung  hierauf,  Ilion  sei  aus  den  590 
hohem  Gegenden  in  eine  grofse  und  schöne  Ebene  auf  einen 
nicht  hohen  Hügel  {snl  loyov  oi>x  inprjXöv)  verlegt  worden, 
gleichsam  als  wolle  er  uns  im  Voraus  vor  Bunärbaschi  warnen28). 

Auf  einem  solchen  niedrigen,  an  die  Scamandrische  Ebene 
stofsenden  und,  wie  Strabo  es  mit  Fug  nach  Homers  Erzäh- 
lung verlangt,  rings  umlaufbaren  Hügel  liegt  Atzik-kioi, 

27)  Die  Form  6 ist  die  in  Strabos  Zeit  gewöhnliche  für  den  Buch- 
staben E.  Coraes  stellte  dies  Zeichen  in  seiner  Ausgabe  des  Strabo 
aus  Handschriften  her,  da  die  gewöhnliche  Lesart  Y der  übrigen  Be- 
schreibung nicht  entspricht.  S.  Strabo  p.  597. 

2S)  Vgl.  Hom.  II.  XX,  215  u.  Plat.  de  legg.  682. 
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welches  noch  vor  wenigen  Jahren  ein  gut  bevölkertes  Tür- 
kisches Dorf  war.  Jetzt  ist  es  zum  gröfsten  Theil  bis  auf  die 
Grundmauern  zerstört  und  der  Boden  beackert.  Doch  erkennt 
man  hie  und  da,  aufser  dem  Schutte  des  Türkischen  Dorfes 
einige  Reste  älterer  Substructionen,  die  dem  Dorfe  der  Ilienser 
angehören,  und  einige  zerstreute  alte  Quadern  imd  Granit- 
säulen. Letztere  und  ein  dort  befindliches  Säulencapitäl  sind 
indefs  wohl  von  Hissarlik  hergeführt.  Beim  Aufgange  zum 
Hügel  von  Westen  her  steht  jetzt  ein  grofser  Meierhof,  ein 
sogenanntes  Tschiflik.  Hier  findet  man  ein  gutes  Unterkommen 
und  ein  ausnahmsweise  erträgliches  Nachtlager.  Das  Haupt- 
gebäude ist  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Häuser  in  Lycien  nach 
Fellows  Zeichnungen  mit  grofsen  rings  vorspringenden  Baum- 
stämmen bedeckt,  worüber  eine  Schicht  festgetretener  Erde 
liegt.  Es  steht  auf  felsigem  Boden,  der  an  einigen  Stellen 
gegen  die  Ebene  hin  in  grofsen  abschüssigen  Massen  von  sechs 
bis  acht  Fufs  Höhe  hervortritt  und  dort  einiges  Gebüsch  von 
wilden  Feigenbäumen  trägt.  Man  hat  von  hier  aus  die  Aus- 
sicht über  die  gröfsere  und  breitere  Hälfte  der  Scamandrischen 
Ebene,  die  sich  bei  Neu-Ilion  durch  den  vortretenden  Hügel- 
rücken verengt  und  dann  jenseits  desselben  sich  wieder  er- 
weitert und  mit  der  Simuntischen  Ebene  vereinigt.  Die  Hügel 
bei  Neu-Ilion  verdecken  die  Aussicht  nach  Sigeum  und  dem 
Hellespont,  und  aus  diesem  Umstande  erklärt  sich,  wenn  wir 
Atzik-kioi  für  das  alte  Ilion  nehmen,  weshalb  die  Trojaner 
einen  Späher  auf  dem  Grabmale  des  Aesyetes  aufstellten,  denn 
auf  dem  Wege  von  Atzik-kioi  nach  Sigeum  wird  man  dort 
zuerst  die  Küste  und  das  Meer  ansichtig.  Es  erklärt  sich 
hieraus  ebenfalls,  weshalb  nie  bei  Homer  vorkommt,  dafs  man 
von  der  Stadt  aus  das  Lager  der  Achaeer  oder  vom  Lager 
aus  die  Stadt  oder  die  dort  brennenden  Wachtfeuer  gesehen 
habe.  Wenn  Andromache  dem  Priamus  vom  Thurme  am 
591  Scaeischen  Thore  die  Achaeischen  Heerführer  zeigt,  so  ist  die 
Schlacht  schon  weit  in  der  Ebene  gegen  die  Stadt  vorgerückt, 
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und  wenn  Apoll  von  Pergamum  aus  die  Troer  anfeuert,  so  ist 
ebenfalls  der  Kampf  unfern  der  Thore.  So  erblickt  auch 
Priamus29)  den  durch  die  Ebene  anstürmenden  Achill,  und 
Cassandra  den  mit  der  Leiche  des  Hector  zurückkehrenden 
Vater,  als  beide  sich  schon  den  Thoren  nähern.  Tenedos  wird 
von  Atzik-kioi  aus  durch  die  Anhöhen  des  Ujek-tepe  verdeckt, 
aber  gegen  Westen  sieht  man  das  Meer  bei  Imbros,  die  zwi- 
schen diesem  und  dem  Festlande  liegenden  Inseln,  die  alten 
Calydnae,  von  der  Ida  ferner  nur  die  Vorberge,  endlich  aus- 
gezeichnet schön  den  Gipfel  der  Callicolone  im  Nordosten.  Die 
Ebene  unterhalb  Atzik-kioi  ist  theils  mit  Weizen  bestellt,  theils 
wegen  eines  dort  im  Winter  sich  bildenden  Sumpfes  unbebaut. 
Der  Sumpf,  Judaen  genannt,  liegt  nördlich  von  Atzik-kioi, 
und  sein  Boden  wird  im  Sommer,  wie  fast  alle  übrigen  Sumpf- 
theile  der  Ebene,  trocken  und  hart,  so  dafs  sich  die  ganze 
Thalebene  des  Scamander  vortrefflich  zum  Tummelplatz  von 
Wagenkämpfen  eigne!,  wie  sie  in  den  Homerischen  Gedichten 
so  mannichfaltig  und  lebendig  geschildert  werden.  Ein  längs 
dem  Fufse  der  Hügel  fortlaufender  Canal,  der  Kalafätli-asmäk, 
führt  im  Winter  das  Wasser  des  Judaen  und  einiger  Regen- 
bäche  zwischen  Kalafätli  und  Hissarlik  hin  dem  Diimrek  zu. 
Im  Sommer  hat  der  Asmäk  stehendes  Wasser  und  eine  Brücke 
aus  Byzantinischer  Zeit  mit  tiefen  Wagengleisen  führt  nördlich 
von  Atzik-kioi  hinüber. 

In  der  Ebene  von  Atzik-kioi  stehen  hie  und  da  stattliche 
Eichbäume,  die  sich  gegen  Südwesten  zu  einem  schattigen 
Wäldchen  verdichten,  worin,  etwa  eine  Viertelstunde  vom  Meier- 
hofe entfernt,  ein  Grabhügel,  der  Chana'I'-tepe , liegt,  der  der 
gröfste  nach  dem  Ujek-tepe  ist  und  eine  Höhe  von  60  Fufs 
und  einen  Durchmesser  von  250  Fufs  hat.  Auf  seinem  ab- 
geflachten Gipfel  steht  die  Laubhütte  des  Flurschützen,  der 
von  hier  aus  die  umliegenden  Aecker  und  Weingärten  bewacht. 


2!>)  II.  XXII,  25. 
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Dies  wird  die  Batiea,  der  Grabhügel  der  Amazone  Myrina 
sein,  wo  die  Trojaner  und  ihre  Bundesgenossen  ihr  Heer  vor 
der  ersten  Schlacht  der  Iliade  ordneten.  Homer  giebt  ihn  als 
einen  hohen  isolirten  Hügel  abwärts  im  Felde  vor  der  Stadt 
592  an,  und  er  mufs  nicht  fern  von  derselben  im  Hintergründe 
der  Scamandrischen  Ebene  gesucht  werden,  da  die  Achaeer 
sich  ihrerseits  an  dem  anderen  Endpunkte  der  Ebene  in  der 
blumigen  Au  des  Scamander30)  aufstellen,  womit  ohne  Zweifel 
die  Stomalimne  gemeint  ist,  worauf  beide  Heere  mit  dem  An- 
fänge der  dritten  Rhapsodie  eilig  gegen  einander  durch  die 
Ebene  vorrücken.  So  bezeichnet  auch  Lycophron  (243)  das 
grofse  Schlachtfeld  durch  seine  beiden  Endpunkte  Myrina  und 
das  Meeresufer.  Noch  zu  Strabos  Zeit  zeigte  man  die  Batiea 
in  der  Scamandrischen  Ebene  und  ihre  Lage  diente  dazu,  die 
Behauptung  der  Ilienser  zu  widerlegen,  dafs  ihre  Stadt  die 
Stelle  der  alten  einnähme.  Noch  damals  hiefs  ein  steiniger, 
mit  wilden  Feigenbäumen  bewachsener  Platz  unterhalb  des 
Dorfs  der  Ilienser  Erineos,  dessen  Stelle  ungefähr  die  der 
Felsen  unter  dem  Tschifiik  sein  wird. 

Die  alte  Stadt  wird  nach  der  fast  flachen  Höhe  des  ovalen 
Hügels  zu  setzen  sein,  die  sich  vom  Tschiflik  über  das  ver- 
fallene Türkische  Dorf31)  hinaus,  etwa  tausend  Schritt  oder 
vier  Stadien  nach  Nordosten  ausdehnt  und  nach  allen  Seiten 
hin  sanft  abfällt,  so  dafs  bequeme  Fahrwege  den  Hügel  in 
verschiedenen  Richtungen  überkreuzen.  Es  ist  natürlich  völlig 
unbestimmbar,  wie  weit  sich  die  Stadtmauer  über  die  Abhänge 
ausdehnt;  doch,  wie  man  auch  ihre  Linie  ziehen  mag,  immer 
wird  der  von  Homer  erwähnte,  rings  um  die  Mauern  gehende 

3°)  II.  II,  467. 

31)  Das  Türkische  Dorf  Atzik-kioi,  welches,  weil  verfallen,  auch 
Alt-Atzik-kioi,  Eski-Atzik-kioi,  genannt  werden  kann,  stöfst  unmittelbar 
an  das  gleichnamige  Tschiflik  und  es  ist  ein  Irrthum,  wenn  die  Karten 
zwei  verschiedene,  eine  Stunde  von  einander  entfernte  Orte  Atzi-kioi 
und  Eski-Atzik-kioi  angeben. 
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Fahrweg32),  auf  welchem  die  beiden  Helden  dreimal  um  die 
Stadt  liefen,  selbst  für  bewaffnete  Krieger  ohne  Schwierigkeit 
zu  umlaufen  sein.  Die  Burg  Pergamum,  welche  ohne  Zweifel 
noch  besonders  befestigt  war,  mag  den  Mittelpunkt  des  Hügels 
eingenommen  haben,  denn  der  Weg  von  dort  bis  zum  Scaei- 
schen  Thore  führte  nach  Homer  wenigstens  durch  einen  Theil 
der  Strafsen  der  Stadt.  Das  Scaeische  Thor  dagegen  mag  in 
der  Gegend  des  Tschifiiks  anzusetzen  sein,  da  es  nach  Homer 
wahrscheinlich  ist,  dafs  unfern  dieses  Thors  der  Erineos  an 
die  Stadtmauer  stiefs,  die  hier  am  leichtesten  zu  ersteigen  war. 

Die  von  Homer  oft  erwähnte  schöne  und  hohe,  dem  Zeus  593 
geheiligte  Eiche33),  die  man  noch  zu  Strabos  Zeit  zeigte,  lag 
nach  letzterem  unterhalb  des  Erineos  und  nach  Homer  am 
Wege  auf  dem  Schlachtfelde  am  Scaeischen  Thore.  Jetzt 
stehen  dort  viele  Yalona -Eichen,  von  denen  der  Reisende  die 
gröfste  und  älteste  die  Eiche  des  Zeus  nennen  möge.  Wenn 
auch  der  Homerische  Baum  längst  verwelkt  ist,  so  genügt  doch 
dieser  der  lebendigen  Erinnerung,  und  wie  Cicero  von  der 
Marianischen  Eiche  sagt: 

manet  vero  et  semper  manebit,  sata  est  enim  ingenio. 

Am  nördlichen  Abhange  der  Hügel  von  Atzik-kioi  fliefst 
ein  kleiner  Bach,  der  Kimer-tzai  oder  Kimer-su,  der  von  einem 
grofsen,  einer  Römischen  Wasserleitung  angehörigen  Bogen 
(Neugriech.  xa^aga)  seinen  Namen  erhalten  hat.  Der  Bogen 
liegt  anderthalb  Stunden  aufwärts  von  Atzik-kioi  in  einer 
wilden,  mit  dichtem  Fichtengehölz  bewachsenen  Gegend.  Jen- 
seits desselben  hat  der  Bach  unfern  des  Kara-ghün  starke 
Quellen,  die  eine  halbe  Stunde  abwärts  vom  Bogen  eine  Mühle 

32)  II.  XXII,  146. 

33)  Dafs  Homer  mit  dem  Worte  qr\yoq  nicht  eine  Buche,  sondern 
die  hier  einheimische  Valona-Eiche  mit  efsbarer  Frucht  meint,  behaupten 
die  alten  Erklärer  ausdrücklich.  Die  Römischen  Schriftsteller  setzen 
dafür  durchgehends,  wie  die  Vergleichung  von  Stellen  bei  Dionysius 
und  Livius,  Theophrast  und  Plinius  zeigt,  das  Wort  quercus. 
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treiben.  Yon  da  weiter  abwärts  gegen  Atzik-kioi  hin  wird 
das  Wasser  im  Sommer  geringer,  und  das  Bett  erscheint  an 
manchen  Stellen  trocken,  weil  das  Wasser  sich  unter  dem 
Geröll  verliert,  obgleich  an  mehreren  Stellen  perennirende 
Quellen  sind.  Eine  von  diesen  mit  gutem  und  kaltem  Wasser 
entspringt  ganz  in  der  Nähe  des  Tschifliks  hart  am  rechten 
Ufer  des  Baches  und  dient  den  Bewohnern  desselben  als  Trink- 
wasser. Weiter  abwärts  fliefst  der  Bach  in  südlicher  Richtung 
durch  eine  sumpfige,  mit  wildem  Gebüsch  und  Bäumen  be- 
wachsene Gegend,  die  Batäkia  genannt  wird,  dem  Scamander 
zu.  Nahm  Homers  Ilion  wirklich  den  Hügel  von  Atzik-kioi 
ein,  so  füllte  das  Wasser  des  Kimer-tzai  den  berühmten 
Brunnen,  an  welchem  die  Trojanerinnen  wuschen  und  Hector 
durch  die  Hand  des  Achilles  fiel.  Eine  warme  Quelle  ist  hier 
594  jetzt  eben  so  wenig  zu  finden,  als  zu  Strabos  Zeit,  und  möchte 
eine  Erfindung  des  Dichters  sein.  Doch  erwähnt  Herr  Forch- 
hammer  in  seiner  Topographie  (p.  33),  dafs  die  Felsen  in  der 
Gegend  der  Mühle  vulkanischer  Natur  seien,  und  somit  wäre 
es  denkbar,  dafs  hier  einst  auch  eine  heifse  Quelle  flofs.  Der 
Bogen  der  Wasserleitung  ist  mit  einer  Weite  von  55  Fufs  über 
die  wilde  Felsenschlucht  gespannt,  durch  die  der  Kimer-tzai 
hinrauscht.  Auf  dem  Schlufssteine  sieht  man  einen  Portrait- 
kopf  in  Hautrelief,  wahrscheinlich  des  Kaisers,  der  ihn  bauen 
liefs.  Die  Quelle,  deren  Wasser  über  den  Bogen  geleitet  wurde, 
fliefst  jetzt  höher  im  Gebirge  nach  anderer  Richtung  ab.  Die 
Müller  der  nahen  Mühle  versicherten  mich,  dafs  die  Wasser- 
leitung, nach  den  Resten  grofser  thönerner  Röhren  zu  ur- 
theilen,  einst  das  Wasser  nach  Hissarlik  oder  Neu-Ilion  gebracht 
habe.  Ich  fand  mehrere  Bruchstücke  solcher  Röhren  und  zweifle 
nicht,  dafs  die  Behauptung  der  Müller  ihre  Richtigkeit  hat. 
Die  Bauern  der  Umgegend  graben  deren  häufig  aus  und  be- 
nutzen sie  als  Schornsteine  auf  den  flachen  Dächern  ihrer 
Häuser.  Auf  dem  Wege  von  Atzik-kioi  zur  Wasserleitung 
findet  sich  wenig  Beachtenswerthes.  Zwanzig  Minuten  hinter 
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Atzik-kioi  sieht  man  links  am  Wege,  unweit  eines  Türkischen 
Begräbnifsplatzes , einen  kleinen  Tumulus  und  eine  Stunde 
weiter  trifft  man  links  vom  Wege  sich  ab  wendend  auf  einem 
Platze,  der  Mal-tepe  heifst  und  mit  hohen  Pinien  beschattet 
ist,  die  Trümmer  eines  Tempels  aus  weifsem  Marmor,  welcher 
nach  der  Architektur  und  dem  Bruchstück  einer  Inschrift  mit 
dem  Namen  Tovkk(iov)  zu  urtheilen,  aus  Römischer  Zeit  stammt. 

Eine  Stunde  weiter  von  hier  aufwärts  erhebt  sich  da,  wo 
der  die  Ebenen  des  Scamander  und  Simois  trennende  Hügel- 
rücken die  Idaeischen  Yorberge  verläfst,  ein  hoher,  weit  sicht- 
barer, kegelförmiger  Gipfel,  der  Karä-ghiin,  den  schon  frühere 
Reisende  mit  Recht  für  die  Homerische  Callicolone  erkannt 
haben.  Strabo  sagt,  sie  läge  am  Simois  und  sei  40  Stadien 
von  Neu-Ilion  entfernt,  zwei  Angaben,  welche  verglichen  mit 
Homers  Erzählung34),  wonach  die  Trojanischen  Schutzgötter, 
Phoebus  und  Ares,  von  Callicolone  aus  der  gröfsten  und  ent- 
scheidendsten der  Homerischen  Schlachten  zusehen , nur  auf 
den  von  der  ganzen  Ebene  aus  sichtbaren  Karä-ghün  pafst.  595 
Ebenso  stimmt  Alles,  was  Strabo  über  die  Lage  des  Dorfs 
der  Ilienser  sagt,  dafs  es  ein  wenig  oberhalb  der  Scamandri- 
schen  Ebene  dreifsig  Stadien  von  Neu-Ilion  entfernt  und  um- 
laufbar sei,  vollkommen  auf  Atzik-kioi.  Nur  in  der  Angabe, 
dafs  die  Callicolone  zehn  Stadien  vom  Dorfe  der  Ilienser  ent- 
fernt sei,  was  die  meisten  bisherigen  Topographen  veranlafst 
hat,  dasselbe  auf  dem  Hügelrücken  zwischen  Neu-Ilion  und 
Callicolone  anzusetzen,  ist  ein  offenbarer  Irrthum  enthalten, 
der  entweder  dem  Strabo  selbst,  der  die  Gegend  nicht  aus 
eigener  Anschauung  kannte,  oder  seinen  Abschreibern  zur  Last 
fällt,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen  will,  dafs  er  sagen 
wolle,  das  Dorf  der  Ilienser  sei  zehn  Stadien  weit  vom  äufser- 
sten  südwestlichen  Fufse  der  Callicolone  entfernt,  der  allerdings 
sich  bis  in  die  Nähe  von  Atzik-kioi  erstreckt.  Strabo  selbst 
nennt  die  Hügelreihe,  auf  deren  äufserstem  Ende  Neu-Ilion 


34)  11.  XX,  151. 


289 


liegt,  einen  zusammenhängenden  Rücken  (ccv^rjv  (fvfMpvtjc  sccvtco ) 
und  erklärt,  dafs  eben  deswegen  ( dia  Tijv  Gvvsyji  qct/iv)  Neu- 
Ilion  unumlaufbar  sei,  was  sich  wirklich  so  verhält.  Wenn 
nun  von  Neu -Ilion  zum  Dorfe  der  Hienser  dreifsig  Stadien, 
von  dort  nach  Callicolone  zehn,  und  im  Ganzen  von  Neu-Ilion 
nach  Callicolone  vierzig  sind,  so  folgt  hieraus  einfach,  dafs  die 
drei  Punkte  in  gerader  Linie  liegen  und  das  Dorf  der  Ilienser 
mithin  ebenso  unumlaufbar  wäre  als  Neu-Ilion.  Aufserdem 
würde  es  in  diesem  Falle  so  gut  wie  Neu-Ilion  und  Callicolone 
dem  Simois  benachbart  sein  und  nicht  an  das  Scam  and  rische 
Thal  stofsen,  am  allerwenigsten  aber  nach  dem  auch  von 
Strabo  citirten  Verse35)  in  oder  an  der  Ebene  liegen.  Ferner 
giebt  Strabo  selbst  den  Erineos  einmal  in  der  Scamandrischen 
Ebene  an  und  ein  anderes  Mal  sagt  er,  er  läge  am  Fufse  der 
alten  Stadt  und  in  geringer  Entfernung  unterhalb  desselben 
zeige  man  den  Eichbaum,  den  Homer  beim  Scaeischen  Thore 
erwähne.  Wie  kann  also  Strabo  die  Homerische  Stadt  und 
ihre  spätere  Stellvertreterin,  die  Come  der  Ilienser,  nur  zehn 
Stadien  von  Callicolone  und  zwar  in  gerader  Richtung  nach 
Neu-Ilion  annehmen?  In  diesem  Falle  würde  sie  ja  nicht  an 
der  Ebene  des  Scamander  liegen,  sondern  wenigstens  vierzig 
Stadien  von  ihm  entfernt  und  nur  zehn  Stadien  vom  Simois. 

Die  Lage  von  Neu-Ilion  bei  Hissarlik  (Neugriech.  ia  2 otQ - 
Uxia)  ist  von  Reisenden  oft  beschrieben  und  meines  Wissens 
noch  von  Niemandem  bezweifelt  worden.  Nur  Herr  von  Ecken- 
brecher giebt  der  Stadt,  um  einige  seiner  Behauptungen  in 
Betreff  Pergamums  und  des  Throsmos  unterstützen  zu  können, 
eine  über  viermal  so  grofse*A.usdehnung  nach  Osten  und  Süden, 
als  sie  wirklich  hatte.  Strabo  bestimmt  ihre  Lage  vollkommen 
genau  auf  dem  Ende  des  grofsen  Hügelrückens , der  von  den 
Idaeischen  Vorbergen  beginnend  die  beiden  Ebenen  trennt. 
Sie  erhielt  ihren  Türkischen  Namen  Hissarlik,  d.  h.  die  Palläste, 
von  den  Trümmern  alter  Prachtgebäude  und  Tempel,  deren 


35)  II.  XX,  215. 

Ulrichs,  Reisen  II. 
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Ueberreste  die  Bewohner  der  ganzen  Umgegend  zur  Aus- 
schmückung ihrer  Gräberstätten,  zum  Bau  ihrer  Moscheen  und 
ähnlichen  Zwecken  verwandt  haben,  weshalb  man  überall,  so- 
wohl im  nahen  Tschiblak  als  dem  diesem  Dorfe  gehörigen 
Begräbnifsplatze  Halilaena , Bunarbaschi , Kalafätli , Kumkale 
und  anderen  Plätzen  Säulen  und  andere  Architekturstücke  von 
einerlei  Styl  und  Dimensionen  und  demselben  Marmor  findet, 
so  dafs  sich  nicht  zweifeln  läfst,  dafs  sie  die  membra  disiecta 
derselben  Gebäude  sind,  womit  Macedonische  und  Römische 
Gunst  Neu -Ilion  geschmückt  hatte.  Die  beträchtlichste  Masse 
dieser  verschleppten  Trümmer  findet  sich  auf  dem  grofsen  mit 
hohen  Eichen  geschmückten  Begräbnifsplatze,  der  eine  Viertel- 
stunde südlich  von  Tschiblak  auf  einem  niedrigeren  Hügel- 
zweige liegt.  Das  kleine  Tschiblak  selbst  liegt  eine  halbe 
Stunde  östlich  von  Hissarlik.  Die  Mauerlinie  von  Neu -Ilion 
läfst  sich  überall  leicht  erkennen  und  verfolgen.  Sie  zog  sich 
so  über  den  Hügelrücken  hin , dafs  sie  den  höchsten  Gipfel, 
wo  die  Akropolis  mit  einem  alten  Tempel  und  Holzbilde  der 
Athene  stand,  umfafste  und  von  da  zu  beiden  Seiten  dei  Ab- 
hänge bis  in  die  Ebene  nach  Westen  hinab  lief  und  von  dieser 
noch  ein  kleines  Stück  mit  umschlofs,  wie  man  an  dem  scharf 
gegen  die  niedrigen  Felder  sich  absetzenden  Boden  sieht.  Im 
Innern  der  Mauerlinie  ist  das  Erdreich  voll  Schutt,  und  es 
finden  sich  dort  noch  einige  Substructionen , die  immer  mehr 
verschwinden,  da  man  die  Quadersteine  anderswo  verbraucht. 
Nach  Norden  ist  der  Hügelrücken  gegen  die  Ebene  des  Dümrek 
stark  abschüssig. 

Dafs  der  Dümrek  der  Simois  ist,  geht  klar  aus  Strabos  597 
Beschreibung  hervor.  Er  ist  kleiner  und  wasserarmer,  als  der 
Scamander,  überschwemmt  auf  ähnliche  Weise  wie  dieser  seine 
Thalebene  und  läfst  nördlich  von  Neu-Ilion  noch  weitläuftigere 
und  tiefere  Sümpfe  zurück,  die  mit  Weiden,  Keuschlamm  und 
Brombeergebüsch  bewachsen  sind.  Schon  der  Umstand,  dafs 
aufser  dem  Mendere  nur  der  Dümrek  sein  eigenes  Thal  und 
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beide  gemeinschaftlich  den  nördlichen  Theil  der  Trojanischen 
Schlachtebene  überschwemmen,  wäre  hinreichend,  nm  anzu- 
nehmen, dafs  der  Simois,  den  der  Scamander  zu  Hülfe  ruft, 
um  mit  ihm  die  Ebene  zu  überschwemmen,  wo  Achill  beim 
Uebergange  der  Furth  gegen  die  Troer  tobt36),  der  Dümrek 
sei.  Weder  von  dem  immer  gleichmäfsigen  Bunärbaschi- Wasser, 
noch  von  dem  kleinen,  von  der  Furth  des  Scamander  weit 
entfernten  Kimer-tzai  liefse  sich  etwas  Aehnliches  sagen  oder 
dichten,  und  einen  fünften  Bach  mit  fliefsendem  Wasser  giebt 
es  nicht.  Der  Dümrek  ergiefst  sich  jetzt  hart  beim  Grabmale 
des  Ajax  an  dem  Rhoeteischen  Hügelgestade  ins  Meer,  und 
hatte  schon  zu  Ptolemaeus  Zeit,  wie  man  nach  dessen  Angabe 
schliefsen  mufs,  diesen  getrennten  Lauf.  Zu  Homers  Zeit  ver- 
einigte er  sich  mit  dem  Scamander  und  so  auch  zu  Strabos 
Zeit,  der  den  Zusammenflufs  beider  in  der  Ebene  vor  Neu- 
Ilion  angiebt37).  Noch  jetzt  zieht  sich  ein  tiefes,  mit  stehendem 
Wasser  gefülltes  Bett  des  Dümrek  bis  dicht  an  den  Ausflufs 
des  Scamander  hin,  wo  es  in  einem  von  Dünen  umgebenen 
grofsen  Teiche  endigt.  Strabo  sagt  ausdrücklich,  Simois  fliefse, 
sich  dem  Rhoeteum  nähernd,  in  den  Scamander,  und  an  einer 
anderen  Stelle  heifst  es,  dafs  die  Astypalaeenser,  welche  das 
Rhoeteum  in  Besitz  nahmen,  am  Ufer  des  Simois  das  Städt- 
chen Polion  gründeten.  Hält  man  dies  zusammen  mit  der 
Bemerkung  desselben  Geographen,  dafs  die  Ebene  des  Sca- 
mander breiter  sei  als  die  des  Simois  und  dafs  beide  der  mitt- 
lere Hügelrücken  trenne,  so  ist  vollkommen  klar,  dafs  er  mit 
dem  Simois  den  jetzigen  Dümrek  meint.  Ihn  wegen  der  blo- 
fsen  Namensähnlichkeit  für  den  Thymbrius  zu  halten,  ist  um 
so  grundloser,  weil  sich  hier  überhaupt  kein  alter  Name  er- 
halten hat.  Der  Lauf  und  Zusammenflufs  der  beiden  Bäche 
598  geht  auch  aus  Homers  Erzählung  vom  ersten  Schlachttage  am 
Ende  der  fünften  und  zu  Anfänge  der  sechsten  Rhapsodie  hin- 

36)  II.  XXI,  307. 

37)  Hom.  II.  V,  774  u.  Strab.  p.  597  u.  601. 
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länglich  klar  hervor.  Es  heilst  dort,  dafs  Hera  und  Athene, 
als  sie  die  Achaeer  weichen  sahen,  und  die  Schlacht  schon 
fern  von  der  Stadt  und  nahe  bei  den  Schiffen  war,  ihnen  zu 
Hülfe  eilten  und  die  Rosse,  die  sie  hergeführt,  in  der  Weide 
zurückliefsen,  wo  Scamander  und  Simois  ihre  Strömungen 
vereinigten38),  worauf  sie  dann  in  Gestalt  von  Tauben  hineilen, 
um  die  Achaeer  zu  erneuertem  Kampfe  anzuspornen.  Hier 
hat  man  sich  offenbar  den  Punkt,  wo  die  Göttinnen  ihre  Rosse 
zurücklassen,  im  Rücken  der  Achaeischen  Schlachtlinie  zu  den- 
ken, welche  diesen  Augenblick  von  den  siegenden  Troern  zurück- 
gedrängt war.  Zu  Anfang  der  sechsten  Rhapsodie  heilst  es 
darauf,  die  Schlacht  habe  in  der  Ebene  zwischen  den  beiden 
Flüssen  hin  und  her  geschwankt.  Der  Mendere  weicht  südlich 
von  Kalafätli  so  von  Osten  nach  Westen  aus,  dafs  er  fast  pa- 
rallel mit  dem  Dümrek-tzai  läuft.  Die  Schlacht  bewegte  sich 
also  in  der  Ebene  zwischen  dem  Scamander  bei  Kalafätli  und 
dem  Simois  bei  Kum-kioi  auf  und  ab,  und  das  Schlachtfeld 
kann  nicht  klarer  und  einfacher  bezeichnet  werden,  als  der 
Dichter  es  thut. 

Südlich  von  Hissarlik  und  Tschiblak  erstreckt  sich  von 
Osten  nach  Westen  ein  kleines  Thal,  durch  welches  im  Winter 
ein  Regenbach  fliefst.  Südlich  von  diesem  läuft  parallel  mit 
dem  grofsen  Hügelrücken  von  Neu-Ilion  eine  niedrigere  Ver- 
zweigung desselben,  auf  welcher  südlich  von  Tschiblak  der 
oben  erwähnte  grofse  Begräbnifsplatz  mit  den  Marmorresten 
und  Eichbäumen,  und  von  da  zwanzig  Minuten  weiter  west- 
lich, und  südlich  von  Hissarlik,  auf  dem  äufsersten  Ende  ein 
Tumnlus  liegt,  von  dessen  Höhe  man  die  Aussicht  südöstlich 
nach  Atzik-kioi,  nordwestlich  nach  Kum-kale  und  Jenischehr 
hat.  Er  ist  an  30  Fufs  hoch  mit  einem  Durchmesser  von 
120  Fufs.  Einer  der  Wege  von  Atzik-kioi  nach  Kum-kale 
führt  durch  einen  kleinen  Hohlweg  unmittelbar  unter  dem 
Grabhügel  vorbei  und  er  ist  der  erste  Punkt,  von  wo  man 


3S)  II.  Y,  774. 
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das  Meer  und  Jenischehr  gewahrt,  weshalb  ich  nicht  zweifle, 
dafs  er  das  Grabmal  des  Aesyetes  ist,  wo  der  Trojanische 
Späher  safs.  Nach  Strabo  lag  es  im  Scamandrischen  Thale 
599  fünf  Stadien  südlich  von  Neu -Ilion  in  der  Richtung  gegen 
Alexandria  Troas,  was  vollkommen  mit  meiner  Annahme  über- 
einstimmt. 

Sehr  richtig  bemerkt  Strabo  gegen  die  Behauptung  der 
Neu-Ilienser  von  der  Identität  ihrer  Stadt  mit  der  alten,  dafs 
es  bei  dieser  Annahme  unstatthaft  sei,  einen  Späher  auf  das 
Grab  des  Aesyetes  zu  setzen,  da  die  Akropolis  von  Neu-Ilion 
ja  weit  höher  sei  und  die  Entfernung  vom  Achaei sehen  Lager 
ungefähr  gleich39).  Er  hätte  also  keine  Schnellfüfsigkeit  seiner 
Sicherheit  wegen  nöthig  gehabt,  wenn  er  von  der  Akropolis 
gespäht  hätte.  Xenophon  erzählt40),  dafs  Mindarus  vom  Tempel 
der  Athene  in  Neu-Ilion  eine  Seeschlacht  sah,  welche  hart  am 
Ufer  des  Rhoeteum,  theils  zu  Lande,  theils  vom  Strande  aus 
geführt  wurde,  woraus  klar  hervorgeht,  was  auch  der  Augen- 
schein lehrt,  wenn  man  auf  den  höchsten  Punkt  vou  Hissarlik 
steigt,  dafs  von  der  Akropolis  Neu -Ilions  die  ganze  Ebene 
sammt  dem  Lager  der  Achaeer  und  die  Meeresküste  sichtbar 
war.  Herr  von  Eckenbrecher  nennt  die  Höhe,  wo  offenbar  die 
Akropolis  lag,  Throsmos,  ganz  gegen  Homer,  der  diesen  Platz 
unfern  des  Achaeischen  Lagers  am  jenseitigen  Ufer  des  Sca- 
manders  angiebt,  worauf  ich  weiter  unten  zurückkommen  werde. 

Alle  weiteren  Gründe,  welche  Strabo  theils  als  Ansicht 
derer,  die  aus  Homer  die  Zeugnisse  für  die  Lage  der  Stadt 
des  Priamus  nehmen41),  theils  als  eigene  Ansicht,  oder  als 
entlehnt  aus  Demetrius  und  der  Histiaea,  einer  gelehrten  Frau 
aus  dem  nahen  Alexandria  Troas,  anführt,  um  die  eitle  Be- 
hauptung der  Neu-Ilienser  und  ihres  Sachführers  Hellanicus  zu 

3!))  Strab.  p.  599. 

40)  Hell.  I,  1,  2. 

41)  Das  heilst,  die  alten  Erklärer  des  Homer,  die  sie  entfernt  vom 
Meere  suchten,  Eustath.  II.  XVI,  734. 
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widerlegen,  sind  scharfsinnig  und  vollkommen  richtig,  und  es 
lassen  sich  noch  einige  andere  hinzufügen. 

Erstens  behauptet  Strabo,  die  Entfernung  von  Neu -Ilion 
zu  den  Schiffen  der  Achaeer  sei  zu  klein  und  widerspreche 
mehreren  ausdrücklichen  Aeufserungen  des  Dichters,  man  möge 
annehmen,  die  Schiffe  hätten  im  sogenannten  Naustathmos  bei 
Sigeum  oder  in  der  Bucht  zwischen  Rhoeteum  und  Sigeum  im 
sogenannten  Hafen  der  Achaeer  (Axeacov  h^v)  gelegen.  Auch 
sei  der  gröfste  Theil  der  Ebene  zwischen  diesen  Vorgebirgen 
angeschwemmtes  Land  und  erst  nach  dem  Trojanischen  Kriege  600 
entstanden.  Diese  letztere  Meinung  begünstigt  auch  Herodots 
Behauptung  über  die  Landanschwemmung  bei  Ilion  und  der 
Vergleich  mit  dem  Vorrücken  der  Ufer  des  Maeander,  Caystros, 
Sperchios  und  vieler  anderer  Flüsse,  die  erst  in  der  histori- 
schen Zeit  ihr  Vorland  am  Meeresufer  angesetzt  haben.  Wollte 
man  dagegen  einwenden,  dafs  Atzik-kioi  an  siebenzig  Stadien, 
fast  zwei  Deutsche  Meilen,  vom  Achaeischen  Lager  entfernt 
und  dieser  Raum  zu  grofs  sei,  da  ihn  die  Kämpfenden  in  der 
dritten  Schlacht  an  einem  Tage  viermal  abwechselnd  siegend 
und  fliehend  durchmessen,  so  erinnere  man  sich,  was  Nestor 
von  einem  Kampfe  erzählt,  an  welchem  er  in  seiner  Jugend 
Theil  genommen42).  Die  Pylier  besiegen  die  Epeer  bei  Thryoessa 
am  Alpheos  und  jagen  sie  von  da  in  ununterbrochenem  Laufe 
bis  Buprasion,  welches  ungefähr  ein  Weg  von  300  Stadien, 
über  viermal  so  weit  ist,  als  die  Entfernung  von  Atzik-kioi 
zum  Meere.  Eurystheus  legte  nach  seiner  Niederlage  bei 
Pallene  auf  seinem  Wagen  noch  einen  Weg  von  ebenfalls 
300  Stadien  zurück,  bevor  er  von  Hyllus  und  Jolaus  bei  den 
Scironischen  Felsen  ergriffen  wurde.  Das  schnelle  Durchmessen 
grofser  Räume  sowohl  zu  Fufs  als  zu  Wagen  ist,  wie  andere 
übergewöhnliche  Kraftäufserung,  den  Helden  des  Epos  eigen. 

Zweitens  behauptet  S.trabo,  Neu-Ilion  sei  unumlaufbar.  Der 
ganze  lange  Hügelrücken  hat  in  der  That  von  Hissarlik  an 


42)  Vgl.  Her.  II,  10.  Hom.  II.  XI -XVIII  u.  II.  XI,  735  ff. 
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gegen  den  Simois  hin  so  abschüssige  Seiten,  dafs  man  wohl 
auf  den  kleinen  an  Bergsteinen  gewöhnten  Pferden  der  Gegend 
hinüberreiten,  aber  unmöglich  zu  Fufs  hinüberlaufen  kann. 
Nie  würde  es  einem  Dichter  einfallen,  im  Anblick  von  Hissarlik 
einen  dreimaligen  Umlauf  zweier  schwer  bewalfneter  Krieger 
zu  erfinden.  Nur  die  isolirte  Lage  des  Hügels  von  Atzik-kioi 
erlaubt  eine  solche  Dichtung,  oder  macht  die  Entstehung  einer 
solchen  Lage  möglich. 

Drittens  meint  Strabo,  alle  Hauptkämpfe  der  Iliade  seien 
in  die  Scamandrische  Ebene  verlegt  und  hier  sei  also  die  Ho- 
merische Stadt  zu  suchen.  Auch  dies  ist  vollkommen  richtig, 
denn  wenn  Neu-Ilion  die  alte  Stadt  wäre,  so  wäre  kein  Grund 
vorhanden,  der  Scamandrischen  Ebene  diesen  Vorzug  zu  geben. 

601  Ueber  die  weiteren  Beweisgründe,  die  von  der  Lage  der  Gegend 
Thymbra,  des  Erineos  und  der  Eiche  hergenommen  sind,  ist 
oben  die  Rede  gewesen.  Ich  füge  zu  allen  diesen  noch  hinzu, 
dafs  die  von  Diodor  und  Apollodor  umständlich  erzählte  Sage 
der  Einnahme  Trojas  durch  Hercules,  die  auch  Homer  kurz 
erwähnt,  nur  auf  Atzik-kioi  oder  einen  ähnlich  gelegenen 
Punkt  pafst.  Hercules  landete  mit  seinen  Schilfen  bei  Sigeum 
und  liefs  dort  den  Oicles  zur  Bewachung  derselben  zurück;  Lao- 
medon  aber  zog  mit  seinem  Heere  zu  den  Schilfen  herab,  er- 
schlug den  Oicles  und  zwang  die  Uebrigen,  ihre  Schilfe  eilends 
ins  Meer  zu  ziehen.  Als  er  darauf  wieder  zur  Stadt  zurück- 
kehrte, fand  er  dort  an  den  Thoren  den  Hercules  mit  seiner 
auserlesenen  Schaar  und  liefs  sich  mit  ihm  in  einen  Kampf  ein, 
in  welchem  er  selbst  umkam,  worauf  die  Stadt  eingenommen 
wurde.  Hercules  mufste  also  auf  einem  anderen  Wege  nach 
Troja  hinaufgezogen  sein,  als  auf  welchem  Laomedon  herabkam. 
Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dafs  diese  Erklärung  weder  zu 
Bunärbaschi,  noch  zu  Neu-Ilion  stimmt.  Dagegen  konnte  Her- 
cules, während  Laomedon  von  Atzik-kioi  auf  dem  gewöhn- 
lichen Wege  durch  das  Thal  des  Scamander  nach  Sigeum 
hinabzog,  unbemerkt  im  Thal  des  Simois  hinaufziehen,  und 
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während  Laomedon  bei  den  Schiffen  kämpfte,  von  der  Gegend 
von  Callicolone  her  die  Stadt  überfallen. 

Herr  von  Eckenbrecher  hat  zu  Gunsten  Neu -Ilions  zwei 
Gründe  geltend  zu  machen  gesucht:  erstens,  dafs  sich  eine 
weitere  Entfernung  als  Neu -Ilion  vom  Meere  nicht  mit  der 
Erzählung  des  Homer  von  der  Botschaft  des  Idaeus  zu  den 
Achaeern  in  der  siebenten  Rhapsodie  vereinigen  lasse ; zweitens, 
dafs  man  von  der  Stadt  des  Priamus  den  Gipfel  der  Ida  sehen 
müsse,  was  weder  von  Bunärbaschi,  noch  Atzik-kioi  möglich 
ist.  Was  die  Botschaft  des  Idaeus  betrifft  und  die  Behauptung 
des  Herrn  Eckenbrecher,  er  sei  mit  Anbruch  der  Morgenröthe43) 
von  der  Stadt  zum  Achaeischen  Lager  abgegangen,  habe  dort 
den  Waffenstillstand  zur  Bestattung  der  Gefallenen  erwirkt  und 
sei  noch  so  früh  mit  der  Antwort  nach  der  Stadt  zurück- 
gekehrt,  dafs  erst  die  Sonne  aufgegangen  sei,  als  Trojaner  und 
Achaeer  sich  von  beiden  Seiten  auf  dem  Schlachtfelde  be- 
gegneten, um  ihre  Todten  aufzusuchen,  so  beruht  die  ganze 
Beweisführung  auf  einer  falschen  Erklärung  des  Worts  jjwdsvs  602 
welches  sehr  häufig  bei  Homer  nicht  die  wirkliche  Morgen- 
röthe, sondern  gerade  wie  im  Deutschen  ganz  unbestimmt 
morgen  bedeutet  und  von  den  Scholiasten  an  mehreren  Stellen 
so  erklärt  und  von  Vofs  so  übersetzt  wird.  Der  Umfang  dieser 
Abhandlung  erlaubt  mir  nicht,  dies  hier  näher  zu  erörtern. 
Idaeus  erhielt  am  Abend  nach  der  Schlacht  ganz  einfach  den 
Befehl,  morgen,  d.  h.  am  andern  Tage,  zu  den  Schiffen  hinab 
zu  gehen,  und  er  hatte  Zeit  genug,  noch  vor  Sonnenaufgang 
seine  Botschaft  auszurichten. 

Dagegen  finden  sich  in  der  Iliade  hinlängliche  Beweise,  dafs 
der  Dichter  sich  die  Stadt  in  einer  bedeutenden  Entfernung 
vom  Lager  und  von  dort  aus  nicht  sichtbar  dachte;  denn  nur 
so  erklärt  sich,  weshalb  Hector  und  die  Seinigen  nach  dem 
glücklichen  Erfolg  ihrer  Waffen  zwei  Nächte  jenseits  des  Sca- 
mander  am  Throsmos  unfern  der  Achaeischen  Yerschanzung, 


*3)  ijuüev  II.  VII,  381. 
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und  fern  von  der  Stadt,  wie  Homer  sagt,  lagern,  um  am  fol- 
genden Morgen  gleich  ihren  Angriff  zu  machen.  Um  aber  einen 
Ueberfall  auf  anderem  Wege  zu  verhindern,  befiehlt  Hector 
Feuer  in  der  Stadt  anzuzünden,  und  läfst  die  Mauern  von  den 
Greisen  und  den  erwachsenen  Knaben  bewachen.  Wegen  dieser 
weiten  Entfernung  fürchten  die  Troer  nächtlichen  Ueberfall, 
ihre  Frauen  wagen  nicht  vor  den  Thoren  der  Stadt  zu  waschen, 
und  die  Achaeer  senden  ihrerseits  ihre  tapfersten  Helden  in 
den  Hinterhalt,  in  die  Nähe  der  Stadt,  um  sich  in  dieselbe 
einzuschleichen,  oder  die  sich  sorglos  von  ihr  Entfernenden 
zu  überfallen.  Agamemnon  hält  es  für  grofsen  Nachtheil,  wenn 
der  Kampf  bis  an  die  Yerschanzung  der  Schiffe  vorrücken 
sollte,  und  ebenso  Hector,  wenn  die  Achaeer  bis  zur  Stadt 
Vordringen.  Alle  diese  Umstände  passen  keineswegs  auf  die 
Lage  von  Neu-Uion,  wohl  aber  auf  Atzik-kioi,  welches  in  der 
Nähe  dichtes  Gebüsch,  Sümpfe  und  Hügel  hat,  die  Gelegenheit 
zum  Versteck  und  unerwarteten  Ueberfall  geben,  während 
Neu -Ilion  den  Schiffen  der  Achaeer  um  das  Doppelte  näher 
liegt,  und  eine  ungehinderte  Aussicht  dahin  gewährt.  Man  mufs 
sich  überhaupt  die  Ebene  zwischen  der  Stadt  und  den  Schiffen 
so  grofs  als  möglich  denken,  denn  sie  mufs,  wie  der  ältere 
Philostratus  sagt44),  grofs  genug  sein,  um  Asien  gegen  Europa 
in  den  Kampf  zu  stellen. 

603  Was  den  zweiten  Grund  des  Herrn  von  Eckenbrecher  für 
die  Lage  Neu-Ilions  betrifft,  so  sagt  Homer  freilich,  Zeus  sähe 
vom  Ida  Stadt  und  Schiffe:  aber  dieser  Ausdruck  ist  allgemein 
zu  fassen,  wie  an  vielen  andern  Stellen,  und  bezieht  sich  nicht 
auf  Vorgänge  innerhalb  der  Stadt,  sondern  auf  die  Schlachten 
in  der  Ebene,  denen  Zeus  zuschaut,  wie  die  Scholiasten  dies 
sehr  richtig  bemerken,  und  gesetzt  auch,  es  stände  irgendwo, 
Zeus  habe  von  der  Ida  herab  etwas  gesehen,  was  innerhalb  der 
Stadtmauern  vorging,  so  würde  dies  für  die  Lage  der  letzteren 
immer  nichts  beweisen,  denn  Zeus  sieht  mit  seinen  klaren 


44)  Iuaagg.  I,  1. 
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Götteraugen,  wohin  kein  menschliches  Auge  reicht,  von  der  Ida 
zum  Olymp,  und  vom  Olymp  auf  das  Schlachtfeld.  Und  wer 
will  von  Homer  oder  den  Dichtern  der  Iliade  bei  ihren  Dich- 
tungen, oder  von  Pisistratus  und  seiner  Umgebung,  die  von 
Sigeum  aus  die  Gipfel  der  Ida  am  höchsten  und  schönsten 
über  dem  Schauplatz  der  Iliade  vor  sich  sahen,  bei  ihrer 
Ordnung  und  Ueberarbeitung  der  Gesänge  verlangen,  dafs  sie 
sich  daran  kehrten,  oder  auch  nur  wufsten,  von  welchem  Punkte 
der  Ebene  jene  Gipfel  sichtbar  seien?  Zeus  steigt  nur  dann 
vom  Olymp  zur  Ida  herab,  auf  deren  wolkenumhüllter  Spitze 
er  sein  Heiligthum  hat,  wenn  er  am  Kampfe  Theil  nehmen  und 
namentlich,  wenn  er  gegen  die  Achaeer  seine  Furcht  und  Flucht 
erregende  Aegide  schütteln,  Blitze  schleudern  und  Donner  rollen 
lassen  will45).  Hermes  sagt  zum  Priamus,  als  er  ihn  vor  Achills 
Zelte  verläfst,  es  schicke  sich  nicht  für  einen  Unsterblichen, 
sich  zu  nahe  in  den  Verkehr  der  Menschen  zu  mischen46). 
Wenn  nun  auch  der  Dichter  die  übrigen  Götter  in  mannig- 
fache Berührung  mit  den  Sterblichen  bringt,  so  wagt  er  doch 
nicht,  den  Vater  der  Götter  und  Menschen  weiter  als  bis  zu 
dem  äufsersten  Gipfel  der  Ida  herabzuziehen,  unbekümmert,  ob 
er  von  da,  wie  Herr  von  Eckenbrecher  es  fordert,  jeden  Gegen- 
stand, den  er  sehen  will,  in  gerader  Sehlinie  bemerken  kann. 

Hellanicus  aus  Mitylene,  der,  so  viel  wir  wissen,  zuerst 
der  Eitelkeit  seiner  Aeolischen  Stammgenossen  von  Neu -Ilion 
schmeichelnd  sich  für  die  Einerleiheit  ihrer  Stadt  mit  der  alten 
erklärte,  ging  noch  weiter  und  behauptete,  sie  seien  wirkliche 
Nachkommen  der  alten  Trojaner,  und  diese  seien  ursprünglich  604 
aus  Griechenland  nach  Troja  gewandert,  so  dafs  der  Troja- 
nische Krieg  ein  Kampf  von  Griechen  gegen  Griechen  wurde, 
während  Homer  die  Trojaner  hinlänglich  als  verschieden  redende 
und  Fremde47)  bezeichnet,  und  Perser  und  Paeonier  sie  zu  den 


45)  Hom.  II.  VIII,  47  ff. 

46)  II.  XXIV,  463. 

47)  äkXodanoi,  11.  II,  4.  XXIV,  382.  Vgl.  Hellan.  b.  Dion.  H.  I,  47  u.  48. 
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ihrigen  zählten.  Nach  Herodot  waren  die  Gergithen  die  einzigen 
Nachkommen  der  alten  Troer  und  Ephorus  zählte  diese  gleich- 
falls zu  den  Nichtgriechen48),  ebenso  wie  die  Attischen  Redner, 
namentlich  Isocrates,  und  unter  den  Dichtern  Pindar,  Aeschylus, 
Euripides.  Hellanicus  Ansicht  scheint  vor  Alexander  dem  Gro- 
fsen  keine  namhaften  Anhänger  gefunden  zu  haben.  Nachdem 
aber  diese  und  seine  Nachfolger  die  Ansprüche  der  Ilienser 
anerkannten  und  ihre  Stadt  zu  heben  suchten,  und  noch  mehr, 
seit  die  Scipionen,  Sulla,  Caesar,  Augustus  und  die  folgenden 
Kaiser  nach  einander  die  Ilienser  mit  Begünstigungen  und  Vor- 
rechten ehrten,  wurde  der  Glaube,  Neu-Ilion  sei  das  alte,  zum 
populären,  dem  sich  auch  Schriftsteller,  wie  Dionys  von  Hali- 
carnafs,  Plutarch,  der  Rhetor  Aristides,  Dionys  der  Perieget, 
Quintus  Smyrnaeus  und  einige  Epigrammatiker,  und  unter  den 
Römern  Virgil,  Ovid,  Plinius,  Mela  und  Andere  anschlossen. 
Es  ist  hier  nicht  Raum,  dies  weiter  auszuführen49). 

Dafs  die  Marmortrümmer  bei  dem  Dörfchen  Halilaena  eine 
Stunde  nördlich  von  Tschiblak,  die  man  gewöhnlich  für  Reste 
des  Thymbraeischen  Apollotempels  hält,  sämmtlich  von  Hissarlik 
dorthin  geschleppt  sind,  um  Türkische  Gräber  zu  schmücken, 
habe  ich  bereits  erwähnt.  Strabos  einfache  Angabe,  das  Thym- 
braeische  Heiligthum  läge  beim  Einflufs  des  Thymbrius  in  den 
Scamander,  zeigt,  wie  willkürlich  hier  wiederum  von  den  Rei- 
senden verfahren  ist.  Denn  gesetzt  auch,  der  Dümrek-tzai 
wäre  der  Thymbrius,  so  sind  doch  diese  Ruinen  an  anderthalb 
Stunden  von  dem  Punkte  entfernt,  wo  der  Diimrek  sich  mit 
dem  Mendere  vereinigen  konnte. 

Nördlich  von  Hissarlik  liegt  auf  der  Hiigelreihe  jenseits  des 
Simois,  welche  wir  oben  die  dritte  nannten  und  welche  das 
Rhoeteum  der  Alten  ist,  wo  sie  sich  gegen  Westen  und  Sigeum 
hin  endigt,  ein  Grabhügel,  an  dessen  südlichem  Fufse  ein  Ge- 

48)  S.  Her.  5, 122  u.  Strab.  p.678.  Pind.  Nem.  3, 114.  Aesch.  Agam.  525. 
1050  ff.  Vgl.  Schol.  Av.  Ran.  93  u.  Hesych.  y« hdovi. 

49)  Dion.  H.  I,  69.  Arist.  II,  369.  Dion.  815  ff.  Suet.  Caes.  79  u.  s.  w. 
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wölbe  einige  Schritte  hineinführt,  woher  der  Name  In-tepe, 
d.  h.  Gewölbehügel.  Seine  Höhe  ist  etwa  30  Fufs  und  der  605 
Durchmesser  der  Basis  130  Fufs;  da  aber  die  nach  Westen 
gekehrte  Seite  sich  unmittelbar  an  die  Wand  des  Hügels  an- 
schliefst, auf  dessen  Rande  er  steht,  so  erscheint  er,  von  dorther 
gesehen,  viel  höher.  Oberhalb  des  Gewölbes  ist  von  dem  Ober- 
theil  des  Grabhügels  ein  Viertheil  senkrecht  ausgeschnitten  und 
die  beiden  Erdwände  werden  durch  zwei  rechtwinkelig  an  ein- 
ander stofsende  Mauern  gestützt.  Ueber  das  Alter  und  den 
Zweck  dieser  offenbar  späteren  Zuthaten  läfst  sich  nichts  Sicheres 
sagen.  Vielleicht  stand  hier  einmal  ein  Wartthurm.  Dafs  der 
ursprüngliche  Hügel  der  von  den  Alten  als  Grabmal  des  Ajax 
bezeichnete  ist,  nimmt  man  mit  Recht  an,  weil  es  einstimmig 
auf  dem  Rhoeteum  dem  Grabe  des  Achill  gegenüber  angegeben 
wird.  In  der  Nähe  lag  auch  Catulls  Bruder  begraben. 

Der  Weg  von  hier  nach  Kum-kale,  d.  h.  Sandschlofs,  führt 
über  eine  angeschwemmte  flache  Ebene,  deren  Boden  salzig  und 
sandig  und  deshalb  unfruchtbar  ist.  Man  überschreitet  zuerst 
den  jetzt  hart  am  Fufse  des  Rhoeteum  sich  mündenden  Simois, 
der  auch  im  Sommer  einen  nie  versiegenden  Bach  bildet.  Wo 
er  ins  Meer  fliefst , bildet  das  flache  Ufer  mit  dem  Rhoeteum 
eine  kleine  Bucht,  welche  Karanlik - limän , d.  h.  der  dunkele 
Hafen,  genannt  wird,  obgleich  sie  jetzt  wegen  ihrer  Seichtigkeit 
nicht  als  Hafen  gebraucht  werden  kann.  Von  da  erreicht  man 
in  drei  Viertelstunden  den  oben  erwähnten  Arm  des  Simois, 
der  stehendes  Wasser  hat  und  am  Meer  neben  dem  Ausflusse 
des  Scamander  eine  Lache  bildet,  und  dann  den  Scamander, 
der  hier  im  Mittsommer  in  der  Mitte  seines  250  Fufs  breiten 
sandigen  Bettes  fortfliefst.  Eine  lange  holperige  Holzbrücke 
führt  hinüber,  der  man  in  der  trockenen  Jahreszeit  die  an- 
stofsende  nur  anderthalb  Fufs  tiefe  Furth  vorzieht. 

Das  Türkische  Fort  Kum-kale  und  das  angrenzende  kleine 
Städtchen  stehen  am  nördlichen  Ende  der  gemeinschaftlich  vom 
Scamander  und  vom  Meer  angeschwemmten  Sandfläche.  Wo 
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diese  nach  Süden  an  den  ursprünglichen  festen  Boden  stöfst, 
dessen  einstiges  hohes  und  schräg  abfallendes  Meeresgestade 
unverkennbar  ist,  liegen  auf  der  Höhe  zwei  Grabhügel,  von 
denen  der  gröfsere,  unmittelbar  am  Rande  des  alten  Gestades 
606  gelegene,  der  Paschä-tepe,  mit  Recht  für  das  Grab  des  Achill 
gehalten  wird.  Er  hat  eine  Höhe  von  35,  einen  Durchmesser 
von  120  Fufs,  und  liegt  so  hoch  und  frei,  dafs  er  nicht  allein 
von  denen  gesehen  wird,  die  durch  den  Hellespont  schiffen, 
sondern  auch,  wie  Philostratus  es  angiebt,  von  der  gegenüber- 
liegenden Europäischen  Küste.  Wenn  Homer  ihn50)  auf  dem 
vorragenden  Gestade  am  Hellespont  angiebt,  so  mufs  man  be- 
denken, dafs  damals  die  angrenzende  Sandfläche  zum  gröfsten 
Theil  noch  nicht  da  war.  Darin  stimmen  die  Alten  überein, 
dafs  Achill  am  Vorgebirge  Sigeum  begraben  lag,  ob  aber  der 
zweite  etwas  kleinere  und  niedriger  gelegene  Tumulus  in  der 
Nähe  in  einem  Weingarten  südöstlich  von  jenem,  das  Grab  des 
Patroclus  oder  das  des  Antilochus  sei,  wurde  schon  im  Alter- 
thum bezweifelt.  Nach  Homer  zu  schliefsen51)  erhielt  Patroclus 
anfangs  nur  einen  vorläufigen  niedrigen  Grabhügel  über  seinem 
Scheiterhaufen.  Seine  Asche  wurde  aufbewahrt  und  später,  als 
auch  Achill  gefallen  und  auf  derselben  Stelle  verbrannt  war, 
dort  gemeinschaftlich  mit  der  Asche  seines  Freundes  beigesetzt 
und  über  Beide  der  hohe  Hügel  aufgeschüttet.  Getrennt  von 
ihnen  lag  Antilochus,  dem  also  wohl  der  zweite  kleinere  Tu- 
mulus gehört. 

Wenige  Schritte  vom  Paschä-tepe  nach  Westen  liegt  hoch 
am  Gestade  ein  Türkischer  Brunnen,  der  an  die  Quelle  er- 
innern mag,  die  dort  entsprang,  wo  Achill  zuerst  mit  einem 
Sprunge  vom  Schiffe  aus  das  Ufer  mit  dem  Fufse  berührte. 

Der  eine  Stunde  südlich  vom  Griechischen  Dorfe  Jenischehr 
gelegene,  einem  Tumulus  ähnliche  Hügel  ist  nicht  zu  den  ge- 
wöhnlichen Gräbern  zu  zählen,  da  auf  seinem  Gipfel  der  natür- 


50)  Od.  XXIV,  75. 

51)  II.  XXIII,  255.  Od.  XXIV,  75.  Schol.  II.  VII,  86. 
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liehe  Felsen  ans  Licht  tritt,  doch  hat  es  ganz  den  Anschein, 
als  sei  er  künstlich  abgerundet,  und  könnte  möglicher  Weise 
am  Fufse  eine  im  Felsen  gehauene,  jetzt  verdeckte  Grabkammer 
enthalten.  Er  heilst  bei  den  Griechen  Hagios  Athanasios,  bei 
den  Türken  Kesik-tepe  oder  Chendek-tepe  wegen  eines  nahen 
tiefen  Graben  (Neugriech.  %ccvddxi) , welcher  quer  durch  den 
am  Meeresufer  hinlaufenden  Hügelrücken  gegraben  ist  und  be- 
stimmt war,  bei  Ueberschwemmungen  des  Scamander  einen 
Theil  des  Wassers  auf  schnellerem  Wege  ins  Meer  zu  leiten  607 
und  den  jetzt  in  der  Nähe  stehenden  Sumpf  zu  entwässern. 
Jetzt,  da  sein  Bett  sich  allmählich  erhöht  hat  und  seit  Jahr- 
hunderten keine  Reinigung  mehr  unternommen  ist,  erfüllt  ei- 
sernen Zweck  nicht  mehr.  Ohne  Zweifel  ist  er  ein  uraltes 
Werk,  und  die  Bauern  der  Umgegend  erzählen  davon  eine 
Sage,  wonach  ein  Riese  ihn  grub,  um  eine  Königstochter  zu 
gewinnen. 

Eine  halbe  Stunde  südlich  von  Jenischehr  etwa  in  der 
Mitte  von  da  zum  Chendek-tepe  sind  an  der  Küste  Reste 
alter  Quader-Substructionen  von  unbestimmter  Bedeutung.  Von 
hier  erstreckt  sich  nach  Osten  bis  an  das  linke  Ufer  des 
Scamander  ein  erhöhter  Boden,  auf  dessen  Ende  nahe  beim 
Flusse  im  Halbzirkel  grofse  unbehauene  Blöcke  aus  hartem 
Sandsteine  liegen,  die  einer  uralten  Befestigung  anzugehören 
scheinen.  Einige  derselben  sind  sechs  Fufs  lang.  Die  beackerte, 
nie  überschwemmte  Bodenerhöhung  wird  der  Throsmos  (O-qojü- 
fidg  nsöioio ) sein,  wo  Hector  sich  Nachts  lagerte,  wenn  er 
früh  am  anderen  Morgen  die  Yerschanzung  der  Achaeer  an- 
greifen wollte.  In  der  Nähe  ist  eine  Furth  des  Scamander. 

Die  tiefer  gelegene  Ebene  vom  Throsmos  bis  zu  den  Grab- 
hügeln des  Achill  und  Antilochus  ist  das  Schlachtfeld  zu 
Anfang  der  elften,  in  der  ersten  Hälfte  der  sechzehnten  und 
in  der  zwanzigsten  Rhapsodie.  Frühere  Reisende  wollen  am 
Ufer  des  Scamander  unfern  der  erwähnten  Furth  Reste  einer 
Hellenischen  Brücke  gesehen  haben,  die  ich  nicht  wiederfinden 
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konnte.  Doch  stimmt  Strabos  Angabe,  der  Scamander  sei 
20  Stadien  von  Neu-Ilion  entfernt,  mit  der  Entfernung  dieses 
Punktes  von  Hissarlik  überein,  und  die  Brücke  lag  offenbar 
im  Wege  von  Neu-Ilion  nach  Sigeum.  Auch  die  von  Homer 
häufig  erwähnte  Furth  des  Scamander  findet  hier  ihre  natür- 
lichste Stelle,  wenn  man  Atzik-kioi  für  die  Homerische  Stadt 
nimmt. 

Nicht  sehr  fern  vom  Throsmos,  aber  am  rechten  Ufer  des 
Scamander  gegen  Neu-Ilion  hin,  lag  in  der  Ebene  der  noch 
zu  Plinius  Zeit  mit  uralten  Eichen  beschattete  Grabhügel  des 
Ilus,  woran  der  Weg  vom  Lager  der  Achaeer  zur  Stadt  des 
Priamus  vorbeiführte.  Die  Ueberschwemmungen  des  Scaman- 
der haben  ihn  wahrscheinlich  zerstört. 

Es  bleibt  nun  noch  eine  wichtige  Frage  zu  erörtern  übrig: 
wo  lagen  die  Schiffe  der  Achaeer?  Auch  hierüber  waren  schon 
die  Alten  uneinig  und  hatten  nicht  weniger  als  drei  ver- 
608  schiedene  Ansichten.  Strabo  entscheidet  sich  für  das  Ufer  bei 
Sigeum,  den  sogenannten  Naustathmos,  andere  für  den  soge- 
nannten Hafen  der  Achaeer  in  der  innersten  Bucht  zwischen 
Sigeum  und  Rhoeteum,  und  eine  dritte  Meinung  war,  die 
Flotte  habe  die  ganze  grofse  Bucht  zwischen  beiden  Vorge- 
birgen eingenommen,  so  dafs  Achills  und  Ajax  Schiffe,  nach 
Homer  an  den  äufsersten  Enden  gelegen,  bei  Sigeum  und 
Rhoeteum  standen,  wo  man  auch  die  beiden  Grabhügel  dieser 
Helden  zeige.  Wie  unstatthaft  und  unhomerisch  diese  letzte 
Meinung  ist,  fällt  in  die  Augen.  Nach  Homer  lagen  die 
Schiffe  auf  einem  verhältnifsmäfsig  engen  Raume,  weshalb  sie 
in  Reihen  hinter  einander  standen52),  während  die  Entfernung 
zwischen  beiden  Grabhügeln  , wenn  man  sie  nur  in  gerader 
Linie  mifst,  über  eine  Stunde  Wegs  ist.  Der  mit  dem  Simois 
verwandte  Scamander  würde  mitten  durch  das  Lager  geflossen 
sein  und  die  Sümpfe  und  alljährliche  Ueberschwemmung  dieser 
Niederung  einen  Aufenthalt  im  Winter  unmöglich  machen. 


52)  II.  XIV,  31. 
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Vom  Hafen  der  Achaeer  scheint  sich  trotz  der  Vorrückung  der 
Ufer  des  Meerbusens  noch  ein  Ueberbleibsel  im  Karanlik- 
limän  am  Rhoeteum  erhalten  zu  haben,  wo  jetzt  der  Simois 
sich  mündet.  Dafs  dort  ein  Ankerplatz  war,  geht  aus  Xeno- 
phon53)  hervor,  und  nach  einer  Erzählung  bei  Sozomenus  zu 
urtheilen,  scheint  dort  noch  in  Byzantinischer  Zeit  ein  guter 
Hafen  gewesen  zu  sein,  der  jetzt  aber  völlig  versandet  ist. 
Homers  Erzählung  erlaubt  indefs  nicht,  hier  das  Lager  der 
Achaeer  anzusetzen,  denn  es  wäre  auf  dem  Wege  von  Ilion 
zu  den  Schiffen  wohl  der  Simois,  aber  nie  der  Scamander  zu 
überschreiten.  Homer  bedient  sich  in  Betreff  der  Achaeischen 
Schififsstation  nur  der  Ausdrücke:  rjiwv,  cr/.rrj,  alyialöq, 

d-iq,  ipuixa&oq,  QTjy/xiVj  sagt  aber  nie,  die  Schiffe  hätten  in 
einem  Hafen,  gelegen,  während  er  doch  sonst  oft 

Häfen  anführt.  Hiezu  kommt,  dafs  man  nach  der  Erzählung 
von  Patroclus  Begräbnifs  sein  und  Achills  Grab  unfern  des 
Lagers  und  des  Schiffs  zu  suchen  hat.  Das  hohe  Ufer,  an 
welchem  die  Schiffe  wegen  der  Enge  des  Raumes  in  Reihen 
hinter  einander  standen,  der  Sand  und  die  Dünen  an  der 
Brandung  des  Meeres,  besonders  aber,  dafs  man  nach  dem 
Zusammenhang  der  ganzen  Iliade  nothwendig  das  Lager  der 
Achaeer  am  linken  Ufer  des  Scamander  suchen  mufs,  scheinen 
hinlänglich  zu  beweisen,  dafs  Strabos  Annahme  die  allein 
richtige  ist.  Noch  jetzt  finden  Schiffe  unterhalb  des  Paschä- 
tepe  am  ganzen  Ufer  guten  Ankergrund.  Die  Lage  des  Dorfes 
Jenischehr  (NGriech.  verstümmelt  3 lavh'QccQi  genannt)  recht- 
fertigt vollkommen  die  allgemeine  Annahme,  dafs  hier  das 
Vorgebirge  und  die  Stadt  Sigeum  gelegen  habe,  und  es  fan- 
den sich  noch  vor  wenigen  Jahren  dort  alte  Fundamente,  die 
aber  jetzt  verbraucht  oder  überbaut  sind. 


53)  Hell.  1, 1.  2. 
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Aulon  (Kakosiälesi)  II,  39  ff.  Etym.  41. 
Artemis,  Tempel  40.  41.  Thal  von  — 
56. 

Aulonäri,  D.  II,  247. 

Baah'h,  Anhöhe  in  Asien  II,  263.  275. 

Basilikö,  D.  in  Euboea  II,  222.  228. 
Alter  Tempel  228. 

Bassae,  Tempel  zu  II,  233. 

Bathy,  Hafen  von  Aulis  Qu ixqö  und 
/ueydlo)  II,  39  ff. 

Batonlas,  Ebene  in  Euboea  II,  224. 

Batylien  (hnaqol  U&ox)  I,  105. 

Bazeräki,  Gegend  bei  Oropus  II,  59. 

Bildsäulen  Verstorbener  in  Tempeln 
II,  121. 

Beschik-tepe',  Hügel  bei  Ilion  II,  263. 

Binia  (i j fxnivnx),  Bedeutung  I,  225*. 
S.  Katabothra. 

Bläsios  Hagios,  Vorgebirge  I,  244. 

Blasis  Hagios,  D.  I,  151. 

Boedria.  S.  Copais,  See.  I,  163. 

Boedromia,  Fest  II,  140. 

Bosporus,  seine  Strömung  II,  222. 

Bromeris,  Türkisches  D.  IT,  238. 

Brysis,  D.  II,  245. 

Bubuka,  D.  II,  72. 


Budorus,  Fl.  II,  227. 

Bunärbaschi,  D.  bei  Ilion  II,  263.  Bach 
und  Sumpf  dabei  265.  eigentlich  = 
40  Quellen  272.  felsig  und  am  Sca- 
mander  gelegen  279.  Bienenzucht 
274. 

Bund  tu  Bathiu  II,  42.  Megälo  I,  238. 

Bunoi,  D.  II,  242.  Ruinen. 

Büsi,  D.  II,  248. 

Kabäsala,  D.  II,  72. 

Cabirium  II,  82*. 

Käbos,  Vorgebirge  II,  247. 

Cachales,  Bach  bei  Tithora  II,  115  ff. 

Kakoniskrfri,  D.  II,  72. 

Kakosi,  D.  II,  36. 

Kakosiälesi  (s.  Aulon),  D.  II,  49.  50  ff. 
Albanesisch  55. 

Cadmea  II,  3 f.  6 f.  Cadmeische  Was- 
serleitung (al  xa/uccQcii ■)  6. 

Kalamäki  (Schoenus  der  Alten)  I,  2. 

Kälamos,  D.  II,  59  ff. 

Callas,  Fl.  in  Euboea  II,  232. 

Calydnae,  Inseln  II,  284. 

Calymnos  II,  37. 

Kampiä,  D.  II,  243.  Alte  Wasser- 
leitung 244. 

Kändili,  B.  II,  37. 

Canethus,  Hügel  bei  Chalcis  II,  219. 

Cantharus,  Hafen  II,  157.  171.  193. 
Zeughaus  d.  Philon  das.  180  ff. 

Kapandriti,  D.  II,  59  ff. 

Karababäs,  Fort  von  Chalcis  (Salganeus) 
II  215.  219. 

Karditza  I,  239.  Etym.  242. 

Karphopetala,  D.  II,  29. 

Carystos  II,  252.  257  ff. 

Kaskabelis,  D.  II,  83. 

Kastanolissa,  D.  II,  230. 

Käslella,  D.  II,  224. 

Kastri,  D.  m «IwVta,  Versammlungs- 
ort der  Amphictyonen  I,  25.  35. 
D.  in  Euboea  II,  228.  D.  1, 123  u.  s.  w. 
Bedeutung  des  Namens  II,  228  ff. 

Kastro  I,  164  u.  s.  w. 

Kastrobalä,  D.  mit  Kohlenbergwerken 
II,  246. 

Katabothren : Bezeichnungen  für  Höhlen- 
gänge I,  223.  des  Copais-See  206  ff., 
vgl.  225,  viere  207,  Binia  207.  210. 
221,  Kökkina  220,  Melas  198. 

Katephöri,  D.  II,  59  ff. 

Katzula,  D.  II,  72.  74. 

Cebrenia  (Bairamitsch)  II,  268. 

Cenaeum,  Vorgebirge  Euboeas  II,  237. 

Cephissus,  Fl.  (ro  nom/ux  rov  Ja<hov) 


307 


I,  151)  178  ff.  191.  194.  II,  116  ff 
158  u.  Anna. 

Cercas  (Drämesi?)  II,  45. 

Ceressus  II,  87.  92. 

Cerinthus,  Ruinen  II,  227. 

Cerycium,  B.  II,  70. 

Kesphfna,  D.  I,  9. 

Chaeronea  (KünQawct)  I,  158.  Polyan- 
drion  von  — 159  ff.  Serapisdienst 
158.  162*. 

Chalaeon,  Hafen  I,  6. 

Chalcis  II,  215  ff,  sein  Emporium  216, 
Umfang  der  Stadt  218. 

Chalkützi,  D.  II,  46. 

Chalia  (Chalia)  II,  35. 

Chlibotzäri,  D.  II,  76  ff.  80. 

Chomata  I,  202*  (alte  Dämme). 

Chryso,  D.  I,  10.  17  f.  24.  S.  Crissa. 

Circumlitio  I,  88*. 

Cirphis,  B.  I,  4.  9.  146,  Gipfel  der- 
selben, wie  sie  jetzt  heifsen  13*. 

Cirrha  (Magüla  I,  8)  I,  1 ff.  7 ff.  19, 
weite  Ausdehnung  des  Namens  1, 11. 
S.  Emporium. 

Cithaeron  II,  72  ff-,  alte  Namen  ein- 
zelner Theile  73*.  Pastra,  höchster 
Rücken  73,  Elatiäs  73*. 

Klimatariäs,  Felsen  des  Hylischen  Sees 
I,  257. 

Cnopus,  Fl.  I,  256.  259.  II,  4. 

Kokäli,  Hügel  II,  70. 

Kökkino,  D.,  Etym.  u.  s.  w.  I,  239. 

Colias,  Cap  (Hag.  Kosmas)  II,  157. 182  ff. 
(=  Kalamäki  182*). 

Komstrais,  D.  II,  245  ff. 

Copae  (Topölia  s.  das.)  I,  192.  216. 

Copaische  See  I,  205  ff.  212.  213,  seine 
vier  Theile  206,  Schachte  u.  Stollen 
221  ff,  Canäle  184  ff. 

Kaxfbg  li/urjv  bei  Piraeus  II,  181. 

Corax  I,  28*. 

Corinth,  Meerbusen  von  — I,  3.  4. 

Corycische  Höhle  (Sarantauü)  I,  119. 
Nymphen,  Doppelfelsen  1, 48,  vgl.  55  *. 

Crates,  Baumeister  I,  210.  211.  221. 

Crcusis  II,  102.  106. 

Crissa  I,  3 ff,  Bedeutung  in  alter  Zeit  23, 
verschieden  von  Cirrha  23.  Ansich- 
ten der  Alten  über  seine  Lage  24, 
gleichbedeutend  mit  Delphi  20,  neuere 
Aussprache  (Einw.  XQVGcnrai,)  29*, 
Ebene  von  — (xdfxnog  tov  Xgvffov) 
I,  17,  sinus  3,  ro  Xrsqävi,  Mittel- 
punct  seiner  Ruinen  18.  19,  gründet 
Metapont  23,  ßco/jog  didv/uog  21. 


Krora,  D.  II,  72. 

Kumkale',  Festung  der  Türken  in  KI. 
Asien  II,  267.  292.  294. 

Kumetes , Berg  I,  191.  192.  Flufs  u. 
Kalabothre  198  (Palaeomulos). 

Kümi,  D.  II,  246  ff 

Cyme,  Lage?  II,  247. 

Cynoscephalae  I,  257.  8.  Pindars  Ge- 
burtsort II,  21. 

Cyparissus,  Ortschaft  I,  145.  146. 

Daphni,  D.  II,  228. 

Darimäri,  Alb.  D.  II,  72  ff. 

Daulia  I,  148.  Etym.  149. 

Degles,  D.  I,  165. 

Deigma  oder  Digma  im  Emporium  von 
Athen  II,  179. 

Delium  (Di’Iisi)  II,  47.  48.  Schlacht 
ebend.  Schlachtfeld  II,  52. 

Delos,  Ruinen  II,  206.  Trümmer  des 
Apollo-Tempels  206.  Weihgeschenk 
260  ff. 

Delphi  I,  17. 18.  Alter  NameZ7u3-w  65*. 
Stadt  60.  Etym.  dshfvg?  29*.  Py- 
laea,  Vorstadt  26.  36. 109.  110.  Be- 
festigungen des  Philomelus  117. 
Apollo-Tempel  38.  Spintharus,  sein 
Erbauer  72,  Cella  desselben  76,  ihr 
Dach  83,  Pronaos  75,  Adyton  76  ff. 
79  ff.  94*,  Megaron,  Theil  des  Ady- 
ton 81.  96*.  98*.  99*.  Baustyl  des 
Tempels  70,  seine  Metopen  72,  Haupt- 
eingang und  Peribolos  59.  Tempel 
der  Athene  Pronoia  41.  45.  263. 
Heiligthum  der  Musen  82,  des  Auto- 
noos  46.  Stadium  (t'o  Xäxxoofta  jetzt) 
7.  10.  37.  43*.  109.  Gymnasium 
(Kloster  der  Panagia)  46.  Hippo- 
drom 7.  10.  Lesche  39.  107.  Pry- 
taneum  62.  Stoa  der  Athener  62. 
Bad  der  Pythia  40.  Theater  39. 108  ff. 
Gräberstrafse(Charütes)  41.44.  Grab- 
kammern 36.  Felsengräber  109.  Grab 
des  Neoptolemus  104.  Thesauren  60, 
der  Corinther  61.  Statuen  60.  61, 
des  Zeus  und  Apollo  76,  des  Dio- 
nysos 109,  der  zwei  Moiren  76,  beim 
Tempel  72.  Altäre : der  grofse  60.  62, 
des  Poseidon  76,  Opferheerd  62.  77. 
Dreifufs  79.  82.  98*.  Steine:  des 
Cronos  105,  der  Sibylle  60.  61,  Na- 
belstcin  77.  78  (vgl.  82).  Felsen  der 
Herophile  62.  Logäri  (Etym.  52*) 
Pforte  des  Hades  44.  45.  aOX/uog 
(Jsßtjg)  82.  Goldene  Adler  78.  94*. 
Pythische  Lorbeerbaum  106.  Baum 
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des  Agamemnon  50.  Polygnots  Ge- 
mälde 108.  Sprüche  der  sieben  Wei- 
sen 75.  Thron  des  Pindar  76.  — 
Marmariä  hei  Delphi  41.  Ruinen  des 
Emporiums  II,  203  ff.  Krypsäna, 
Höhle  bei  Delphi,  Sage  der  Lamia 

I,  27.  Nauplia,  Felsen  ebend.  47. 
Tol-iov  ßovvog  ebend.  93*.  Weg  der 
Delphischen  Theorie  von  Athen  her 

II,  106. 

Delphi  (s.  Dirphys)  I,  13*. 

Delphinium,  Hafen  des  Amphiareums  II, 
61. 

Demeter  Megalartos  II,  74.  Mycales- 
sische  38. 

Dilisi  (s.  Delium)  II,  46  ff. 

Diolcos  I,  2. 

Dionysos  Auloneus  II,  55.  Dienst  auf 
dem  Helicon  93,  bei  Orchomenus  I, 
180.  181,  in  Delphi  83.  101*. 

Dirphys  (Delph.  Delphi),  B.  II,  217. 
224.  240. 

Drämesi,  D.  II,  38.  50.  76. 

Drymos,  Gegend  von  Euboea  II,  230. 

Dubrena,  D.  II,  99. 

E der  sieben  Weisen  I,  76.  89*. 

Eetionea,  Landzunge  beim  Piraeus  II, 
177. 

'Eyxuvfj.nia  avad-e/uauxd  II,  70*. 

Eleon  ( Andritza ) II,  29.  76  ff.  80. 
Tempelreste  78. 

Eleüsae,  Hügel  I,  255.  257. 

Eleusis,  sein  Hafen  II,  197*.  Hypae- 
tbratempel  101*. 

Eleusis,  das  Boeotische  I,  210.  218. 

Elias  Hag.,  B.  (Ujek-tepe)  II,  266  ff. 

Embätes,  Wind  I,  2. 

Emperesium  II,  42. 

Emporio,  Ortsname  II,  187*. 

Emporium  : von  Aegina  II,  198.  Alexan- 
dria 201.  Aphytae  201.  Cirrha,  Rui- 
nen 207  ff.  Chalcis  197  ff.  — Im 
Piraeus  II,  178.  190  ff.,  erbaut  von 
Hippodamus  194,  seine  Grenzen  195ff., 
Kaufhallen  200  ff.,  Herbergen  199, 
Hafcnwcrkc  193,  sein  Digma  199  ff., 
seine  Alphitopolis  200.  Zölle  daselbst 
201  ff.,  Mennig -Einfuhr  202*.  — 
Von  Rhodus  187  ff.  Rom  198.  In 
verschiedenen  Städten  184  ff.*  — Be- 
deutung des  Wortes  184  ff.,  vgl.  157. 

Episkopi,  D.  II,  245. 

Eremokastron,  D.  (s.  Thespiae)  II,  83. 

Escharen,  über  — I,  21. 

Ergane  Daemon  II,  155.  S.  Athene. 


Eretria  (Aletria)  II,  243.  Ruinen  250  ff. 
Amarynthische  Heiligthum  bei  Ere- 
tria 249.  Neu -Eretria  249. 

Erymanthus  (Olonös)  I,  4. 

Erythrae  II,  72. 

Eteonos  II,  72,  später  Scarphe  73. 

Etesien,  Winde  I,  4. 

Euripus  II,  33.  219.  Strömung  220  ff. 

Eutresis,  Ruinen  II,  102  ff. 

Farbe,  über  die  — von Tempeln  I,  72  ff. 
Weifs,  eine  heilige  Farbe  74,  vgl. 
88*. 

Gaidaronisi,  D.  II,  35. 

Gägia,  D.  II,  244. 

Galaxidi,  Etym.  1, 13.  Galaxidioten  sind 
Griechen  6. 

Gargettus , Schlachtfeld  und  Grab  des 
Eurystheus  II,  141.  147. 

Gemeinde-Eintheilung,  die  jetzige,  wich- 
tig für  die  Topographie  II,  62*. 

Gephyri,  D.  I,  165. 

Gerali  II,  45. 

Geräni,  Vorsprung  II,  249. 

Gialtra , D.  Etym.  II,  236  ff.,  auch 
Giälytra  221. 

Gi’des,  D.  II,  242. 

Glaucia,  Giefsbach  II,  79.  80. 

Glisas  (Sfrdschi)  II,  25.  27  ff. 

Grabsteine:  Flügelthüren  darstellend  I, 
52*,  schwarze  II,  77*,  bienenkorb- 
artig  geformt  II,  91. 

Graeas  Hedos  II,  61.  Ortsbestimmung 
61  ff.  Verschiedene  Namen  75*. 

Gränitza,  B.  I,  165  (Laphystius). 

Grenzstein  mit  Dreifufs  I,  228. 

Griechen  in  Nord-Euboea  II,  226,  auf 
dem  Parnafs  I,  122  ff.,  vgl.  Alba- 
nesen und  Hellenen. 

Guläs,  Vorgebirge  der  Cirphis  I,  9.  16. 

Gurza,  D.  II,  29. 

Häfen,  avxoffvtls  und  yvroi  II,  188. 
XQvnroi  189*. 

Haemon,  Bach  I,  159. 

Hagiänna,  D.  II,  228. 

Hägii,  D.  II,  233.  Polygones  Gemäuer 
in  Euboea  243. 

Halae,  Salzsumpf  bei  Piraeus  II,  168. 
182. 

Hah'laena,  D.,  Ruinen  II,  299. 

Ilalipedum  (Misia),  Niederung  zwischen 
Athen  und  Piraeus  II,  157  ff. 

Harma  (Kastrf)  II,  30.  63.  Bedeutung 
66.  Harmasee  oder  Paralimne  I,  207. 

Hedylius,  B.  I,  183. 

Helicon,  Etym.  II,  101*,  jetzt  Zagaräs 
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83  oder  Palaiobüna  I,  238  u.  II,  83. 
Musenhain  88  ff.  Löwe  24*.  Maka- 
riötissa,  Kloster  89.  92.  99.  Hippo- 
crene  s.  Quellen. 

Helidrömia,  Insel  II,  239. 

'Ekhjves  I,  188*,  jetzige  Bedeutung 
182  ff. 

Hellenikö,  D.  II,  228. 

J EXXrjvixo,  ro  I,  38.  182. 

Hellespont,  seine  Strömung  II,  222. 
Hera  Telea  II,  258.  259. 

Hermaeum  bei  Mycalessus  II,  31.  33.43. 
Hermione,  Dryoper  St.  II,  257  ff. 
Hesiod,  sein  Grab  I,  193. 

Hippias,  Feld  I,  165. 

Hissarh'k,  D.  II,  271.  292  ff. 

Histiaea  II,  230.  Ruinen  231. 
Holmones,  alte  Ortschaft  I,  199. 
Hündinnen,  Sinnbild  der  Erinnyen  I,  63. 
Hyampea,  B.  (Phlempukos)  I,  40. 
Hyanthia  I,  5;  vgl.  Oeanthia. 

Hyettos,  alte  Ortschaft  I,  199. 

Hyle  oder  Hylae  I,  257.  Hylische  See 
(rj  Xifxvt]  7 rjs  Orjßtjg)  I,  207.  255  ff. 
Hypaethra- Tempel  I,  102*.  Licht- 
löcher in  ihnen  83  ff.  Hypaethron 
im  Parthenon  84. 

Hypatus,  B.  (Sagmatas  II,  26)  II,  25. 
28  ff.  72.  I,  256. 

Hyria,  Ruinen  II,  42  ff.  See  von  Hy- 
ria?  I,  258.  ro  Je/ua,  Ruinen  einer 
Mauer  II,  32. 

Hysiae  II,  72. 

Ida  (Kas-dag),  B.  II,  266  ff. 
Jeni-kioi  Türk.,  Neochöri  Neugr. , D. 
II,  266. 

Jenischehr  Türk.,  'lavirtaqi  Neugr.  304. 

S.  Sigeum. 

Ilesium  II,  81. 

Ilion,  Lage  nach  Angabe  der  Alten  II, 

263.  282.  Cyclopisch  gebaut  276  ff. 
Gänzlich  zerstört  277  ff.  Atzi'k-kioi 
267.  281  ff.  294  ff.  Aeolische  263. 
267.  277.  Hügel  bei  — 263.  Calli- 
colone  (Kara-ghün)  281.  288.  Thros- 
mos  302  ff.  Grab  des:  Ilus  268. 
Ajax  267.  300.  Achill  267.  301 
(Pascha -tepe).  Lycos  (Uje'k-tepe')? 
oder  Aesyetes  270.  283.  293;  vgl. 

264.  275.  281.  Antilochus  oder 
Patroclus  301.  Batiea  (Chanat-tepe) 
284  ff.  — Stomalimne  285.  Eri- 
neos  285.  'Ptjyös  286.  Scaeische 
Thor  (Tschiflik)  286.  Hagios  Atha- 
nasios  (Chendek-tepe),  Hügel  302. 


Heifse  und  kalte  Quellen  270.  285  ff. 
Neu-Ilion  274.  287.  293  ff.  Priami- 
sche  Pergamum  275.  Come  der  Ilien- 
ser  289.  'A/anS v Xi^v  294.  Schiffs- 
lager 303  ff. 

Inia,  D.  II,  68. 

Inschriften  von:  Acraephia  I,  248*. 
250  ff.  Grabstein  249.  Aedepsus  II, 
233,  Amphiareum  60*,  Andritza 
(Eleon)  79,  bei  Ascra  95*,  von  Athen, 
im  Ergane- Tempel  154*,  auf  dem 
Trojanischen  Rosse  der  Acropolis 
153*,  auf  dem  Grenzstein  im  Empo- 
rium 193  ff.,  von  Kakosialesi  (Aulon) 
55*,  Chalcis  223*  ff.,  bei  Chlibotzäri 
80,  Copae  I,  203*,  Bustropbedon- 
Inschrift  auf  dem  Altar  von  Crissa  22; 
bei  Krimi  II,  247.  Inschrift  auf  der 
Stoa  in  Delos  204*,  auf  dem  Weih- 
geschenk 261;  in  Delphi  I,  43*.  45. 
52*.  67*.  115*.  Bustrophedon- 
Inschrift  31,  bei  Erelria  II,  249,  in 
Euboea  242.  243*,  auf  dem  Helicon 
93,  bei  Ilion  288,  bei  dem  Leuctra- 
Denkmal  104.  105,  zu  Oreos  232, 
in  Parapungia  105,  bei  Poliäna  96*, 
auf  dem  Ptoon  I,  238.  247*,  bei 
Sirdschi  II,  27*,  von  Thespiae  85*, 
Tithora  120  ff.  124  ff.  “Hqojs,  Be- 
deutung auf  Grabinschriften  I,  52*. 
Genitiv  auf  Altar-Inschriften  II,  112. 

Jona,  ein  Theil  des  Corax,  sein  Gipfel 
Bardusia  I,  4.  28.  S.  Myttika. 

Joannes  Hag.,  D.  II,  29. 

Ismenius,  Hügel  II,  18.  Ismenium 
64. 

Ismenus,  Fl.  II,  9.  11*.  82.  Alte  Na- 
men 5. 

Itiä,  Gegend  bei  Scala  I,  7.  19. 

Judae'n,  Sumpf  bei  Atzi'k-kioi  II,  284. 

K s.  C. 

Acävog  ovdos  I,  98. 

Laius,  Grab  I,  1.  147. 

Lamus,  Bach  (Archönti'tza?)  II,  93. 

Laphystius  (Gränitza?)  I,  164: 

Lara,  D.  II,  248. 

Läri,  Bach  II,  69. 

Larma  = alt.  Aüqi i/uva,  Landschaft, 
anävcj  u.  xarco  I,  227. 

Larymna  I,  200.  207.  Ober-  (Bazaräki) 
228.  230.  Unter-  (Kastri)  228. 
230  ff. 

Laspe  bei  Aulis  II,  42*. 

Laurentum,  Lage.  Turnus  und  Aeneas 
kämpfend  vor  demselben  II,  280. 
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Lebadea  I,  171  ff.  Etynu  177*. 
Lelantische  Feld  (ä/unefoa  rrjg>'EyQmov ) 
II,  222.  Ruinen  eines  Aquaducts 
daselbst  242.  Giefsbach  271. 
Leontarne  (Palaiopyrgos)  II,  88.  92*. 
Leseben,  ihre  Bedeutung  I,  107  ff. 
Leuconis,  das  Pappelland  I,  198.  203*. 
Leuctra,  Ebene  II,  103.  Schlachtfeld 
und  Denkmal  103  ff.  106  ff.  110  ff. 
Schlacht  107  ff.  Ruinen  105.  Mar- 
inara, Trophäen  der  Schlacht  104. 
Liätani , D.  bei  Tanagra  mit  Wein- 
pflanzungen II,  53*. 

Lichadische  Inseln  II,  237. 

Limniönas  s.  Anlhedon. 

Lithäda,  D.  II,  236. 

Luberi,  B.  II,  57  ff. 

Lukisia,  D.  II,  36. 

Lycopoden  I,  63. 

Lycorea  I,  55*.  120.  Etym.  127*. 
Lycoreion,  Etym.,  jetzt  Avxsqv  I,  122. 
Lycostomion  bei  Delphi  I,  56*. 
Magüla,  Bezeichnung  für  niedrige  Erd- 
und  Steinhügel  I,  6. 

Malta,  D.  I,  156. 

Manikiätes,  Bach  II,  244. 

Mantinea,  seine  Ruinen  II,  84  u.  Anm. 
Mantuti,  D.  II,  227. 

Marmam  (s.  Delphi)  I,  263. 

Marmor,  bunte,  der  Römer  I,  87. 
Martini,  D.  I,  195. 

Mauerbau,  über  — II,  43.  Archai- 
scher Mauerstyl  28. 

Maurodilisi,  D.,  s.  Amphiareum. 
Meeresströmungen  in  Griechenland  II, 
222. 

Melas,  Fl.  (Mauropotamos)  I,  183. 186. 
196  f. 

Mendere  (Scamander)  II,  268. 
Merkurios  Hagios  II,  50. 

Mesobuni,  D.  II,  76. 

Messapius  (Ktypäs)  II,  34  f.  35*.  215. 
Midea  I,  171.  210.  218. 

Milos,  Bergabhänge  von  II,  57. 
Minyer,  Arbeiten  am  Copais-See  1,209 ff. 

Schalzhaus  des  Minyas  181. 

Mistros,  D.  II,  244. 

Molus  u.  Morius,  Giefsbäche  1, 152. 158. 
Monödri,  D.  II,  247. 

Munychia  (Phanäri)  II,  157.  163.  171. 
Hügel  162.  Festung  (Kastello)  174  ff. 
Theater  181. 

Mustaphädes,  D.  II,  81. 

Mycalessus  (Ritzöna)  II,  30  ff.  79. 
S.  Hermaeum. 


Myttika,  Vorgebirge  der  Jona  I,  9.  16. 
28*  (Etym.).  244. 

Neon  (j?  nctkcaci  •Ptjßa?)  II,  117  ff.  119. 
Neugriechisches : Alte  Ausdrücke  im  — 

I,  134.  174,  am  Parnafs  128*,  Na- 
men, der  neueren  Umgangssprache 
fremd  120.  Endungen:  i = alt  iov 
od.  « iov  120.  ov  = alt  w 122. 188*. 
( oft  = o 122.  v u.  ti  vertauscht 

II,  131.  / u.  5-  237.  rj  noch  nicht 

wie  t gesprochen  136.  Aeolisches  im 
Neugriech.  1,  149.  156.  Umbildung 
von  Ortsnamen  in  der  Volkssprache 
I,  7.  CiktTQt  = CtQOTQOV  II,  244. 
[XlGog,  Vgl.  fjfitMTOS  125.  7If7«C0  = 

nt]<Jw  1 , 189*.  (fkoysQcc  = rfüinyt; 

N 122.127*.  ygvßo  — yqvcovv  29*. 
/uqxbEves  II,  126.  y.akufQov/uE  u.  ava- 
ßokrj  241.  Namen  für  Ruinen  30*. 
nohg  Constantinopel  I,  127*.  Ba- 
rikö,  Bedeutung  II,  103*. 

Nichöri,  D.  II,  88. 

Nikolaos,  St.  S.  Opus. 

Nisa  (Makariötissa?)  II,  100. 

Ocha,  B.  (Hagios  Elias),  Tempel  der 
Juno  II,  252  ff. 

Oeanthia  (Galaxidi)  I,  5.  Bucht  bei  — 
(Salöna)  3. 

Oechalia?  II,  245. 

Oenophyta  (Inia  oder  Staniätes)  II,  53. 

Schlacht  bei  — ebend. 

Opuntische  Berge  (Chlomds)  I,  192  f. 
Opus  und  Opoenta,  Vorgebirge  (Hag. 
Nikolaos)  5. 

Orchomenus  (Scripü)  I,  178  ff.  211. 
Aeltere  Namen  184.  Charitentempel 
und  Dienst  179  ff. 

Oreos,  St.  II,  229.  230. 

Oropus  II,  47.  Strafse  nach  Athen  59. 
Grenze  zwischen  Attica  und  Boeo- 
tien  49*.  Lage  56  (j;  axeda  tov 
’Slpconoi)  57).  Orakel  für  Kranke  65. 
Oxea  Campe  I,  163.  165.  174*. 
Palagia  (ncdcuci  üavayia) , Berg  und 
Kloster  I,  236.  238. 

Palaiobuna,  B.  (Ilelicon)  II,  100  ff. 
Palaiökastro,  Bedeutung  des  Namens  II, 
229,  bei  Topolia  I,  216  ff.  u.  s.  w. 
Palaiopanagia,  D.  II,  88.  92. 
Pallantiden  und  Theseus  II,  139  ff. 
Panachafcon,  jetzt  Boi'diäs  I,  4. 
Panopeus,  Ruinen  I,  157.  Grab  des 
Tityos  ebend. 

Papädes,  D.  II,  228. 

Paphus,  Nabelstein  der  Venus  v.  — 1,78. 
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Paralimne,  See  des  alten  Harma  oder 
Hyria  I,  256  — 258.  Verschiedene 
Namen  262*. 

Parapotamii,  Ruinen  von  — I,  151. 
Parapüngia,  Ebene  von  — II,  102  ff. 
Drei  einzelne  Dörfer  103*.  Heilig- 
thum der  Onca  dabei  122. 

Parasopia  II,  72. 

Parnafs  (jetzt  AinxovQu  I,  121  Etym.) 
4.  235 ff.  Gipfel:  der  Lycorische  48. 
(Avxeqi),  Gerontobrachos  121.  Ti- 
thorea  II,  117.  Die  Teufelstenne  I, 
121.  Catopteuterios,  Felswand  130. 
Etym.  140*.  Paröri,  Hügel  184. 
Zemenö,  Thal  146.  Bewohner  sind 
Griechen  122  ff.  Jerusalem,  Kloster 
151.  Bauholz  118. 

Parnes,  Armenia,  Gipfel  des  — II,  54. 
Patronis  bei  Daulis  II,  117  u.  Anm. 
Paulo,  D.  I,  198. 

Pausanias,  Plan  seines  Werkes  und 
Ausdrucksweise  II,  148  ff. 

Pelecania  zwischen  Melas  und  Cephissus 
I,  195.  212. 

Peleki,  Hafen  von  Euboea  II,  227. 
Peneus,  Durchflufs  II,  268. 
Perdikobrysis,  D.  (Ptoischer  Apollo) 

I,  239. 

Perias,  Ruinen  (?)  II,  236. 

Permessus,  Fl.  I,  244.  II,  93. 
Petrochos  oder  Petrachos,  Felsenwände 
bei  Chaeronea  I,  159. 

Petromagula,  Dh.1,  190.  206. 
Phaedriaden  ( ^aidQuidsg , Etym.  I, 
115*),  Felswände  bei  Delphi  I,  25. 
35.  47.  110.  II,  17.  Petrites,  ein 
Theil  derselben  I,  129. 

Phalarus,  Giefsbach  I,  205.  244. 
Phalerum  bei  Hag.  Georgios  II,  156  ff. 
161  ff.  Alte  Zwölfstadt  164,  liegt 
Athen  am  nächsten  von  den  Häfen 
158  ff.  Phalerisches  Meer  165*. 
Reste  der  Mauer  162. 

Pheneos  (Phonias)  I,  208. 

Pherae  (Bratzi)  II,  76  ff.  80. 
Philoboeotus , Hügel  des  Parnafs  (ib 
naQÖQi)  I,  156.  184. 

Philomele,  Sage  der  — I,  148  ff. 
Phlempükos  (Hyampea),  B.  I,  40.  47. 
119. 

Phocicum  I,  148. 

<P(t)Qü>t/  h/urju , Athenischer  Hafen  II, 
195*.  197. 

Phreattys  (Tzirlone'ri)  beim  Hafen  Zea 

II,  173  ff. 


Piraeus  (Dräkos  II,  169)  157,  zerfällt 
in  drei  Theile  170  ff,  Topographie 
des  Hafenbeckens  192,  verschiedene 
Bedeutung  des  Wortes  160  ff.,  drei 
lange  Mauern  160  ff.  166  ff,  vgl. 
194*.  Entfernung  von  Athen  160. 
Demos  203.  Stapelplatz  Athens  167, 
durch  Themistocles  Hafen  165  ff. 
Alphitopolis  195.  Aphrodisium  179. 
Kaufhallen  177,  grofse  Halle  191  ff. 
Hippodamische  Markt  180,  Zahl  sei- 
ner Schiffshäuser  171*.  Kleilhra  171. 
Pissönas,  D.  II,  242. 

Plataeae  II,  71.  72  ff.  102. 

Platanen,  alte  und  grofse  I,  51. 

Plataniä,  Bach  bei  Daulis  I,  148. 
Plistus  (Xeropotamos  I,  7)  9.  47.  Etym. 

54.  Pappadiä,  Schlucht  des  — 40. 
Pnyx  (Bedeutung  II,  211)  von  Athen 
209  ff. 

Poemandria,  alter  Name  Tanagras  II,  70. 
Poliäna,  D.  II,  95.  96. 

Polion,  St.  II,  291. 

Poloson  II,  70. 

Polythyra,  D.  II,  242. 

Potniae  (Tachi?)  II,  12.  13.  63.  64, 
vgl.  I,  155*. 

Pörtaes  (nÖQTaig)  II,  25. 

Probatia  (o  noTUfj.bg  rrjg  Mßadiag)  I, 
165.  Etym.  174. 

Pron,  Heiligthum  der  Hera  II,  238. 
Psaehnä,  D.  II,  224. 

Psaphis  II,  60. 

Ptoon,  B.  I,  219.  232.  Orakel  240. 
Fest  241.  242. 

Puppenköpfe,  antike  II,  26  ff. 

Pylaea  s.  Delphi. 

Pyli,  St.  II,  220.  224  ff. 

Pyrgarthes,  B.  von  Ascra  II,  94. 

Pyri,  D.  II,  82.  83. 

Quellen : 

Acidalia  in  Boeotien  I,  183. 

Acidusa  bei  Eieon  II,  79. 

Aganippe  im  Mnsenhain  II,  90. 
Arkopödi  bei  Thespiae  II,  102.  103. 
10G.  107. 

Aresbrunnen  (Parapörti)  bei  Theben 
II,  4.  13  ff. 

Arethusa  von  Chalcis  II,  216. 
Armyrä,  Salzquellen  beim  Copais  I, 
198. 

Aulis,  von  II,  41  u.  Anm.  9. 
Kakalg  Koqadaig  bei  Theben  II,  87. 
Cassotis  (i)  ßQixng  rov  ay.  Nixoktxov) 

bei  Delphi  I,  38.  39.  50.  105. 
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Quellen: 

Castalia  bei  Delphi  I,  18.  36.  48 — 50. 
109.  II,  270. 

Kephaläri,  allgemeiner  Name  für  Quel- 
len I,  26.  223  (Nerotribio). 
Cephissus,  des  — (Mauroneri)  I,  205, 
vgl.  152. 

Kimer-su  Neugr. , xa/uaQcc  Römi- 
sche Wasserleitung  bei  Ilion  286  ff. 
Cissoessa  auf  dem  Helicon  II,  93*. 
Kokkala  bei  Ascra  II,  95. 

Krya  bei  Libadiä  I,  166. 

Kryäbrysis  im  Cephissus  I,  227. 
Delphusa  (Kernä)  in  Delphi  I,  37. 

50.  59.  109.  115*. 

Dirce  (Platziotissa)  II,  4.  9.  12  ff. 
82.  102. 

Hagionero  bei  Larymna  I,  231. 
Hercynna  (Chaliä)  I,  166  ff.  177*. 
Hippocrene  (Kryopegädi)  II,  83.  97  ff. 
Inopus  auf  Delos  II,  207. 

Ismenus,  des  — II,  75. 

Lethe  u.  Mnemosyne  (Krya?)  I,  166. 
168. 

Melas,  des  — (Pe'lakas)  I,  183. 
Melia  (to  xtrfaläyi,  rov  ay.  'Itauwov) 
bei  Theben  II,  5. 

Nareissus,  des  — bei  Thespiae  (Do- 
nacon)  II,  87. 

Oedipodia  (ßgv Gig  zcöv  ay.  @soda>- 

qwv)  II,  5.  19.  22. 

Parthene  in  Boeotien  I,  147. 
Perdiköbrysis  des  Ptoischen  Apollo 

I,  236.  242. 

Pirene  auf  Acrocorinth  II,  98. 
Plistus,  des  — I,  144. 

Salzquelle  bei  Cirrha  (ayiöviQv)  I,  9. 
Scroponeri  beim  Copais  I,  231.  232. 
Stephanos,  des  Hag.  — in  Euboea 

II,  242. 

Strophie  (Chevi'na?)  II,  5 ff. 

Sybaris  (Zäleska)  bei  Delphi  I,  26.  27. 
Theodora,  der  Hag.  — bei  Theben 

I,  260  (Brunnen). 

Therma  bei  Luträki  I,  2.  3. 

Thespius,  des  — (j)  ßyvaig  rrjg'Inüg) 

II,  85  (Varbakä)  45. 

Heifse  Quellen  von  Aedepsus  II,  234. 
’A/ußkccd'tg  I,  13. 

40  Quellen  (Bunärbaschi)  II,  270. 
Rhädo,  D.  I,  197. 

Rhamnus  II,  60. 

Rhetiste  (Sycamino)  II,  51*. 

Rhitzona,  D.  II,  38  (s.  Mycalessus). 
Rhodim,  B.  I,  40. 


Rhodus  II,  195.  Stoa  208. 

Rhoeteum  II,  281.  291.  300. 

Ruinen  Vorcadmischer  Bauten  II,  29. 
Salganeus  (Karababäs)  II,  33.  215. 
219. 

Sälona  I,  10.  Golf  3.  Scala  von  — 6. 
Saluchi,  D.  II,  38. 

Skala:  xaxr\  bei  Delphi  I,  118;  von 
Oropus  II,  46. 

Scamander  (Mendere')  II,  264.  267. 
268  ff.  oxä/u/ua  avtfpög  268.  Ebene 
des  — 283.  284  ff. 

Scamander,  Giefsbach  in  Boeotien  II,  80. 
Scamandria,  Ruinen  II,  377  ff. 

Scepsis  II,  269. 

Schimatäri,  D.  II,  46.  76. 

Schiste  (to  GTavQod'Qo/ui  Ttjg  Mncig- 
darccg)  bei  Delphi  I,  36.  146.  147. 
II,  106. 

Sciathus,  Insel  II,  238.  Ruinen  239. 
Sclaven,  über  Freikauf  von  — II,  123  ff. 
Schoenus,  Hafen  I,  2. 

Schoenus,  St.  in  Boeotien  (Moriki)  I, 
258. 

Scolus  II,  72.  Metochi  des  Meletios 
73  ff.  Pentheus-Sage  74. 

Scopelus,  Insel  II,  239.  Ruinen  239. 
Skripü,  D.  I,  191.  192. 

Skroponeri,  D.  I,  214*. 

Skurta,  D.  und  Hochebene  II,  72  ff. 
Seewinde  (/usyag  und  ygalog ) I,  161. 
Se'ngaina,  D,  I,  256. 

Sepias  II,  238. 

Serangium,  Ort  bei  Piraeus  II,  173. 
Siälesi,  D.  II,  72. 

Simois  (Dümrek  II,  290)  264.  273. 

Ebene  des  — 283.  284. 

Sigeum  (Jenische'hr)  II,  266.  278.  298. 
304. 

Smyrna,  Homeri  templum  II,  208*. 
Sorös  (s.Teumessus),  B.  II,  23.  24.  76. 
Spahides,  D.  II,  80. 

Spartia,  B.  bei  Larymna  I,  231. 
Sphendale  (s.  Kakosialesi)  II,  47.  50. 

Lage  54,  jetzt  Megale  Laka  55  ff. 
Sphinxberg  (Phagäs)  I,  238. 

Staniates  II,  47. 

Staphylo,  Hafen  auf  Scopelus  II,  239. 
Steno  bei  Aulis  II,  42. 

Stiris  II,  122. 

Strobiki  bei  Tegyrae  I,  197.  198. 

Etym.  203*. 

Ströpones,  D.  II,  243. 

Sycamino,  D.  II,  47. 

Syraeus,  älteste  Schiefsscharten  II,  120. 
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Tachi,  D,  II,  102. 

Talanti  I,  212. 

Tamynae,  Ruinen?  II,  248. 

Tanagra  (Graemada),  Ruinen  II,  69  ff. 
71. 

Tatoi,  D.  II,  50. 

Tatzi,  D.  II,  89. 

Tegyrae  I,  191.  Ruinen  I,  193.  196. 
Tegyra  bei  Scolus  II,  81. 

Telethrium,  B.  II,  230.  232. 

Teumessus,  B.  Soros,  auch  Mesabuni 
II,  4.  23  ff.  Fuchs  von  — ebend. 

Theater  zu  Volksversammlungen  ge- 
braucht II,  209. 

Theben:  Bedeutung  II,  4.  Umfang  9. 
Eine  Insel  9.  11.  Cadmea,  Gebäude 
daselbst  16  ff.  Vorstädte:  Theodori 
5.  18  und  Pyri  6.  Forum  mit  sei- 
nen Gebäuden  15  ff.  Thore  8 ff. : Cre- 
naeische  17,  Electrische  10  ff.,  Ho- 
moloische  18  ff.,  Hypsiste  15  ff,  Ogy- 
gische  11  ff.,  Oncaeische  15,  Proetiden 
16  ff.  — Tempel:  des  Zeus  15.  Zeus 
Hypatos  28.  Hercules  12.  Jolaus  9. 
Heroum  und  Stadium  des  Jolaus  20. 
Polyandrion  11.  Ampheion  17.  Häu- 
ser des  Amphibryon  12  u.  Pindar 
9.21.  — Gräber:  des  Zethus  u.  Am- 
phion  16,  der  Niobiden  16,  Chalco- 
dons  23,  Hectors  {Jvog  yovai)  19, 
der  Kinder  der  Megara  12,  des  Me- 
noeceus  20.  21,  der  Epigonen  (Go- 
morada)  26.  — Sophronister  12.  — 
Drachensaatfeld  12  u.  Höhle  14.  — 
Hügel  des  Apollo  Ismenius  11. 

Thermodon  (Kalamites)  II,  25. 

Thesauren,  alte  II,  255. 

Thespiae  (s.  Eremokastro)  II,  84.  Rui- 
nen ebend.  Reliefs  in  denselben  86. 
Eros -Statue  86.  Ergane  86. 

Thespius  (Kanabaris)  I,  255.  II,  82  ff. 
102. 

Thisbe  (Dubrena)  II,  106.  Sumpf  92. 
94*. 


Thurion,  B.  I,  156.  158.  164.  Ortho- 
pagon, Gipfel  158. 

Thymbra  bei  Ilion  II,  273.  Thymbraei- 
sche  Apollo  273  ff 

Thymbrius,  Bach  bei  Ilion  II,  273. 

Tithora  (Velitza)  II,  114.  Ruinen  115  ff. 
Gebäude  120.  Hypocaustum  116. 
Serapis  121.  j)  ontjlia  Tov’Odvßßtoc 
118.  Schreibweise  121. 

Topölia  (Copae)  I,  197-200.  212.  Glä 
oder  Glas,  Felsen  217  ff.  Pvrgos 
218. 

Tornax,  später  Coccygion:  Heiligthum 
des  Zeus  II,  238. 

Triada  Hag.  I,  193. 

Trophonius,  Orakel  des  — 1, 169 — 171. 
Alsos  und  Heiligthum  166  ff.  Ruinen 
des  Zeus-Tempels  daselbst  168.  Fest- 
spiele 169.  II,  110;  vgl.  I,  81.  Relief 
des  — bei  Sialesi  II,  72. 

Trophäen,  eherne  II,  111,  bleibende 
109  ff.  u.  Anrri. 

Trophea  (Ungria)  I,  259. 

Trychae,  Ruinen?  II,  245. 

Tschiblak,  D.  in  Asien  II,  292  ff. 

Türla,  Hügel  auf  Euboea  II,  236. 

Turleza,  B.  II,  27. 

Turlogiannes,  Hügel  I,  197. 

Tzamäli,  D.  I,  183. 

Tzukurieli,  B.  I,  236  ff. 

Ungria  (s.  Trophea),  D.  I,  256.  259. 

Vathyä,  D.  II,  248. 

Volkslieder,  Neugriech.  I,  132  ff.  141  ff. 

Wlachen  II,  97. 

Wolf,  Symbol  I,  62  ff. 

Xerochori,  D.  II,  230. 

Xeropegado,  D.  I,  9.  16. 

Zäleska  Katabothre  I,  120  u.  s.  w. 

Zea,  Hafen  (Paschalimani)  II,  157. 171  ff. 

Zeus  Aigiochos  II,  145*.  Amphiaraus 
65.  Basileus  I,  168.  Heliconischer 
II,  99.  Hypatos  28.  212.  Hypsistos 
210  ff.  Phyxios  I,  122.  Polieus  154. 
Soter  179. 


^*~NNSCHEN  BUCHHANDLUNG 

KARL  REIMER. 


